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Vorwort 


Die Pfarre zu St. Leopold in der Peopoldftadt feyert am 
14. Rovember.1824 dad Säcular-Feft der Kirchweihe. Hun- 
dert Fahre find vorüber, feit die Kirche in ihrer dermab- 
ligen Größe und Geftalt vom Grunde aud neu bergeftellt 
wurde. Durd) volle hundert Zahre wurde in derfelben dad 
Wort ded Heild verkündet, den Gläubigen Rath, Troft 
und Benftand ertbeilet. Viele ſchwere Geſchicke haben Öfter- 
reich, haben Wien, haben die Lropoldftadt im Laufe des 
Jahrhunderts betroffen; viele heiße Gebethe ftrömten an 
diefer Stätte zum Emigen empor, für. dad allgemeine 
Wohl, für dad Wohl der Einzelnen. Die Hand ded Herrn 
bat diefe Kirche, zu Ehren ded Randedpatrond geweiht, 
ſchirmend erhalten , und immer mehr und mehr verherr- 
lit; groß, lebhaft, innig muß der Dank der Gläubi« 
gen feyn. 

Herrlich wurde dad Gotteshaus zur hohen Feyer aus⸗ 
geftattet; wie neu gefchaffen für ein neued Jahrhundert. 
Auf eine würdige Weife wird die Gemeinde Leopoldftadt 
Lob und" Dank fingen dem Herren ; auf die würdigfte aber 
die Früchte des göttlihen Samend beurfunden durch die 
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Ihat. Ein unvergänglihed Werk der Nächftenliebe fol 
Schluß» und Grundftein werden für Vergangenheit und 
Zukunft; ein Denkmahl ded frommen Ginned der jegigen 
Bürger, ein ermunternded Benfpiel für alle fünftigen 
Glieder der Gemeinde, 

Die Gründung eined Urmen-Verforgungdhaufed für 
die Gemeinden Feopoldftadt und Jägerzeile war längft ſchon 
dad Augenmerk einzelner Menfhenfreunde ; durd) ihr rühms 
liches Wirken ift auch feit wenig Jahren zu diefem ſchö— 
nen Zwecke bereitd Giniged eingebradt und niedergelegt 
worden. Dad Gute raſch zu fördern , hat ein ſchätzenswer—⸗ 
thes Glied der Gemeinde, auf die Begeifterung zählend, 
mit welcher die Leopoldftadt dad Gäcular:Feft zu Gt, Leo» 
pold heuer begeben wird, die Verfaffung und Auflage der 
vorliegenden Geſchichte auf eigene Koſten veranlaßt,, und 
diefed Werk den Borftehern der Gemeinde mit dem Wuns 
ſche überlaffen,, durch den Abſatz dedfelben die Fonds zur 
Gründung des Verſorgungshauſes fo weit zu vermehren, 
daß diefed Haus für Arme ſchnell erftehe, und ewig von 
dem Geifte zeuge, mit welchem die heilige Kirche die Her— 
zen der Bürger erfüllet hat. 

Segen dem Edlen, deffen Befcheidenheit nicht ge: 
ftatter,, feinen Nahmen zu nennen ! Gegen feiner from- 
men Saat! 








Vorrede des Verfaffers. 


Die Beranlaffung zu diefem Werke ift im Vorworte an- 
gezeigt. Dem Berfaffer dedfelben ward die befondere Auf— 
gabe, mit der Geſchichte der Leopoldftadt eine Darftellung 
dedjenigen zu verbinden, was über die Schidfale Ofter- 
reichd überhaupt, und über jene Wiens indbefondere, je- 
dem Bürger zu miffen höchſt wünſchenswerth feyn Tann. 

Die Glieder der Gemeinde Leopoldftadt haben nähm— 
lich bey verfhiedenen Gelegenheiten den Wunſch audge: 
drüdt, ein Gedenkbuch über alled Merfwürdige, wad auf 
dad Vaterland und auf die Vaterftadt Bezug nimmt, zur 
Belehrung und Erbauung fowohl, ald zur Erwedung und 
Erhaltung des Gemeingeifted , zu befigen, Der achtungs⸗ 
wertbe Menfhenfreund, welcher die Verfaffung der vor- 
liegenden Gefhichte veranlaßte, wollte daher dad Denf: 
würdige aud vergangenen Tagen zugleih mit der Ges 
ſchichte der Leopoldftadt zufammengeftellt wiffen, um der 
erwähnten Gemeinde dad erwünſchte Gedenfbud über das 
Vergangene zugumenden, und ihr alfo nur noch die Sorge 
anheim zu ftellen, über alle fünftigen merfwürdigen Er. 
eigniffe und Begebenheiten eine fortgefegte Chronik felbft 
anreiben zu laffen, 
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Bey dieſer Aufgabe mußte der Verfaſſer auf die Zeit 
der Entſtehung Wiens und Oſterreichs zurückgehen, und 
das Merkwürdigſte aus der Geſchichte ſeit jener Zeit auf— 
faſſen. Die geſchätzten Werke des Freyherrn von Hormayr 
und des Ritters von Geuſau waren die Führer, welchen 
er in möglichſt gedrängter Kürze zu folgen bemüht war. 
Bey den wichtigſten Schickſalen Wiens zog er auch jene 
Schriftſteller zu Rathe, welche in der Behandlung einzel- 
ner Perioden ald die vorzüglichften erfannt werden. 

Um bie Gefhidhte der Leopoldftadt von jener des 
Landes Öfterreih nicht zu fondern, glaubte der Verfaffer 
beyde durch die gleichen Perioden neben einander durchfüh— 
ven zu follen. Dadurd mußte fi nothwendig ergeben, 
daß von derLeopoldftadt in der erften Abtheilung nur We- 
niged vortommt, während die Randedgefhichte den. größ- 
ten Theil derfelben einnimmt; in den folgenden Haupt« 
theilen aber die Geſchichte der Leopoldftadt, melde nicht 
bloß in Umriſſen, fondern, fo weit möglid , erfhöpfend 
gegeben werden follte, weit audgedehnter und umfaflen: 
der erfcheint. Nur erft am Anfange ded fiebzehnten Zahr« 
bundert3 ward die Infelftadt von einiger Erheblichkeit. 

Die Eintheilung ded Ganzen geht aus den Haupts 
perioden der Geſchichte der Beopoldftadt von felbft hervor. 
Da diefe ald Hauptfahe zu behandeln war, konnten die 
Hauptmomente der Randedgefhichte nur für die Unterab— 
theilungen beftimmend feyn. | 

Schon im Jahre 1812 befchenkte der fleifige Samm- 


vu 
ler Aloys von Bergenftamm das Publicum mit einer Ge- 
ſchichte des unteren Werds, oder der heutigen Leopold⸗ 
ftadt. Seine Arbeit ift aud Ducllen hervorgegangen, und 
verdient große Achtung. Der Berfaffer des vorliegenden 
Werkes erachtete den gleichen Weg einfhlagen zu ſollen; 
er ſuchte durch eigene Ginfiht der wichtigſten Urkunden 
fih von den einzelnen Thatſachen zu überzeugen, um feine 
Aufgabe mit größter Ridhtigfeit löſen zu können. Er fühlt 
ſich verpflichtet, nit nur der Pfarre zu St. Leopold „ 
dem Klofter der ehrwürdigen barmberzigen Brüder, dem 
Grundgerichte und der k. k. Polizey = Bezirfd- Direction , 
dann der Direction des k. k. privilegirten Theaterd in der 
Leopoldftadt, fondern aud) ganz vorzüglich dem hochehrwürdi⸗ 
gen Herrn Propften zu Klofterneuburg> Gaudenz Dunller, 
dem allverehrten Herrn Bürgermeifter der k. k. Haupt« 
und Refidenzftadt Wien, dann Faiferlihen Rathe, Unton 
Lumpert, und dem ausgezeichneten Herrn Director des 
f. k. niederöfterr. Wafferbau » Umted , Ritter von Ru- 
driafföfy, für die befondere Bereitmilligkeit, mit welcher 
fie aud Rüdfiht für den mwohlthätigen Zweck ded Werfed 
ihm den Zutritt zu ihren Archiven geftattet, und fehr ſchä— 
tzenswerthe Mittheilungen gemacht haben, den innigften 
und mwärmften Dank zu ſagen; durd ihre Güte ward er 
aud in den Stand gefept, die wichtigeren Urkunden , 
welche auf die Reopoldftadt Bezug nehmen, dem Schluſſe 
ded MWerked anreiben zu Können. Gleihen Dank ſchuldet 
der Berfaffer manchen Freunden der vaterländifhen Ge— 
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Erfter Abſchnitt. 





Das Gebieth. 


Sest; mit ben eriten Fluͤſſen Europa’s fi meſſend, rollt der 
königliche Sfter, in einer nabmenlofen Quelle aufdem Schloß. 
bofe zu Donauefhingen dem Schoofe der Erde fi entwindend, 
und die Quellflüßchen Brega und Briga mit ſich vereinigend , 
feine Wellen auf einer Strecke von vierhundert Meilen durch 
die Mitte unferes Erdtheild, von Weften nah Dften ftrebend , 
und alle Flüſſe, die auf feinem Wege ihm begegnen, in fid 
aufnehmend, bis er endlich an der Küfte Beffarabiens in fechs 
Armen in das ſchwarze Meer fih ergießt, Sein Fall in bie of: 
fene See ift fo heftig, daß feine Waͤſſer noch mehrere Meilen 
weit im Meere Eennbar bleiben. 

Die Zahl der Flüffe, welde in die Donau münden, wirb 
auf fehzig ſchiffbare, und über hundert Eeinere angegeben. 
Schon auf der Strede von Donauefchingen bis Ulm ift der Zu: 
wachs an Waſſer fo bedeutend, daß der Strom zu Tragung 
von Lajten ſich eignet. An der Gränze der fegenreichen Oftmark 
nimmt dev Siter den gewaltigen, aus dem biedern Tyrol ber: 
beyeilenden Inn auf; während des Laufes durch Ofterreich aber 
empfängt er links: die Mühl, die Nottel, die Feld-Naiſt, die 
Wald⸗Maiſt, den Näarn, die Sfper, die Krems, den Kamp, 
die Schmida, den Rußbach und die March; rechts: die Traun, 


die Enns, die Dps, die Erlaph, die Bielach, die Traſen, die 
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Fe 
Berfhling, die Wien, die Schweha, bie Triefting und die 
Fiſcha, und nach kurzem Wege in Ungarn aud den Gränzfluß 
Leitha. Die wichtigſten Flüſſe, die auf der weiteren Strede 
durch das Kaiſerthum Ofterreich in die Donau fich ergiehen, 
find links : die Waag, Gran, Theiß, Temes, Czerna; rechts: 
die Raab, Sarwitz, Drau, Wuka und Save. 

Schon die Griechen hatten diefen herrlichen Strom Eennen 
gelernt, und zwar von feiner Mündung firomaufwärts. Sie 
gaben ihm den Mahmen Iſter, welche Benennung er bis in 
die Gegend von Wien beybehielt. Die Römer entbediten juerit 
feine Quellen dur den Zug des Tiberius gegen die Vindeli— 
cier am Bodenfee ; fie nannten ihn Danubius, und machten 
fein Strombett allmäblig zur Gränze ihres Reiches gegen bie 
germanifhen Volkerſchaften. 

Das Stromgebieth der Donau gewährt größten Theils ei— 
nen ftarfen Fall, daher der Lauf diefes Fluffes reißend iſt, und 
häufige Veränderungen in dem Flußbette zur Folge hat. Viele 
Flecken, Dörfer und Städte befpühlet der Fluß heut zu Tage, 
die einft feinen Ufern nicht fo nahe gelegen waren, viele fpiegels 
ten fi einft in feinen Wellen, die nun ferne von feinen Ger 
ftaden liegen. Äußerft häufig find daher Werder, Schütten und 
Wagrame im Stromgebiethe der Donau, befonders aber in 
Öfterreich ; die Geſchichte derfelben zu verfolgen, würde mit 
den größten Schwierigkeiten verbunden feyn. Da die heftige 
Strömung oft über Felſenriſſe hinweggeht, ift die Fahrt auf 
der Donau an vielen Stellen fehr gefährlich ; nie beführt ein 
Schiffer den Strudel oder Wirbel, ohne fein Auge flehend zum 
Himmel emporzubeben. 

So weit gefhichtlihe Spuren in die Vorzeit zurückrei⸗ 
Sen, finden wir, daß bie Donau in den Ebenen bey Wien, 
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kaum durd das Thal zwifchen dem Kahlenberge und Bifambers 
ge dahin gelangt, fi) in mehrere Arme verbreite, Inſeln bil 
dend, welche mehr oder weniger mit Laubgehölz bewachſen, der 
nördlichen Umgegend der alten Kaiſerſtadt das Anfehen eines 
ausgedehnten freundliden Gartens gewähren. Zahl, Geitalt 
und Benennung diefer Infeln wechfelten mit den Veraͤnderun— 
gen, welde das Flufbett erlitt. 

Daß fhon in den älteften Zeiten-die Donau, wenigftens 
ein Arm derſelben, nahe an ber heutigen Stadt Wien vorbey: 
gefloffen feyn müffe, beweifet ſchon der Urfprung diefer Stadt 
durch das Fifcherdörfchen der Winden, Vendum; noch mehr 
aber der Umſtand, daß die Römer, nachdem fie Pannonien und 
Noricum erobert hatten , bey diefem Dörfchen ein ftehendes Las 
ger zur Graͤnzhut auffplugen. Die wenigen , höchſt dürftigen 
Nachrichten, melde aus der Römerzeit Über Wien auf uns ges 
langt find, geben ſelbſt zu Vermuthungen über die örtliche Las 
ge der verfchiedenen Gegenden Wiens Feine genügenden Ans 
haltspuncte. Erft aus dem zwölften und dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derte überliefert die Gefchichte ung einige Spuren über den ba= 
mahligen Lauf der Donau von Klofterneuburg bis in die Ges 
gend von Erdberg; in eben diefer Zeit find aber auch mit dem 
Bette des Fluffes große Veränderungen vorgegangen. 

Aloys von Bergenftamm äußert in feiner Gefchichte des un: 
teren Werds die Wermuthung, dafi es in der Zeit der erften 
Markgrafen Oſterreichs aus dem Hauſe der Babenberger gewe⸗ 
fen ſeyn dürfte, als die Donau von Biſamberg und Stätten 
ſich herübergewaͤlzt, bey Nußdorf nach Wien ein neues Bett 
erzwungen, Korneuburg in ihren Strom geworfen, die Gegend 
bey Erdberg durchgebrochen, Ringelfee und Stellen in ihren 
Fluthen begraben, ihren Lauf zwifchen Apoltau, Kagran, 
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Stadlau, Rußbach und Ekartsau verlaſſen, und ſich hinter 
Ort und Ekartsau geworfen habe. Er findet dieſe Vermuthung 
dadurch begründet, weil von den Markgrafen des Hauſes Bar 
benberg mehrere Geſetze vorkommen, daß alles von dem gefre fs 
fenen Waſſer Weggerilfene und wieder Aufgefundene dem Eis 
genthümer zurlckgeftellt werben foll, und weil im Archive des 
Stiftes Klofterneuburg Nachrichten aufbewahrt feyen, daf die 
Donau um das Jahr 1210 Korneuburg, und um das Jahr 
1295 Ringelfee, ein Dorf, weldes in der Gegend der großen 
Zaborbrüde geftanden , weggeriffen habe. 

Aus mehreren Chroniken ift ung bekannt, daß im Laufe 
des zwölften Jahrhunderts öfters fehr bedeutende Ergiefungen 
ber Donau Statt gefunden haben; die größten waren in ben 
Sahren 1118, 1126, 1172, 1195 und 1195. Die erwähnten 
Geſetze ber Babenberger zum Schuße ber Unglücklichen, deren 
Eigenthum durch uͤberſchwemmungen zerſtreuet wurde, ſind da⸗ 
durch erklaͤrbar, ohne zu dem Schluſſe auf eine gänzlihe Ver⸗ 
änderung des Strombetts nothwendig zu führen; obſchon aller 
dings große uͤberſchwemmungen gewöhnlich eine Veränderung 
bes in der Mühe bes Flußbettes gelegenen Bodens zur Folge 
haben. Theilweife, auf einzelnen Strecken, mochte der Fluß 
wirklich eine neue Bahn fi eröffnet haben. 

Über die Schickſale Korneuburgs in der vorerwähnten Zeit 
bat der fleifige Arhivar und Bibliothekar des Stiftes Klofters 
neuburg, ber regulirte Chorherr Marimiltan Fiſcher in der 
neueſten Zeit nähere Aufklärung gegeben. Hiernach ift biftorifch 
erwiefen, daß Klofterneuburg und Korneuburg einft nur einen 
Drt ausmachten ; wahrſcheinlich, indem bie Bewohner Niven- 
burgs, als ihre Zahl ſich mehrte, und der Raum zu Wohn: 
fatten am dießfeitigen Ufer zu Hein wurde, zum Theile fih auf 
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einer nahe gelegenen Inſel anſiedelten, und durch eine Brücke 
mit ihrer Pfarre und Gemeinde in einer beſtaͤndigen Verbindung 
erhielten. Schon nach der erſten Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts iſt jedoch diefe Inſelſtadt, welche durch ihre glückliche Lage 
zum Sandelsplage und dadurd zum Sitz der Ämter (Curia) 
geworden war, wieder verfchwunden, und. es findet fich dafür 
in den Tagen Heinrichs Jafomirgott der Markt Nivenburg 
(der Nahme Forum ward beybehalten) auf dem linken Ufer der 
Donau. Wahrfcheinlich hat der Strom bey einer uͤberſchwem⸗ 
mung bie Inſelſtadt weggeriſſen, und ihre Stelle zum bleiben: 
ben Bette gewählt, die Einwohner derfelben aber dadurch ver: 
anlaßt, ſich jenfeitd ded Stromes, dem theuern Nivenburg ge: 
genüber, unter dem alten Nahmen anzubauen. Aber aud an 
ber neuen Stelle konnte der Ort fi nicht erhalten, die Donau 
riß den Boden desſelben ſtückweiſe mit fih fort, und zu Ans 
fang des breyzehnten Jahrhunderts erfheint Korneuburg vom 
Ufer des Fluſſes entfernt, der Pfarre Leobendorf näher gerückt; 
von der alten Stätte ift auch nicht die geringfte Spur mehr 
vorhanden. Wahrſcheinlich falle die letzte Verheerung Korneus 
burgs in das Jahr 1210, da in diefem die Donau ſich zwep 
Ellen hoch über ihre Ufern erhoben hatte, und im Jahre 1212 
das jeßige Korneuburg mit feiner Pfarrkirche beynahe vollen: 
bet war. | 

Daß Ningelfee im Jahre 1295 durch die Fluthen der 
Donau den Untergang gefunden habe, ſcheint ſich nicht zu be— 
währen. Das Archiv des Stiftes Kloſterneuburg enthält eine 
Urkunde des Propften Hadmar vom 14. May 1295, laut wel: 
her das Stift feine Wiefen zu Ringelfee den dortigen Unter: 
tbanen übergab, um felbe für fich zu Adern umzuſchaffen, und 
ihre Grundſtücke zu vermehren; ferner findet fi, daß im Jahre 
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1319. Jans der Verig von Wien einen Hof in Ringelfee zu 
einem Burgredte erhielt. Es kann daher dirfer Ort damahls 
noch keineswegs, wenigftend nicht ganz, zu Orunde gegangen 
fepn; die Zerftörung desſelben muß einer fpäteren Zeit‘, viels 
leicht dem Eingange des fünfzehnten Jahrhunderts, angebö> 
ten, ba vom Jahre 1402 große Verheerungen der Donau an⸗ 
geführt werben. 

Schon nad dem bier Angeführten ift jedoch aufer Zweis 
fel geſetzt, daß die Donau nur dur allmählige Veraͤnderun⸗ 
gen ihres Bettes den Lauf nachft Wien in der Art erlangt babe, 
wie die heutige Zeit ihn kennet. Gefchichtlich erwiefen- ift, dafı 
der Strom bald näher gegen Wien fich gewendet „ bald ge: 
waltfam nad der entgegengefeßten Gegend in das Marchfeld 
fih zu ftürgen getraditet habe, und daß feinem verheerenden 
Einreifen in das bewohnte und bebaute Land nur dur Kunft, 
mit großen Anftrengungen, begegnet werden konnte. 

Den alten Zug der. Donau bey Wien fheint die Hügel 
reihe von Nußdorf bis Erbberg ganz deutlich zu bezeichnen; er 
ging hiernach am Buße des Hügels zwiſchen Nußdorf und Hei⸗ 
ligenſtadt, an der Döblingerhöhe vorüber, dicht neben der Nußa 
dorferftraße Eis in die Gegend der heutigen Nufderferlinie, 
unten am Sporkenbühel (Himmelpfortgrund), dann am Schot⸗ 
tenpeunt , im Thale der Währinger Vorftadt und an dem ſo⸗ 
genannten Ochfenberge vorbey, Über den Salzgries und nahe 
an der Adlergaffe der heutigen Stadt, und endlih im Thale 
der Höhe von St. Nicola, faft mitten durch die jeßige Vor— 
ftadt der Weifgärber. Damahls mochte der Toblingbach gleich 
am Fuße der Döblingerböhe, die Als in der Gegenb des jeßi= 
gen Thury in den Strom münden. Beweife für biefe Anficht 
gewähren für die Strede von Nußdorf bis zur jetzigen Stadt 
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Wien das erſt in unſeren Tagen verſchwundene alte Donan⸗ 
bett, gan; nahe an der dermahligen Nußdorferſtraße; die Bes 
nennungen: Altlichtenwerd der heutigen Vorſtadt Lichtenthal, 
und der obere Werd der heutigen Vorftadt Roßau; dann der 
Umstand , daß der Boden diefer Vorftädte, felbit nach längerer 
Zeit feines Anbaues, größten Theils Flußſand zur Oberſchichte 
hatte. In der Stadt zeigen die Benennungen: Salzgries, Mas 
ria am Geſtade, die Fifcherftiege,, das alte Fifchers oder Wer: 
bertbor, und St. Ruprecht auf der Höhe, dem Werd gegenüber ; 
fo wie die Tharſachen, daß noch vor fiebzig Jahren im ber 
Mauer des unteren Paffauerhofes die großen eifernen Ringe 
zum Anhängen der Fahrzeuge zu ſehen waren, dann daß beym 
Bau der Salzgriesfaferne , und in den neueften Zeiten bey den 
Baulichkeiten in der Nähe des rotben Thurms, ftarke hölzerne 
MWehren gegen des Einreifen des Stromes aus der Erde ger 
graben wurden, ganz deutlich den vormahligen Gang des Fluſ⸗ 
fes. Unter den Weißgärbern, gegen Erbberg zu, ift das alte 
Donaurisinfal genau bewährt durd das Grundbuch, welches 
Herzog Albrecht IL. für die dortigen Anfiedler im Jahre 1549 
am Pfingfttag vor Invocavi, unter dem Amtmanne Leinhart 
Liehenholzer, zuerft errichten ließ. | 

Daf auch mit dem jenfeitigen Ufer große Veränderungen 
vorgegangen find , beweifet nicht nur dasjenige, was von Kor 
neuburgs Schickſalen angeführt wurde, fondern aud das Ur— 
fahrrecht der Bewohner von Stadlau, und die Befreyung ber 
Eipoltauer von der Brückenmauth. In den Jahren 1405 uf 
14355 beftätigte Herzog Albrecht denen von Gtadlau: „Ze ie 
bent auch die von alten Thunnen das Recht und ter ae Ei 
purg ob ain geächter chumbt an das Waſſer, umb Suiiie Tim 
überfüern,, den fol er es nicht verfagen umb fein Prumz — 


chumbt je ain man hienach indem derfelde man ſchaden hab 
getonn das ihnen auch und füre in aud an biefelbe Stat.” Die 
Eipoltauer erhielten im Jahre 1492 vom Kaifer Friedrich die 
Befreyung von der Brüdenmauth , weil die Donaubrüden auf 
ihren Gründen gefhlagen find. Endlih verdient Erwähnung , 
daf eine Gegend bey Rußbach noch heut zu Tage der alte Do: 
nau Wörth und der Wagram genannt wird. 

So wie die älteften Grundblicher und gefhichtlichen uͤber⸗ 
lieferungen zeigen „ hatte die Donau bey Wien ſich immer in 
mehrere Arme getheilt, und dadurch vielerley Inſeln und Auen 
gebildet, welche im Verlaufe der Jahrhunderte große Weräns 
derungen erlitten, je nachdem bald der eine, bald ber andere 
Arm zum Hauptbette wurde, oder bey Eisgängen und Über: 
ſchwemmungen eine veränderte Richtung nahm. Schen die zwi— 
fhen dem Wiener Donau⸗Canale und dem mittleren Arme bes 
Stromes gelegenen Infeln erfuhren die wefentliditen Verän- 
derungen ; bie Waſſergraͤben, welche die Kiofterneuburger: Ane 
von der Spitelau, diefe von der Taborau, dann ein Stück der 
legteren von dem übrigen unteren Werd fhieden, dann jene, 
welche die fogenannte, jeßt feldft dem Nahmen nad nicht mehr 


allgemein bekannte Paderinfel umgaben, der Fugbach, und eine 


seine Waſſergraͤben im heutigen Prater, find bis zum Schluſſe 
des achtzehnten Jahrhunderts dem Auge gänzlich entfhwunden. 

Nach dem bisher Angeführten ift es höchſt wahrſcheinlich, 
daß in früheren Zeiten die Gegend vom Ihalwege des Spor: 
kenbühels bis in die Nähe des NRott-Thurmes die vom Wiener 
Donau = Canale gebildete Sränzlinie einer Jufelgruppe war, 
welde im Allgemeinen mit der Benennung Werd, oder die 
Werder bezeichnet wurde. Durch das allmählige Zurückdraͤngen 
dieſes Canals von der Stadt gegen die Nordfeite kam ein Theil 





der Klofterneuburger: und der Spitelau, ber Altlichtenwerd und 
der obere Werd , oder die Roßau, vom Weiden der Pferde alfo 
benannt, faft ganz in unmittelbare Verbindung mit dem dießſei⸗ 
tigen feften Lande, und als eigentliher Werd verblieb nur die 
heutige Leopoldftadt mit der Brigittenau und dem Prater, aus 
mehreren Eleineren Inſeln nach und nach zu einer einzigen gros 
fen Inſel gebildet, welche in früheren Zeiten von. ihrer Lage 
mit dem allgemeinen Nahmen der untere Werd belegt 
wurde, und diefen im Munde des Volkes bis zum Entftehen 
ber eigentlichen Leopoldftadt , in den Gewährbüchern des Wie: 
ner Stadtmagiſtrats aber ſelbſt bis zum heutigen Tage bey: 
behalten hat. 

Der mittlere Arm der Donau, der Tabor: Arm oder bad 
Fahnſtangenwaſſer genannt, und der Hauptſtrom oder das Kais 
ſerwaſſer, umfchließen eine zweyte Infelgruppe, welche reich an 
Auen ift, und im Allgemeinen die Gegend zwiſchen den 
Brüden genannt wird. Hier find große Localveränderungen 
felbft in unferen Tagen noch um fo häufiger, da dem freyen 
Walten des Stromes nur an der Seite der Leopoldftadt dur 
Kunft Einhalt gethan wird. Diefe Gegend kommt jedoch in der 
Geſchichte der Leopoldftadt nur in fo ferne in Erwägung, als 
fie mit diefer zu demfelben Stromgebiethe gehört, und in Vers 
bindung gefegt erfcheinet. 

Über die Donau bey Wien hat ung Abbe Andreas Stüß 
in feinen mineralogifchen Reifen folgende Bemerkungen mitges 
theilt. Der Sand des Fluffes ift, ungewafchen, aſchgrau mit 
gelblichten und weißen 'glimmerichten Theilchen. Diefe Farbe 
kommt von dem beygemifchten Thon, Kalk und Gfimmer ; durch 
Wachen werden biefe weggefpühlet,, und der Sand erhält dann 
eine violetbraune und ſchwarz gemiſchte Farbe, die aus blaß— 


rothen Granatkörnern, weißen, zum Theile durchſichtigen 
-Quarztbeilen, und aus fhwarzem, magnetifhem Eifenerje be: 
ftebt, zwifchen welchen Theilen man mit bewaffnetem Auge Heine 
Goldflimmern entdedt, wie man fie in dem Sande ber meiften 
größeren Flüffe findet. Der Sand der Donau bat Waſch⸗ 
gold ; das Stift Klofterneuburg hatte einen Kelch von ſolchem 
Golde, und Herr von Born befaß Waſchgold aus der Donau, 
mit granitartigen rothen Schörfförnern vermengt. 

Nach den Geſchieben, welche man in der Donau antrifft, 
feinen in ben oberen Gegenden, welde der Fluß vorbey: 
ſtrömt, fih ſchoͤne Brüde von verfipiedenen ©teinarten vorzu⸗ 
finden, vorzüglid von gemeinem Granit, welder jedoch fehr 
große Feldfpatftüce enthalt, von fhörkartigem Granit, von 
dunkelbraunem Porphyr mit weißgrauen eingefprengten Feld: 
ſpatflecken, dann von fehr verfhiedenartigem Marmor und ges 
meinem Kalffteine. Bon den lebteren hatte das nun aufgeho- 
bene Stift ©t. Dorothee eine fehr reihhaltige Sammlung. Es 
findet fi) auch ein grünes Quarzkieſel-Geſchiebe, welches an 
Farbe dem Serpentinfteine gleicht. Zwmifhen Wien und Pref- 
burg hat man in der Donau auch ſchöne, durch das Waſſer 
abgerundete Bergkryſtall⸗Geſchiebe, und zwar von der Größe 
einer Haſelnuß bis zu jener eines Taubeneyes gefunden, an 
welhen Graf Marfigli, in feinem großen Werke über die Do— 
nau , vorzüglich die Reinigkeit und das lebhafte Feuer bewun: 
dert, 
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Zmwepter Abſchnitt. 





Die Oſtmark. 


U ber den erſten Urſprung Wiens herrſcht tiefes Dunkel. 
Nach Sebaſtian Inſprugger, welchem auch Leopold Fiſcher und 
Geuſau beytreten, faͤllt die Gründung dieſer Stadt in das 
Jahr der Welt 3990, das Höfte vor Chriſti Geburt, da bie 
Winden über die Donau gefeßt, und in dieſen Gegenden blei— 
bende Wohnfige aufgefchlagen haben. Die ältefte Benennung 
Wiens, Vindobona, wird von den fharffinnigften Forſchern 
als Wohnung der Winden, oder Flußſtadt ber Winden, erklärt. 

Unter der Regierung des römifhen Kaifers Auguft, und 
zwar zehn Jahre vor Chrifti Geburt, wurde unter Anführung 
des Stieffohns dieſes Kaifers, El. Tiberius, nad einem ber 
bfutigften Kriege, jene Gegend der Herrfhaft der Römer uns 
terworfen, welde-von ihnen die Provinz Noricum genannt 
wurde, Dieſes Noricum umfaßte die ausgedehnte Länderftrede 
vom nördlichen Ufer der Save, bis zum füdlichen Ufer der Do— 
nau, und vom Kahlengebirge weftlich big an den Inn und bis 
in die rhätifhen Alpen hinein. Vindobona lag unfern biefer 
Gränze, und kam erft neunzehn Zahre fpäter, da Tiber au 
Pannonien dem römiſchen Neiche eroberte, unter den Scep⸗ 
ter Roms. 

Die Römer legten an den Ufern der Donau, dem Gränz: 
fiuffe ihres Reiches gegen die feindlichen Germanen, fefte Lager 
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an; da wo ſie Ortſchaften auf wohlgelegenen Puncten trafen, 
befeſtigten ſie dieſe, und ließen ſie von ihren Legionen beſetzen. 
Auch Vindobona ward befeſtiget, und die dreyzehnte doppelte 
Legion wurde hierher beordert, die Grenzhut zu beſorgen; erſt 
im Jahre zoo rief Trajan fie zum Kampfe wider Decebal nad) 
Dacien ab. Nach ihrem Abzuge harten die vierzebnte und bie 
dreyßigſte Legion bier wechfelweife ihre Standquartiere; unter 
Mark Aurel, beym Ausbruhe des marfomanifchen Krieges 
endlich, wurde die zehnte doppelte Legion vom Rheine hierher 
verlegt. Die in Wien zu verfdiedenen Seiten aufgefundenen 
Ziegel aus der Römerzeit laffen über diefe Befagungen nicht 
den geringſten Zweifel zu. 

Bon den Zeiten des KRaifers Auguft bis zu jenen bes Kais 
ſers Oalienus, alfo über 250 Jahre, erfreute Wien ſich der 
tiefften Ruhe. Das ältefte Denkmahl der Nömer aus diefer Per 
riode ift ein Gelübde » Stein Tibers, welcher nad der Erobes 
rung Pannoniens und nad Beendigung des Krieges in Dal: 
matien vom Kaifer Auguft zum Cenfor erhoben, und zum Pros 
conful Pannoniens ernannt ward, Diefes Denkmahl führte 
die Inſchrift: I. O. M, Ti. Claud. Censor P. Proconsul 
V. 8. L. M. (Zupiter, dem Größten, Beſten, löfer freudig 
fein Gelübde Tiberius Claudius, Cenfor und Pannoniens Pros 
conful.) Vom Kaifer Domitian wurde in Wien eine Münze 
aufgefunden. Die Eaffius bezeuget, daß Domitian in Pannor 
nien gewefen fey; es läßt fi daher vermuthen, daß er aud 
Wien befucht habe, doc befteht darüber nichts Gewiſſes. Daß 
Kaifer Trajan nad) der Befiegung Daciens nah Wien gefoms 
men fey, bezeugen die Überbleibfel eines Monuments, welde 
ſtückweiſe der alten Kirche zu Gumpendorf eingemauert waren. 
Auch Hadrian, Trajans Nachfolger, hat wahrfheinlih Wien 
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beſucht, da er alle Provinzen ſeines Reiches bereiſete, und 
die Befeſtigung der Städte vervolllommnete. Durch ihn ward 
die Provinz Pannonien in Ober: und Unter: Pannonien getheilt, 
zu dem erfteren gehörte Wien. Daß der große Kaifer Marc 
Aurel fih einige Zeit in Wien aufgehalten habe, ift burd 
das übereinſtimmende Zeugniß der römifhen Schriftiteller außer 
Zweifel gefest. Der markomaniſche Krieg, die Folge des er- 
ten WVerfuhes der großen Völkerwanderung, führte diefen 
Herrſcher hierher. 

Markomanen, Quaden, Jazygen, Narisker, Hermunburer, 
Speven, Sarmaten, Burier, Latringer, Nictovalen, Soſiben, 
Sicoboten, Rorolanen, Alanen, Baftarnen, Caſtobochen und 
Vandalen drängten fih zur Zeit, als eben ein Krieg in Afien 
die römifhen Donau » Provinzen von Truppen entblößt hatte. 
Der Sturm ging dur Pannonien und das öftlichfte Noricum 
gerade auf Stalien (08; Aquileja warb von den Barbaren be— 
lagert, Opitergium zerftört ; Nom erbebte. Marc Aurel brach 
von Rom auf; die Barbaren zogen ſich eilig zurück, und ſuch— 
ten durch Friedensunterbandlungen die Römer zu täufchen. 
Ihre Heucheley entfchleyerte fich aber bald; ſchöne Römerheere 
unter Binder und Furius Victorinus wurden aufgerieben, eine 
ungemeine Zahl römifcher Krieger wurde gefangen, und mußte 
fpäterhin mit ſchwerem Golde gelöfet werden. Nur mit Marc 
Aurel war der Sieg, er ſchlug zuerft fein Mauptlager zu 
Sirmium auf, die nah Griechenland vorgedrungenen Barbas 
ven im Nüden, und die Markomanen und Quaden, welde 
von vorne durch die Donaufeftungen im Zaume gehalten wur: 
den, mit dem linken Blügel zu bedrohen. Endlich griff der 
Kaiſer mit dem Hauptbeere die Jazygen an, mitten auf der 
eingefrornen Donau wurde eine heiße Schlacht gefhlagen, das 
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Blut der Barbaren floß in Strömen, und der Krieg gung in 
Feindesland. Carnunt wurde nun der Sitz des Eaiferlichen 
Hauptlagerd, und blieb nebit Vindobona, weldes zum Übers 
gangspuncte vorzüglich geeignet ſchien, durch drey Jahre der 
Mittelpunct aller Kriegsunternehmungen. Eroberungen auf 
dem linken Donauufer, und feſte Schanzen daſelbſt ließen 
allein eine bleibende Sicherheit hoffen. Bey Wien feheint der 
Hauptübergang erfolgt zu feyn, und das Gebieth zwifhen 
der Donau, Taja und March wurde mit Maffen von Arie: 
gern erfüllt. Den Quaden gelang es jedoch, die Römer in 
tiefe Wildniffe und unbekannte Berge zu locken; Noms Haupt: 
macht fhien verloren, nur ein Wunder fonnte retten. Der 
Himmel war den Römern günflig; Regen, Donner unb 
Blig , ein heftiger Kampf der Elemente unterftügte das Heer 
Marc Aureld; die Quaden erlitten auf dem catalaunijchen 
Felde eine außerordentlihe Niederlage. 

Nach. diefer großen Schlacht des Jahres 174 durchzog 
Marc Aurel alles Land zwiſchen ber Donau und den Karpathen, 
legte befeftigte Puncte am linken Ufer des Stromes an, und 
ließ ftarke VBefagungen zurüd. Hierauf gab er den befiegten 
Völkern den Frieden, welchen ein Aufftand in Syrien wefent- 
lich beſchleunigte. Doc die Barbaren an ber Donau konnten 
fi der Ruhe nicht fügen; mach Eurzer Zeit erhoben fie neue 
Beindfeligkeiten, und Marc Aurel mußte fi entſchließen, uns 
geachtet feiner geſchwaͤchten Geſundheit und des eintretenden 
Winters, wieder einen Feldzug an die Donau zu machen. Er 
eilte nad Wien, feine Feldherren fiegten über die germanijchen 
und farmatifhen Wölkerfepaften, und wahrſcheinlich wäre das 
Land am linken Ufer der Donau bis an die Karpathen, und 
bis tief in den Böhmerwald eine römiſche Provinz; geblieben, 
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wenn nicht der Tod am 17. März ıBo den großen Marc 
Aurel, im neun und fünfzigften Sabre feines Alters und im 
neunzehnten feiner Regierung , allzufrüh dahingerafft hätte. 
Wien, wo Marc Aurel mit Liebe geweilt hatte, und wo ihm 
über den markomaniſchen Triumph, wahrſcheinlich in der Ge— 
gend des heutigen St. Ulrich, Denkmahle und Siegesbogen 
geſetzt worden zu ſeyn ſcheinen, war der Ort ſeines Todes. 
Hier wurde auch ſein feyerfiches Leihenbegängniß gebalten, 
bey welchem Commodus, der unwürdige Sohn eines fo großen 
Waters, dem römifhen Heere mit einer prunfenden Rede als 
Herrſcher fi ch vorſtellte. 

Commodus ſchloß mit den Barbaren ſogleich einen nach⸗ 
theiligen Frieden, das linke Donauufer wurde von ben römie 
{hen Truppen geräumt, die befeftigten Caſtelle daſelbſt wur 
den verlafen. Während der Regierung des Commodus war 
Septimius Severus Statthalter in beyden Pannonien »’ und 
wurde hernach im Jahre 193 zu Carnunt von den deutſchen 
Legionen zum Kaiſer ausgerufen. Sein Andenken ward in 
Wien durch zwey aufgefundene Infhriften erhalten. 

“ Unter den folgenden, ſchnell wechfelnden Herrſchern, uns 
ter welchen Noms Kraft unwiderbringlich ſchwand, wurden 
bey dem immer heftigeren Andrange der wandernden Voͤlker 
große Graͤuel über Pannonien herbeygeführt. Schon hatte 
die rohe Stärke der Gothen den Römern empfindliche Wun⸗ 
den geſchlagen, als Kaifer Gallus von ihnen im Jahre 251 
ſchmachvoll den Frieden erfaufte, und doch vergeblich. Schon 
im Jahre 252 verheerten die Gothen das römifche Reich fo 
unaufhaltbar, daß faft Eeine Provinz; von ihnen verfhont 
blieb; eine furdtbare Seuche, welde gleichzeitig wüthete, etz 
leichterte ihre Streifzüge, jeder unbefeftigte Ort, und ſelbſt 
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ein großer Theil der befeſtigten, ward von ihnen eingenommen. 
Es ſind zwar keine beſtimmten Nachrichten darüber vorhanden, 
doch höchſt wahrſcheinlich iſt es, daß auch Vindobona dieſem 
allgemeinen Unheile nicht entronnen fey. 

Der ſchwache Gallien, welder im Jahre 260 den Thron 
beftieg, fab feine Provinzen von allen Seiten von Barbaren 
überfhwemmt. Mit dem prunbenden Titel, Germanicus Mari: 
mus, wendete er fih nad Pannonien gegen die Markomanen 
und Quaden, welche über die Donau in Pannonien und Mori- 
cum eingedrungen waren. Es gelang ihm, die Feinde einige 
Mahle zu fchlagen, doc ließ er fih von Liebe zur ſchönen 
Pipara, der Tochter des Markomanenkönigs Attalus, fo fehr 


dahinreißen, daß er dem Vater für ihre Hand bas Stück 


Ober⸗Pannoniens, in welchem Vindobona, Carnunt und Sa— 
baria lagen, überließ. So ward Wien als Preis für die blonde 
Pipara, welche als Gemahlinn des Kaifers den Nahmen Cor: 
nelia ©alonina erhielt, den Markfomanen unterworfen; viels 
leiht noch in einiger Abhangigkeit von den Nomern; denn 
von dem Sohne diefer Fürftinn, Saloninus, ift Wiens eins 
zige, höchſt merkwürdige Meilenfäule. 

Nicht lange blied Wien unter markomanifher Hoheit. 
Nah Einigen fol fhon Galliens Nachfolger, Claudius der 
Zweyte, nad) feinen im Jahre 269 über die Gothen erfochte— 
nen berrlihen Siegen, das abgeriffene Stück Ober: Pannos 
niens wieder an das römiſche Reich gebracht haben; Geverini 
erkennt jedoch diefe Ehre dem im Jahre 278 auf den Thron 
gelangten Kaifer Probus zu, welcher um Pannonien no das 
befondere Verdienſt hat, daß er durd feine Krieger den Wein: 
bau daſelbſt allgemein einführte. 

Don diefer Zeit an ward zwar Ober-Pannonien öfters bes 
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droht, doch gegen auswärtige Feinde immer fchnell wieder ger 
fihert; Vindobona genoß daher der Ruhe bis in die Zeit Va: 
lentinians; denn der Einfall, welden die Quaden und Gars 
maten während der Regierung des Conftantius, des Sohnes 
Conftantin des Großen, in Pannonien wagten, ſcheint die 
Gegend um Wien nicht betroffen zu baden. Wahrſcheinlich 
aber blieb diefe von der großen Hungersnoth und der fchredlis 
hen Seuche, welde im Jahre 362 allgemein verbreitet war 
ven, nicht verfhont. Julian der Abtrünnige, wegen feines 
libertrittes von Chriſtenthume zum Gögendienfte fo benannt, 
hatte feinen Zug aus Oallien wider Conftantius längs der 
Donau genommen, und wahrſcheinlich auch Wien befucht, 
da Sirmium zum allgemeinen Sammelplage des Heeres bes 
ftimmt war, und diefer Fürft, nach dem Zeugniſſe feines Geſchicht⸗ 
ſchreibers Mamertin, alle Städte an der Donau betreten hatte, 
Bald mac diefem Herrfher traten wichtige Ereigniffe ein. 
Conitantin der Große hatte die Grenzwachen in die Staͤdte 
zurückverlegt; und die Macht feiner Großen dadurch geſchwächt, 
daß er die Civil: und Militär-Gewalt sheilte ‚ und erftere an 
“die Pröfecten des Prätorium 8, leßtere an zwey Oberfelbberren, 
des Fußvolks und der Reiterey, übertrug. Die Legionen fielen 
dadurch in Verderbniß, weil fie allmählig dem Handel und 
den bürgerlichen Befchäftigungen ſich hingaben, die Statthalter 
aber bedrückten die Provinzen. Als Valentinian im Jahr 564 
auf den Thron gelangte, war feine erfte Sorge die Grenzhut; 
er bereifete ſogleich die norifch « pannenifhe Donau, ftellte die 
Orenzfeftungen her, und richtete vorzüglich fein Augenmerk 
auf die wichtigen Übergangspuncte bey Enns und Comorn. 
Seinem Scharfblide entging nicht, mie wichtig Wertheidi: 
gungsmaßregeln auch auf dem linken Ufer der Donau wären 5 
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er ließ daher daſelbſt, auf dem Boden der Quaden, Brüicken⸗ 
köpſe und Caſtelle erheben. Die Quaden, dadurch aufgeſchreckt, 
machten Vorſtellungen, und Equitius, der Oberfeldherr Illy— 
ricums, ließ mit dem Baue bis zur kaiſerlichen Entſcheidung 
einhalten. Valentinian wollte jedoch ſeinen Lieblingsplan nicht 
aufgeben, und beſtellte Marcellian, den Sohn des Statt— 
halters in Gallien, Maximus, zum Dur in Pannonien, wele 
cher fogleih den Bau auf dem linken Donauufer mit größter 
Thaͤtigkeit fortfeßen ließ, und den Quadenkönig Gabin, als 
diefer ernenerte Vorftellungen machte, mit Lift zu einem Gaft: 
mable Iud, und bey demfelben ermordete. Die Quaden, vor 
Nahe glühend, brachen über die Donau, verbeerten alle Bel: 
der, tödteten und verftümmelten bie Einwohner, oder ſchlepp— 
ten fie in die Gefangenſchaft mit ſich fort. Die Gefahr war 
groß, denn die Provinz war eben von Truppen entblöft. Da 
eilte Valentinian, der fih zu Trier befand, nah Carnunt, 
er fand es aber verlaffen, verddet und verwüſtet. Doch war 
ihm der Ort von großer Wichtigkeit; er weilte drey Monathe 
dafelbft, den Krieg betreidend. Sabaria ( Steinamanger) 
war ebenfalls fehr gefunfen; die zu Carnunt beftandene Do: 
nauflottille wurde daher nah Vindobona überſetzt, welches 
damahls am wenigften gelitten zu haben, obſchon ebenfalls et: 
was in Verfall gewefen zu feyn fheint, wie das damahlige 
Schwanfen feines Nahmens zwifhen Vindobona und Winde: 
mana nicht undeutlich anzeigen dlirfte. Valentinian fendete 
feine Beldherren in die Gauen der Quaden und Juthungen, 
er felbft ging hinab bis Ofen, und feßte auf Schiffen über den 
Fluß. Die Barbaren flohen in die Wälder, ihre Sitze wurden 
mit euer verheert. Der einbrechende Winter nöthigte den 
Kaifer, über die Donau zurüczugeben, er zog an berfelben 
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auf und nieder, legte Grenzfeſten an, und nahm endlich zu 
Bregetio das Winterquartier. Da erfhienen Bothen der Qua—⸗ 
den, um den Frieden zu bitten. Der Kaifer entbrannte fo fehr 
wider fie, daß er während der Unterredung vom Schlage ge: 
rührt wurde, und feinen Geift aufgab. 

Unter Oratian, dem Sohne Balentinians, mithet⸗ eine 
ſchreckliche Seuche durch Pannonien. Im Jahre 578 verheerten 
die Hunnen einen Theil Daciens, und wahrſcheinlich die Sar— 
maten und Quaden Ober⸗Pannonien. Der Oheim Gratians, 
der im oſtrömiſchen Reiche gebiethende Kaiſer Valens, verlor 
um gleiche Zeit bey Adrianopel wider die Gothen eine Schlacht 
und das Leben. Gratian fühlte ſich zu ſchwach, allen Feinden 
des römiſchen Gebiethes, vom Helleſpont bis in Gallien, mit 
Macht zu begegnen, und nahm daher den kriegserfahrenen 
Theodos zum Mitregenten an. Die Gothen, Alanen und 
Hunnen wurden beſiegt, und nad) einigen wiederhohlten feind- 
ſeligen Verſuchen nicht nur zum Frieden vermocht, ſondern 
ſelbſt als Hülfstruppen zur Grenzhut, und fogar bey den ins 
nerlihen Unruhen im römifhen Reiche benüt. 

Die Ruhe, welche Theodos für Pannonien erzielt hatte, 
dauerte nur Eurze Zeit, denn diefer Fürft ftarb ſchon wenige 
Monathe, nachdem er zur Alleinherrfchaft im römifchen Reiche 
gelangt war. Die Iheilung des Reiches unter Arcadius und 
Honorius, war von ben nadtheiligften Folgen; beyde Prin- 
zen waren Überdieß zu jung, um ben Stürmen ber Zeit ges 
wachſen zu ſeyn. Zwar hatte Theodos im morgenländifchen 
Reihe dem Ruffinus, im abendländifhen dem Stilicho, die 
Rormundfhaft und Neichsverwefung anvertrauet; doch dieſe 
zerfielen mit einander, und Ruffinus lud die Gothen unter 
ihrem Könige Alarich ein, in die vömifchen Provinzen einzu: 
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fallen , : woburch der ſchwere gothifhe Krieg berbeygeführt 
wurde. In Deutfchland an der Mordfeite der Donau waren 
inzwifchen aud Rügen und Heruler von der Dftfee ber einge 
rückt; fie lagerten fi neben den Marfomanen und Quaden, 
und Eonnten fi bald fehr bedeutend ausdehnen, da die Mar: 
fomanen unter ihrer Königinn Fritigild nah Stalien abzogen. 
Dur die Züge der Gothen und der verfcdiedenen nordiſchen 
Völfer in das immer tiefer finkende Stalien, litten Pannonien 
und Noricum ungemein, vom Jahre 400 bis 4oß wuchs der 
Kammer immer mehr dur die Scharen, welde der Gothe 
Alarich, der Scythe Nadagais, der Wandale Godegiſel durch 
diefe Provinzen führten. Die Hunnen breiteten fih immer 
mehr und mehr in Pannonien aus; das weftrömifche Reich war 
fhon zu ſchwach zu einem Widerſtande, daher auch der Hun⸗ 
nenkönig Rugila im Jahr 455 ungeftraft die größten Verhee⸗ 
rungen Pannoniens fid) erlauben konnte. Nicht geringe Leiden 
mochten die zweymahligen Züge Astila’s des Hunnenkönigs, 
der Geifel Gottes, nah Gallien und nah Stalien, ben -Be- 
wohnern der Donau verurfacht haben; daß aber Wien durch 
biefe Züge zerflört worden ſey, wie einige Schriftfteller ans 
nehmen, kann um fo weniger als richtig erkannt werden, ba 
der Befchichtfchreiber des heil. Severins, Eugipp, in den naͤch⸗ 
fien Jahrzehenden nad Attilas Tode diefer Stadt wiedarbohlt 
erwähnt. 

Mit Attila’s plöglihem Hinſcheiden im Jahre 454 zer 
fiel das große Neich der Hunnen; die Oſtgothen theilten ſich 
in Pannonien. Der Theil Ober: Pannoniens, zu welchem 
Wien gehörte, fiel an die jenfeits der Donau ausgebreiteten 
Rügen. Die Schattenkaifer der legten Tage bed römiſchen 
Weſtreiches, fanden in ihren Staaten feine militärifhe Macht 
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mehr, und konnten ſelbſt den Sold für Hülfstruppen nicht 
mehr erſchwingen; es war ihnen daher willkommen, wenn 
fremde Völker ſich zu ihrem Schutze antrugen; für den zu 
hoffenden Schutz verpfaͤndeten ſie ihnen Laͤnder. Auf dieſe 
Weiſe gelangte Vindobona an das Rügenreich, nach dem 
Rügenkönige Flaccitheus oder Fava, ward dieſe Stadt nun 
Faviana genannt. 

Die Rügen hielten ſich hier kaum dreyßig Jahre; das 
Herrſcherhaus brachte ſich ſelbſt um den Beſitz des Landſtriches. 
Dem Flaccitheus war ſein Sohn Feletheus gefolgt, ein armer 
und habſüchtiger Fürſt. Dieſer ließ Vindobona von feinem 
Bruder Friedrich verwalten; er felbft zog an der Donau auf 
waͤrts, tbeils ſich verfdhiedener Orte früher, als andere Bar: 
baren, zu bemädhtigen, theils für die ziemlich entvölferten Ge— 
genden des erlangten Ober: Pannoniens Einwohner zu ſuchen. 
Das alte Lorch war bedroht, von feinen Kriegern zerftört zu 
werden; S. Severin rettete basfelbe, indem er die Einwohner 
bewog, nad Vindobona oder Favianis, und in die Umgegend 
biefer Stadt zu überſiedeln. Nah Severind Tode ward Fried: 
rich von feinem gleihnahmigen Neffer ermordet. Der Heruler 
Odoaker, welcher einft im römifchen Heere für den Krieg fi 
gebildet, und darauf den fetten Kaifer des Abendreiches, No: 
mulus Momylius Augujtulus, vom Throne zu fteigen genöthi— 
get, und ſich felbit zum König von Italien aufgeworfen, dann 
aber auf Dalmatien, Rhaͤtien und Noricum thätige Anſprüche 
erhoben hatte, warf ſich zum Raͤcher an Friedrich auf; er zog 
mit vielem Molke in das rügifche Donaufand, nahm Feletheug 
gefangen, und bemächtigte fi der rügifchen Befigungen ; der 
Mörder Friedrich aber entkam zu Theodorich, dem Könige der 
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Oſtgothen, welcher eben in großen Rüftungen wider Italien 
begriffen war. 

Odoakers Herrlichkeit dauerte, wie der Apoitel Severin 
ed geweilfaget hatte, nur in das viergehnte Jahr. Der Oſtgo⸗ 
the Theodorich griff Italien an, fiegte in drey großen Schlach⸗ 
ten, und nahm in ber legten am 5. Mär; 495 Odoakern Rei 
und Leben. Theodorih nahm ungeachtet des Widerftrebens 
ber orientalifhen Kaifer, den Titel eines Königs von Stalien 
an, und madte fih ganz zum Herrn der Befigungen Odoa⸗ 
kers. Er erhielt fein Reih im Frieden, erneuerte Städte, 
verfhönerte die alten mit herrlichen Gebäuden, legte fefte 
Schlöſſer an, und forgte fowohl für die Eultur des Bodens, 
als für die Erhebung der Wiſſenſchaften. Unter ihm erhob fid 
die fogenannte gothifhe Baukunft. Er war allgemein gefchäßt 
und beliebt; fein Tod, weldher am 30. Auguft 526 erfolgte, 
wurde body betrauert. 

Theodorich hinterließ zwey Enkel. Aldalarich erhielt Ita⸗ 
lien und die damit in Verbindung gekommenen Provinzen ; 
Amalarich ward König der Weſtgothen. Auf den Thron des 
Öpzantinifchen Reiches gelangte im Jahre 527 Juſtinian, wel: 
her den vormahbligen römifhen Dccident wieder ju erlangen 
firebte, Zu diefem Ende rief er die Congobarden nad Panno- 
nien, gab ihnen viele Feftungen und Städte, unter andern 
auch Faviana oder Wien, und unterftügte fie mit bedeutenden 
Seldfummen. Auf gleihe Weife gewann er die Franken, die 
er enblih bewog, fih mit ihm zum Sturze der Gothen 
zu vereinigen. Im Jahre 534 begann der gemeinſchaftliche 
Krieg wider die Gothen; fhon nad) jwey Jahren ward Rom 
feldft eingenommen, und Juftinian behauptete fih nicht nur in 
Italien, fondern hielt auch die Franken im Zaume, wozu ihm 
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vorzüglich die Longobarden dienten, welche dafür im feſten 
Beſitze ber Laͤndereyen des heutigen Hſterreichs, dießſeits und 
jenſeits der Donau, blieben. 

Nach der Oſtgothen Vertreibung aus Pannonien, konnte 
Juſtinian dieſe Provinz gegen die Gepiden nicht hinlaͤnglich 
ſchützen. Er erklaͤrte daher den Longobarden, daß er ſo viele, 
als Luft hätten, in Pannonien aufnehmen wolle. Dieſe nab- 
men ben Aritrag an, und unter ihrem Könige Audoin zogen 
große Scharen dahin. Bald aber benöthigte der byzantinifche 
Hof Ländereyen, um die aus Afien angelangten Hunn⸗Avaren, 
welche Pläge zu Niederlaffungen forderten, befriedigen zu 
Eönnen. Sie erhielten ganz Dacien, und traten in ein Freund⸗ 
ſchaftsbündniß mit den Longobarden. Der Tod Zuftinians im 
Sabre 565 änderte alle dieſe Verhältniffe. Die Longobarden 
befchloffen,, fibh Italiens zu bemädtigen, brachen am 2. April 
568 unter ihrem Könige Alboin, dem Sohne Audoins, auf, 
räumten ihre bisherigen Befißungen den Hunn⸗Avaren ein, 
und gingen durch Friaul nach Stalien, weil die Franken bereits 
Noricum befegt hatten. Alboin war fo glüdlih, in Stalien 
fih in der Strede zu behaupten, melde von feinem Volke 
noch heut zu Tage die Lombardey heißt. 

Nun ſchmachtete Wien bis auf die Zeit Carld des Großen 
unter dem Drude der Hunnen und Avaren. Die Wenden, 
welche in dem beutigen Slavonien, Croatien, Unterfteyer, 
Krain, Kärnthen, und einem Theile von Salzburg fid ver: 
breiter hatten, waren theild den Longobarden, theils ben 
Hunnen zindbar. Der harte Drud, welden fie von den leßtes 
ren erlitten, beftimmte fie unter Samo, einem felbftgewählten 
Anführer, im Jahre 622 gegen die Hunnen zu den Waffen 
zu greifen, und e$ gelang ihnen, ein günftigeres Loos zu ex: 
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Sieg erfochten habe. Drey Tage wurden in Andacht mit Fa— 
ſten und Bethen hingebracht, dann drangen die Franken vor, 
zum Angriffe. Die Hunnen fühlten bald die ubermacht ihrer 
Gegner; ſie wurden von Schreck ergriffen, verließen ihre fe— 
ſten Ringe an der Muͤndung des Kamp und am Fuße der 
comageniſchen Hügelreihe, zwiſchen Zeiſelmauer und König— 
ſtetten, und ſuchten ihr Heil in eiliger Flucht. Carl verfolgte 
ſie bis an die Raab, ließ durch zwey und fünfzig Tage in der 
Gegend, die er zwiſchen der neu zu errichtenden Mark und 
dem Avarenlande zu einer Einöde beſtimmte, durch Feuer und 
Schwert alles verbeeren, und kehrte dann über Steinamanger 
nach Regensburg zurüd. Der Krieg mit den Hunnen und Avas 
ren bauerte jedoch noch durch acht Jahre fort; erft im Jahre 
796 ward durd Pipin ber Hauptfiß der Hunnen zerftört, der 
Chan und unzähliges Volk erfhlagen, und eine unermefliche 
Beute, ber Raub aus allen Ländern der halben Welt, den 
Siegern zum Lohne. Einzelne Hunnenftimme, welde fid 
noch zu regen wagten, wurden im Jahre 799 gedemüthigt, 
doch um einen theueren Preis, da die Heerführer Graf Ges 
rold, der Statthalter Bayerns, und Herzog Erich von Friauf, 
das Leben verloren. 

Das Land zwifchen der Enns und ber Leytha beftimmte 
Carl der Große zur Grenzmark feines Reiches, und zur Vor⸗ 
mauer Bayerns gegen der Hunnen Land; fie erhielt von ihrer 
Lage im Dften des Reiches den Nahmen Oſt mark, und wurde 
zuerſt Guntram Grafen in Erdingau anvertraut. Um die 
Verbreitung des chriſtlichen Glaubens, die Eultur der Sitten 
und den Anbau des Bodens zu fördern, wurden weite Land—⸗ 
ftrihe an die Hochſtifter und an die Großen Bayerns vergeben, 
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und die neu unterworfenen Einwohner mit Anſiedlern aus 
Franken, Bayern und Sachſen gemiſcht. 

Das folgende Jahr Boo verherrlichte den thatenreichen 
Carl. Papft Leo III. war von zwey Neffen feines Vorgängers 
ſchwer mißhandelt worden, ein Aufruhr nöthigte ihn, zum 
Schirmvogt der Kirche, zum Könige der Franken und Congo» 
barden, nah Paderborn zu eilen, und Schuß anzufprecen. 
Carls Machtgeboth ftelte Ordnung und Ruhe wieder ber, 
und der große Herrſcher, von einer Menge frommer Chriften 
begleitet, begab fich zur Weihnachtfeyer felbft nah Rom. Als 
in der heiligen Nacht die Gläubigen in der Kirche St. Peters 
im Gebethe lagen, ging Leo auf Carln zu, falbte ihn mit 
dem heiligen Ohle, und fette eine Kaiferfrone auf fein Haupt; 
das Volk brach in lauten Freudenjubel aus. So ward das 
abendländifhe Kaifertbum nah 324 Jahren wieder hergeitellt. 

Nah Buntram wird Werenbar, ald von Carl dem Gro— 
fen beftellter Grenzgraf der Oftmarf genannt. Diefe erhielt 
mit den übrigen franfifhen Ländern ähnliche Einrichtungen. 
Das Land wurde in Grafſchaften getheilt; als die älteften ders 
felben nennt Wolfgang Lag die Graffhaften Spig, Pefen- 
beug, und Eberfperg; die Übrigen Stüde der Oftmark waren ' 
dem Örenzgrafen zur Unterhaltung des Heeres überlaffen. Zur 
Beförderung des Handeld wurde der Straßenzug aus der Oft: 
mark mit den übrigen Ländern des Neiches in Verbindung ger 
ſetzt; Carl bezeichnete die Grenzen, in welden er die Wege 
durch feine Grafen ſchützen wolle. Alle Unterthanen , geiftliche 
und weltlihe, mußten ihm als Kaifer buldigen; die Huldis 
gung verpflichtete zum Heerbann und zur Rechtspflege; Bir 
fhöfe und Äste durften von beyden ſich nicht ausſchließen. Die 
Rechtspflege übte der Graf unmittelbar unter dem Kaifer; jes 
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der Graf hatte ſeinen Vicar (Vicecomes), ſeine Unterbeamte, 
Richter, Sendrichter und Vögte. Für einzelne Bezirke meh— 
rerer Grafſchaften beitanden auferorbentlihe Staatsdiener, 
Miffen, welde periodifh mit den fümmtlichen Grafen des 


Bezirkes die allgemeinen Angelegenheiten und die Nechtspflege 


erwogen. 

Carl der Große ftarb am 28. Jaͤnner 814. Schon das 
Jahr zuvor hatte er feinen einzig no übrigen Sohn, Ludwig 
den Frommen, zum Mitregenten, feinen Enkel Bernhard 
aber zum König in Stalien ernannt. Ludwig bemühte ſich, die 
Anordnungen feines Vaters zu befeftigen, und die Kirchenzucht 
zu erheben. Durch feine oberften Beldherren und Grenzgrafen 
ließ er alle Bezirke des Reiches unterfuhen, um alle Unges 
rechtigfeiten, welde die Grafen ſich erlaubt haben dürften, zu 
erheben und zu betrafen. Grenzgraf in Ofterreih war um 
biefe Zeit Alber ich, oder nach andern, Theodorich; er ſtand 
in diefer Würde nur durd einige Jahre, denn in einem Briefe 
des Kaifers Ludwig, aus Frankfurt vom Juny 823, wird Gott: 
fried als Ören;graf in der Oſtmark angeführt; weichem ſchon 
im Sabre 626 Graf Gerold folgte. Im Sabre 828 endlich 
wurden die Frainerifchen und Eärntbnerifhen Grenzen zugleich 
mit der Oftmark dem Grafen Ratbod anvertraut, welder die 
Grenzhut durch zwey und dreyßig Jahre beforgte. 

Schon unter Ludwig dem Frommen ward die große fraͤn- 
Eiihe Monardie dur wiederhohlte Iheilungen unter feine 
Söhne, und durd die daraus erwachfenen Unruben gewaltig 
erfhüstert, unter feinen ſchwachen Nachfolgern zerfiel fie noch 
vor dem Verlaufe eines Jahrhunderts. In diefer Zeit wurden 
die örtlichen Provinzen durch Slavenkriege bedrängt. Die 
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Sitze genommen hatten, breiteten ſchon unter Carl dem Gro- 
ben, welder die Slaven zur Bevölkerung feiner Yänder zuließ, 
fih bis an die Donau, durd den alten Landftrih der Quaden 
aus, vom Manhartsberge bis gegen den Gran. Ein angefes 
bener Herrfcher diefer Marhanen war Moymar; er-hatte ſei— 
nen Sig zu Wellehrad, neben ihm in Oftmähren zu Neutra 
berrfchte fein Vetter Privinna. Beyde entzweyten fih, Pri— 
vinna floh mit feinem Sohne Hezilo zu dem Markgrafen Rats 
bod, und empfing zu Trasmauer die Taufe, vertrug ſich aber 
auch mit feinem Gaftfreunde nicht lange, eilte zu Natimar, 
dem Bürften der Slaven an der Save, und vermochte diefen, 
zu den Waffen zu greifen. Ratbod ſchlug fie, fie mußten um 
Frieden bitten. Kaifer Ludwig der Deutfhe gab dem Privinna 
einen berrlihen Landftrih zwifchen Saan und Drau. Moy— 
mar blieb ein Feind der Franken; nach feinem Tode erhob da— 
ber Ludwig den Raftiz zum Zürften der Marchſlaven, leiber 
einen Undanfbaren. Denn ald Ludwigs Heer in Böhmen nicht 
glücklich Eriegte, ſchloß Naftiz fih an die Böhmen an, und 
machte fi) unabhängig von jedem Einfluffe der Franken. Nicht 
lange dauerte diefe Unabhängigkeit, Ludwig demüthigte die 
Marhanen wieder, Kaftiz mußte ſich zur Zinsbarkeit bekennen. 
In der Oftmark ward der gewaltige Ratbod wegen vernadhläf- 
figter Grenzhut abgefeßt, und diefe den Brüdern Wilhelm 


und Engelſchalk, unter der oberften Auffiht Carlmanns, eis . 


ned Sohnes Ludwigs , übertragen. Die Slaven blieben jedoch 
unruhig. Raftiz verband fih mit dem berühmten Swatopluk 
in Oftmähren, und Gundakar, ein freulofer Graf aus Caranz 
tanien, trat zu ihnen über. Carlmann ſchlug / fie, drang ver 
wüftend in das tieffte Mähren, und nöthigte fie zum Frieden, 
welchen Swatoplub zuerſt ſuchte. Raſtiz wollte Rache an 


— 82 — 
Swatopluk nehmen, wurde aber von dieſem an Carlmann 
ausgeliefert, geblendet, und in ein Kloſter gegeben. Doch 
auch Swatopluk mußte als Geißel am fraͤnkiſchen Hofe bleiben. 

Der ſchlaue, trugvolle Swatopluk taͤuſchte die Franken, 
da er im feiner freyen Gefangenſchaft ſich allen Lüften des Le— 
bens hinzugeben und fein eigenes Volk zu verachten ſchien. Als 
er daher bey dem nahen Erlöfchen des mährifchen Herrfcerftams 
mes und der Erhebung des Prieiterd Sklagamar auf den Fürs 
ftenftuhl verfprah, die Maͤhrer zu züchtigen, wenn ihm das 
Heer anvertraitet würde, ward feiner Bitte willfahret. Man 
hatte Urſache, diefen Schritt zu bereuen; Swatopluk lieferte 
die fränfifhe Armee den Slaven in die Hände, und gründete 
fih nun dad Reich Großmaͤhren, welches alles Land zwifchen 
der Donau und Theiß, und in Ofterreich das Gebieth am Tins 
Een Ufer der Donau, Mähren und einen großen Theil Schles 
ſiens, fpäterhin aud Böhmen umfaßte. Carlmanns Rachezug 
im Sabre 872 hatte Eeinen glüdlihen Erfolg, ja an der Dos 
nau, nahe an der Straße von Mähren, wurden die zur Hut 
der Schiffe zurücgelaffenen Krieger überfallen, theild niederges 
meßelt, theild in die Wellen gefprengt. 

In den Jahren 875 und 874 traf die Oftmark noch ein 
anderes Unglüd, Außerordentliher Hagel vernichtete faſt alle 
Früchte, und das Wenige, was noch gerettet ward, verbeerte 
ein ungebeurer Zug Heuſchrecken, welher aus dem Morgens 
lande kam und fi Über ganz Deutfchland verbreitete. Eine grofie 
Hungersnoth und eine Peft waren die naͤchſten Folgen; das 
größte Elend brachte vollends ein äuferit ftrenger Winter, mehr 
als der dritte Theil der Einwohner ging zu Grunde. 

Unter Raifer Carl des Dicken Regierung ftarben die Mark: 
grafen Wilhelm und Engelſchalk, welche eifrige Vertheidiger 
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der Dftmark wider die Slaven waren. Ihre Söhne hofften das 
Amt der Väter zu erlangen, doc fie fahen ſich getäufcht, ba 
die Mark dem Grafen Aribo Übertragen wurde. Da griffen fie 
und ihr mächtiger Anhang zu den Waffen ; Aribo floh zu Swa⸗ 
topluk, welcher dieſe Gelegenheit ergriff, die Oſtmark mit Feuer 
und Schwert zu verheeren. Arnulf, Herzog in Kaͤrnthen, ein 
natürlicher Sohn des Königs Carlmann, trat wider Swatopluk 
auf ; der Kaifer ftellte endlich die Ruhe wieder ber. Sehr wahr: 
ſcheinlich hat bey diefen Kämpfen Wien viel gelitten. 

Nah der Entthronung Carls im Jahre 887 beftieg der 
erwähnte Arnulf den Kaiferthron. Er war nah Beſiegung 
der Obotriten fogleih darauf bedacht, die alte Schmach an 
Swatopluk zu rächen. Leider rief er die Magyaren, ein furcht⸗ 
bares, unbekanntes Volk, weldes Almus und Arpad die Donau 
beraufführten, wider die Slaven auf. Swatopluk fah ſich ge 
demüthiget, und nach grauenvoller Verwüftung feines Landes 
zum Frieden genöthiget, welchen er nicht lange überlebte. Er 
farb im Jahre 894. Unter feinen drey Söhnen ging das Neich 
Großmaͤhren zu Grunde. Swatopluf der jüngere warf fi in 
die Arme der Deutfchen und wurde nad Kaͤrnthen abgeführt; 
Zobur ward von den Magyaren getödtet, und Moymar , wels 
cher des Vaters Burg rühmlich vertheidigte, fah gar bald alles 
verloren, und flüchtete nah Bayern, in der Folge als aben- 
teuernder Nitter. in dem großen Heere wider die Hungarn 
kampfend. 

Arnulf beftätigte den Aribo in der Oftmar ob ber Enns, 
die Grenzhut unter der Enns übertrug er an deſſen Bruder 
Luitpold, dem Ahnherrn des bayriſchen Königshauſes. Aribo’s 
Treue ward oft verdaͤchtig. Sein Sohn Iſanrich wurde der 
Erbe des unbändigen vaͤterlichen Sinnes, und empörte ſich wis 
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der ſeinen Herrn. Doch ſchnell eilte Arnulf mit einem Heere 
die Donau herab, züchtigte bey Mautern den Widerſpaͤnſtigen, 
und zwang ihn zur Unterwerfung. 

Allzu früh ſtarb Arnulf am 8. December 899, den Thron ſei⸗ 
nem fiebenjährigen Sohne Ludwig binterlaffend,, welcher von 
feinem zarten Alter den Beynahmen das Kind erhielt. Die 
Magyaren, welde im Kriege wider die Slaven den Weg nad 
Deutfhland und die Schwächen der Verfaſſung kennen gelernt 
hatten, und nad) deutſchen Schägen lüftern waren, hatten nicht 
fobald des wadern Arnulf Tod erfahren, als fie raubend und 
morbend in die Oſtmark bereinftürmten,, und gar bald über die 
Enns drangen, eine Wüfte hinter fi zurücklaſſend; nur fefte 
Päge gingen fie vorüber. Der Markgraf Luitpold ermannte ſich 
ſchnell, er fammelte, was ihm zur Vertheidigung zu Gebothe 
fand, und wollte den Hungarn fi) entgegenftellen; diefe aber 
waren eben fo fchnell, als fie gefommen, wieder verfchwunden ; 
nur zwölfhundert ereilte er an der Nordfeite der Donau, und 
warf fie in den Fluß. Acht Jahre währte ed, bis der deutfche 
Heerbann verfammelt war; endlich im Jahre 907 ſtand bey ber 
neu erbauten Ennsburg ein mädhtiges Heer gerüftet. Luitpold 
zog mit der Hauptmacht in die Gegend des heutigen Preßburg, 
Ludwig blieb bey Ennsburg zurück. Das deutſche Heer wurde 
jedoch bey Nacht überfallen, und nach dreytägigem vergeblichen 
Widerftande gänzlich aufgerieben, Quitpold fiel, und mit ihm 
die Blüthe der Nitterfhaft, mit genauer Moth rettete Ludwig 
ſich nach Paſſau. 

Unaufhaltbar ſtroͤmten die ſiegtrunkenen Magyaren durch 
Bayern und Schwaben, und fie fielen ſelbſt in Elſaß und Bur⸗ 
gund ein. Raub, Brand und Mord bezeichnete ihre Wege, 
große Beute und zahllofe Gefangene führten fie mit fich fort. 


— 


Alle Anſtrengungen ber Deutſchen waren vergeblich; ein pani⸗ 
ſcher Schreck verbreitete ſich nun beym Nahmen der Magyaren. 
Ludwig mußte durch Tribut den Frieden von ihnen erkaufen. 
Da verzehrte ihn der Gram, er ſtarb, ein neunzehnjähriger 
SZüngling, im Jahre gıı ; mit ihm erlofch der männliche Stamm 
Earld des Großen. Das Land von ber Enns bis zur Leytha blieb 
in ben Händen der Magyaren. 

Die Deutfcen wählten den Herzog Conrad von Franken 
zu ihrem Herrſcher. Diefer hatte beftändige Kämpfe mit den 
Hungarn zu beftehen, ohne ihren Näubereyen feuern zu kön— 
nen. Zwar hatte Luitpolds Sohn, Arnulph Herzog von Bayern, 
den Magyaren im Jahre gı2 am Inn eine bedeutende Nieder: 
lage beygebracht , allein eben dieſer Fürft wurde bald ein Bun: 
besfreund der Hungarn wider feinen Herrn, und floh, als er in 
die Reichsacht fiel, zu denfelben. Conrads Nachfolger, Hein: 
rich von Sachſen, der Vogelfteler genannt, befchränkte ſich auf 
Vertheidigung des Reiches, baute Städte, und umgab die of: 
fenen Orte mit Mauern, Bollwerken und Thürmen. Durd 
glückliche Vertheidigung lernten die Deutfhen allmählig über 
die Hungarn fiegen ; Heinrichs Sohn, Dtto der Große, dad: 
te daher bereits auf den Angriff. Die Gelegenheit dazu fand 
fih ſchnell. Denn als er an Arnulfs Söhnen die Untreue rächen 
wollte, fuchten diefe die Hülfe der Hungarn; aud Dtto’s eige⸗ 
ner Sohn Ludolf, und der Herzog Conrad von Lothringen em: 
pörten fid wider den Kaifer, und riefen die Feinde ins Land. 
- Schnell zühtigte Dtto die Empörer, 'noch ehe die Magyaren 
erfchienen, und als dieſe endlich herankamen und fi bis vor 
Augsburg drängten, lieferte er ihnen im Jahre 955 die be: 
rühmte Schlacht auf dem Lechfelde, in welcher das unermeß- 
liche Heer den Magyaren fo gänzlich aufgerieben wurde, daß 
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nur fieben mit abgefhnittenen Ohren ald Xrauerbothen nad 
Haufe zurückkehrten. 

Nun erbebten die Hungarn vor dem dbeutfhen Nahmen , 
ihre Raubzüge hörten plöglich auf; die Grenzen wurden verödet 
oder befeftigt. Melk, damahls Medellike, blieb die Grenzfefte 
der Hungarn gegen die bayerifche Mark. In den nächften zwan⸗ 
zig Jahren nach der Lechfeldſchlacht fheint wieder eine Oftmark, 
welche bis an bie Erlaph reichte, bergeftellt worden zu feyn, 
denn in Paffauer Urkunden wird im Jahre 975 Burkard, der 
Pfalzgraf von Regensburg, ald Grenzhüter der Oftmark genannt. 

Diefe Mark gewann durd den frommen Mönd Wolfgang 
zahlreiche Anfiedler, welche er ſelbſt die Donau herabführte. 
Der Sammelplab der Anfieblungen war Steinafirhen ; Ped- 
farn und Heerlanden erhielten Bevölferung ; am Zufammen- 
fluffe der beyden Erlaphe erhob ſich der fefte Plag Wieſelburg, 
im Gegenſatze der Magyarenfefte Melk. Die Morgenröthe eis - 
ner befferen Zeit ftieg auf, denn ſchon ſchwankte der Magpyaren: 
fürft Geyfa zwifchen dem Gögendienfte und dem Chriftenthume, 
und feine männlihkühne Gattinn Saroka war die Beſchütze— 
rinn chriſtlicher Miffionen. Noch einmahl trübte jedoch die Macht 
der beidnifhen Partey unter ben Magyaren die heiteren Aus: 
fihten, Geyfa mußte ihren Forderungen nachgeben, und bie 
Raubzüge begannen von neuem. Auch in die Oſtmark gefhahen 
Einfälle, die neuen Anſiedlungen an der Erlaph wurden mit 
Teuer und Schwert verheert. Diefe Ranbzüge dienten jedoch 
nur dazu, den Muth wider bie Hungarn zu erweden, und der 
Oſtmark wieder jene Ausbehnung zu geben, welde fie von Carl 
dem Großen erhalten hatte, und in welcher fi allmaͤhlig das 
berrlidye Öfterreich bleibend befeftigte. 

Markgraf Burkard fheint der Oftmark bis zum Jahre 984 
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vorgeſtanden zu ſeyn; wahrſcheinlich war er jener Graf Bur- 
kard, welcher den Kaiſer Otto den Zweyten nach Italien zum 
Kampfe wider die Araber begleitet hatte, und in dem unglück⸗ 
lihen Treffen an Neapels Küften den Tod fand. Seine Nad:- 
folger waren die Babenberger, unter welchen Ofterreichs herr: 
lichſte Blüthen ſich entfalteten. 





Dritter Abfdhnitt. 





Das Chriſtenthum. 
Mußer Zweifel iſt es, daß die riftfihe Lehre ſchon früh— 


zeitig an der oberen Donau im heutigen Öfterreich geprediget 
wurde, wenn gleich die fromme Sage, daß die heiligen Evan- 
geliften Marcus und Lucas felbft diefe Gegend betreten haben, 
durch nichts beftätiget werden kann. Unſtreitig ift das Licht des 
Glaubens von der Kirche zu Lorch (unter den Römern Laurea- 
cum, heut zu Tage dem Markte Lord unfern Enns) über un« 
fer Vaterland ausgegangen ; Ehriften in den römifchen Legio: 
nen bürften diefe Kirche begründet haben. Zu den Zeiten Tra- 
jans war die Lehre Eprifti im römifhen Heere ſchon ziemlich 
verbreitet. 

Bon ben Epriftenverfolgungen unter den römifchen Kais 
fern ſcheinen die fiebente, achte, neunte und zehnte auch Mori: 
cum und Ober-Pannonien betroffen zu haben; Oſterreich verehrt 
erhabene Blutzeugen aus dieſer Periode. Als Valerian wider 
die Chriſten wüthete, ward Maximilian, Biſchof von Lorch, 
welcher ſich eben zu Rom befand, von Papft Sixtus II. in 
feinen Sitz zurüdgefendet, um den Gläubigen beyzuftehen, 
und ihren Muth durch Verkündung des Evangeliums zu erhe⸗ 
ben. Seine Bemühungen fegnete der Herr; Marimilians Troſt⸗ 
worte befeftigten die Herzen der ihm anvertrauten Gläubigen . 
und bald kehrte unter Gallienus einige Ruhe wieder. Doc ſchon 
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unter Carin und Numerian, zwanzig Jahre ſpäter, erhob ſich 
eine neue allgemeine Verfolgung der Chriſten; auch der fromme, 
durch Wohlthaͤtigkeit ausgezeichnete Biſchof von Lord fiel ein 
Opfer derfelben. Heimkehrend in feine Vaterſtadt Cilly warb 
Marimilian vom Prätor Eulafius aufgefordert, dem Kriegs⸗ 
gotte zu opfern, und auf feine ftandhafte Weigerung am ı2. 
Dctober 2853 enthauptet. 

In diefer Zeit hatten viele Lehrer des Chriftenthums ‚noch 
Feine feften Sitze. Getrieben vom göttlichen Beifte, eilten fie in 
alle Gegenden, welde der Erweckung, der Beftärfung und bes. 
Zroftes im Glauben bedurften. Sie fheueten weder Mühe noch 
Gefahren, und mit unerſchütterlichem Muthe befiegelten viele 
aus ihnen die Lehre des Heils mit ihrem Blute. 

An die Zeit der legten Chriftenverfolgung unter Galerius 
gehört der Märtyrertod des von Ofterreich vielverehrten, als 
Zürfprecher in Feuersnoth oft brünftig angeflehten Blutzeugen 
BSloriand. Er war zu Zeifelmauer geboren, und batte in den 
römifchen Kriegsdienften zu der hohen Würde eines Tribung ſich 
emporgefhwungen, und allgemeine Achtung erworben. Die 
Lehre Chriſti hieß ihn feinen Pflichten treu nachkommen, und 
ale Menfhen als feine Brüder mit Liebe umfaffen. Die Lehre, 
bie ihn fo fehr befeligte, war ihm über alles heilig, freudig 
entſchloß er fich daher, zur Befeftigung derfelben fein Leben zu 
widmen. Als er vernahm, daß zu Lord über vierzig Brüder 
im finitern Kerker um Zefu willen ſchmachteten, begab er fi 
dahin, um durch fein Beyfpiel ihr Elend zn mindern, und ih: 
ven Muth zu ftählen. Er verkündete fih dem Prätor Aquilin 
als eifrigen Chriſten, bereit, mit feinen Glaubensgenoſſen alle 
Qualen zu beftehen. Vergeben waren alle gütlihen Verſuche 
des. Praͤtors, feine Örfinnungen zu andern, vergebens die qual« 
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vollſten Martern. Aguilin mußte vor der Allmacht feines Wor⸗ 
tes und feines Beyſpieles zittern; er befahl daher, ihn über 
die Brüde in die Enns zu flürzen. Mit der Heiterkeit eines 
Verklärten ging Florian dem Tode, ald einem Friedensbothen 
entgegen ; fein Grab bewahrt das herrliche Stift St. Florian, 
welches aus den Tagen der Zeritörung immer herrlicher hervor⸗ 
gegangen ift. Die Bifhöfe Victorin zu Pettau und Quirin 
zu Siscia find heilige Blutzeugen eben diefer Periode. 
Unter Conftantin dem Großen wurde das Chriftenthum 
im römiſchen Neiche nicht nur öffentlich geduldet, fondern vom 
Herrſcher felbft angenommen und eingeführt. Unter ihm kam 
nun auch die kirchliche Verfaffung mit der politifhen Eintheilung 
des Reiches in Verbindung. Bisher hatte jede zahlreichere 
hriftlihe Gemeinde für fih einen Bifhof. Nun traten bie 
Bifhöfe einer Provinz unter einander in Verbindung, und 
machten unter dem Vorfige des Bifchofs der Hauptſtadt eine 
Verfammlung aus. In Ober: Pannonien war wahrfheinlid der 
Biſchof des norifhen Lord Metropolite. 

Unter den Söhnen Conſtantins waren bereits Irrlehren 
in die hriftliche Kirche eingedrungen, die arianifche Lehre und 
jene des Photinus hatten fih weit an der Donau verbreitet. 
Die Kirhenverfammlungen zu Nicaa und Sardis ſprachen ſich 
dagegen aus, und die Kaifer DValentinian und Oratian wirks 
ten fräftig im Geiſte derfelben. Weit wirkfamer aber war bie 
Zhätigkeit des Bifhofs zu Mayland, Ambros; fein frommer 
Eifer führte ihn nah Sirmium und nah Aquileja; er erlebte 
die Freude, die Jerlehren größten Theils geftürzt zu fehen. 
In Ober: Pannonien und in Noricum aber hatten fie zahlreis 
hen Anhang; die Vertreibung des heiligen Valentin aus Paf- 
fau im Jahre 455 war hiervon nod eine beflagenswerthe Folge. 
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Um dieſe Zeit, nach Eugipp im Jahre 454, erſchien ein 
Mann vom Aufgange her zur Erhebung und Befefligung der 
reinen Lehre des Heils, ͤſterreichs eigentlicher Apoſtel, Ges 
verin. Eine hohe, Ehrfurcht gebiethende Geſtalt, an die ſtrengſten 
körperlichen Abhaͤrtungen gewohnt, in erhabener Ruhe und Hei— 
terkeit der Seele, Allen Wohlthaten ſpendend, keine bedürfend. 
Er ſchien ein vornehmer Romer, der lange in Afrika den Geiſt 
bes Moͤnchweſens aufgefaßt, und die Verbreitung desfelben zur 
Gründung von Pflanzfhulen für Seelenhirten beabfichtet hatte. 
Ihm verdankt DOfterreich die Erhaltung des Glaubens und bie 
Rettung aus mander Noth in den rauben Stürmen ber Völ— 
Eerwanderung. Er predigte zuerſt zu Aſturis, einem nun ver 
fhwundenen Städtchen im Ufer-Noricum, unfern der Grenze 
Dber= Pannoniens ; dann zu Comagene (Öreifenftein) und in 
bem verfallenden WBindobona oder Favianis, dem heutigen 
Wien, weldes durch fein Gebeth vom Hungertode errettet 
wurde. Ihn umgab eine Schar frommer Männer, die er zur 
Fortſetzung feiner Liebeswerke für die Zeit bildete, da er felbft 
nicht mehr feyn würde. Er erbaute ein Klofter unfern ber 
Stadt Wien, weldes für St. Johann am Als, dem heutigen 
Lazareth, gehalten wird; ein zweytes fcheint er zu Heiligen: 
ſtadt errichtet zu haben. Ein Eleines abgeſchiedenes Bethhaus 
hatte Severin zwifchen entlegenen Nebenhügeln, wo nod 
heute der Ort Sivering (Severins) an den heiligen Mann 
erinnert; und da er auch bier vom Andrange der Gläubigen 
in feinen frommen Betrachtungen oft geftört wurde, flieg er 
oft über den Rüden der Waldhöhen in eine verborgene Klaufe 
zu Burgum, deren Lage fih nicht mehr beftimmt angeben 
läßt. Faſt durch dreyfig Jahre war Severin Lehrer, Tröfter, 
u Gläubigen am dieffeitigen Donauufer Dfterreicht ; 
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ſelig ſchied er von dieſer Welt zu Heiligenſtadt am B. Janner 
482, unter Thraͤnen und Gebethen feiner Schüler, welchen er vor⸗ 
herſagte, daß ſie bald mit Hab und Gut ausziehen würden nach 
Italien, ſeine Gebeine mit ſich fortführend. Seine Worte 
gingen bald in Erfüllung; da Odoaker alle feſten Plaͤtze an 
der Donau ſchleifen, und alles, was römiſcher Abkunft 
war, nach Italien zurückführen ließ, wurden auch Severins 
Schüler dahin abgerufen. Sie traten die Reiſe mit dem Sarge 
ihres Meifters an, welcher zuerft in Monte Beltre, fpäter, waͤh⸗ 
rend der Saracenenſtürme, auf dem Borgebirge Mifene , und 
endlich zu Neapel eine würdige Ruheſtaͤtte fand. 

Als auf Severind Verwendung die Einwohner von Lord 
in die Sitze der Rügen überfiedelten, ſcheint auch der Erz: 
bifhof von Lord, Conſtanz, im Zahre 469g feinen Sit nad) 
Wien (Faviana) verlegt zu haben, um feiner Heerde näher zu 
feyn. Er ftarb im Jahre 487 und hatte Mamertin zum Mache 
folger , welcher früher römifher Kriegstribun gewefen war. 
Auch biefer hatte feinen Sitz zu Wien, doch ſchon Biſchof 
Theodor mußte den erzbifchöflichen Stuhl zu Lord wieder an- 
treten; Papſt Symachus verlieh ihm das erzbifchöfliche Pal: 
lium im Sabre 502, um dasſelbe nah dem alten Gebraude 
feiner von den Apofteln gegründeten Kirche zu Lorch zu tragen. 
Aus einer Bulle des Papftes Eugen vom Jahre 824 erhellet, 
daß das Erzbisthum Lorch ſchon in dieſer Zeit fieben bifchöfli- 
he Diftricte zu feinem. Sprengel gezählt habe. 

Bey den Einfällen der Hunn:Avaren wurde die Lehre des 
Chriſtenthums in DOber-Pannonien und im Ufer» Noricum gro⸗ 
ben Theils wieder erſtickt, und es find aus biefer Periode Feine 
Bifchöfe Wiens bekannt; kaum Eonnte das Erzbisthum zu 
Lorch ſich noch erhalten. Sehr wohlthätig war es daher, daf 
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aus Irland und Schottland Lehrer voll göttlichen Bekehrungs⸗ 
eifers durch die Länder Europa's wanderten, und mit der Ausdeh⸗ 
nung ber fränfifchen Monarchie das Ehriftenthum wieder größere 
Verbreitung erlangte. Columban, Gallus und Mangold ſtürzten 
die Götzenbilder in beivetifchen , rhätifchen und alemanifchen 
Wäldern ; ihre Gefährten Euftafius und Ygilus kamen im Jahre 
615 nah Bayeın, das Heidenthum auszurotten, und bes 
Eümpften den Aberglauben durch fünfzehn mühevolle Jahre. 
Zwanzig Jahre fpäter festen fränkifche Miffionäre die Arbeiten 
im Weinberge des Herrn fort. Emeran, Bifchof zu Poitiers in 
Aquitanien, fühlte fih vom goͤttlichen Geifte getrieben, den 
Avaren das Evangelium zu predigen. In Begleitung des Prie⸗ 
fterd Vitalis pilgerte er die Donau bernieder, bis Regens— 
burg, wo ihn Herzog Theodo mit der Vorftellung zurückhielt, 
daß das Land an der Enns eine unzugänglihe Wildniß fey. 
Drey Jahre predigte Emeran zu Regensburg, und gewann 
im hoben Grade die Liebe des Volkes, die fi am lebhafteften 
äußerte, da der fronme Mann nad Rom ziehen wollte, und 
einen gewaltfamen Tod fand. Vierzig Jahre fpäter warb von 
Theodo dem Zweyten Bifhof Rupert von Worms am Rhein 
berufen, zwifchen dem Lech und der Enns den wahren Glan: 
ben auszubreiten, und die eingeriffenen Irrthuͤmer auszureuten. 
Rupert Fam nad) Regensburg, lehrte, taufte, und führte die 
Srrenden auf den Weg des Heild zurück; fein Eifer hieß ihn 
den Antrag des Herzogs, einen feften Sig zu wählen, vor 
der Hand noch zurückweiſen, und den Samen des ewigen Wor: 
ted auch in entlegene Gegenden ausftreuen. Er z0g die Dos 
nau hinab bis an die Grenzen -Unters‘Pannoniens, in den Ufer: 
gegenden den Herren verkündend; befuchte anf der Nücdkkehe 
Lorch, und zog dann weftwärts von der Enns in die waldigen Vor: 
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berge der Gletſcher, bis er die Ruinen Juvavias entdeckte, 
und, als Herzog Theodo ihn damit beſchenkte, auf denſelben 
den Dom St. Peters, und dadurch eine Erzkirche und die je— 
tzige, von den reichen Salzquellen Salzburg benannte, Stadt 
begründete. Ausgezeichnet war fein Wirken für die Eultur des 
Bodens und ber ©itten, er ſah feine Schöpfungen, zu welden 
auch die bem Märtyrer Marimilian errichtete Zelle im Pongau 
gehört, herrlich aufblühen, als ihm der Herr am 27. März 718 
aus ber Mitte berfelben in ein befferes Leben abrief. 

Das wechlelfeitige Drängen ber Völker hatte die Folge, deß 
ſtatt der Erzbiſchöfe zu Lorch, durch längere Zeit nur wandernde 
Bifchöfe beſtanden, welche bald zu Lorch, bald zu Paſſau ihren Sig 
hatten. Die Würde des Erzbisthums konnte Lord nicht wohl 
entzogen werben, wenn es gleich allmählig die meiften feiner 
Kirchen verlor; daß wir Feine Erzbifchöfe, in diefer Zeit aufge: 
zeichnet finden, bürfte vielleicht darin begründet feyn, daf 
auftrafifche Erzbifchöfe den Titel geführt, und Weihbifchöfe 
abgeorbnet haben. Die Bifhöfe Erchenfried, Philo, Ottokar, 
Bruno und Theodor IL. refidirten bald zu Paſſau, bald zu 
Lorch, bis endlich diefes im Jahre 757 von den Barbaren ver: 
beeret wurde, und Bifhof Vivilo dadurch genöthigt war, zu 
Paſſau, ald dem einzig haltbaren Orte, beftändig feinen Sitz 
zu nehmen. 

Was Rupert begonnen hatte, vollendete der brittifche 
Mönd Winfried, der große Bonifaz, welcher von Friesland 
burh Sachſen und Bayern zog, und die Lehre Jefu mit bren- 
nendem Eifer verkündete. Er ordnete mit dem Herzoge Odilo 
Bayern in vier Sprengel, Regensburg, Salzburg, Freyſing 
und Paſſau. Bald nah ihm Fam aus Irland der hochgelehrte 
Virgil, welchem Ruperts Bifhoffig und der Ruhm zu Theil 
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ward, ein Apoſtel der Slaven und Avaren zu ſeyn. Odilo und 
viele Große beeiferten ſich, dem Orden der Benedictiner meh: 
rere Klöfter zu erbauen, welche für das Land höchſt wohlthätig 
wurben, indem vorzüglich durch fie Moräfte ausgetrocdnet, 
Wälder gelichtet, Steppen urbar gemacht, und Handwerke, 
Gewerbe und Künfte eingeführt und erhoben worden find. 

Auf Veranlaffung bes heil. Birgit ſoll im Jahr 785 das 
ältefte Kirchlein Wiens, St. Ruprecht, erbauet worden feyn. 
Eine Inſchrift diefer Kirche vom Jahre 1445 nennt die Schü- 
fer Ruperts, Eunalt und Giſalrich, als Erbauer derſelben im 
Fahre 740. Allein diefe Inſchrift fheint auf eine unverbürgte 
Sage gegründet, da die Avaren in Jahre 740 noch als un- 
duldfame Frevfer an Gotteshäufern gefhildert werben, und die 
erwähnten Schüler Ruperts Zeitgenoifen ihres Meifters waren; 
zu Ehren eines lebenden oder Fur; verftorbenen Beichtigers aber 
niemahls Kirchen erbauet worden find. Im Jahre 783 Eonnte 
das Kirchlein wohl entitanden feyn, da die Avaren mit dem 
chriſtlichen Herzoge Xhaffilo von Bayern in freundfchaftlicher 
Verbindung ftanden, und ihre frühere Unduldfamkeit bereits 
ermäßiget war. Die Heine Denkſchrift: „Urfprung und Geſchichte 
der eriten Kirche St. Rupert im erften Wien ,” nimmt die Er: 
banung diefes Kirchleins nad) dem Jahre 7912 an, da Earl der 
Große den Bifhof Arno von Salzburg zur Verkündigung 
des Glaubens nad) Ober : Pannonien gefendet habe. Wäre diefes 
richtig, fo würde ihr Urfprung faſt gleichzeitig mit der von 
Carl dem Großen im Jahre 792 gegründeten Kirche St. Peter 
zu Baviana feyn; doc fiheint es micht fo, nachdem St. Au: 
perts Kirche Überall als früher erftanden bezeichnet wird. 

Earl der Große war ein Wiederherfteller nicht nur der 
Stadt Wien, fondern auch des chriſtlichen Glaubens in der⸗ 
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ſelben. Zur heiligften Sorge hatte er fi gemacht, dur alle 
Lönder und Orte, wo er feine Herrſchaft befeftiget oder neu 
begründet hatte, die Verkündigung des Evangeliums zu für« 
dern. Neben dem nad) Paſſau Üübergegangenen Erzbisthum Lord) 
hatte Salzburg fi zur Metropole erhoben, da Bifchof Arno 
im Gefolge Pipins auf dem Heerzuge wider die Hunnen von 
diefem Fürſten das Verfprechen erlangt hatte, daß ihm alles 
Land vom Einfluffe der Drau in die Donau, längs der Drau 
berauf bis in bas rhätifche Gebirge, dann von der Raab an 
der Donau herauf bis an die comagenifchen Berge, zufallen 
. folle; woraus. ein fangwieriger Streit zwiſchen Paffau und 
Salzburg entftand. Zahlreihe Kirhen ftiftete Carl in der 
Dftmark, man nennt zwölf von ihm gegründete Pfarreyen ; dar⸗ 
unter ©t. Peter zu Wien, und Gt. Martin zu Nivenburg, 
beut zu Tage Klofterneuburg. Carl befchränfte auch die allzus 
große Beglinftigung des Metropoliten zu Salzburg, und wies 
dem Bifchofe Walderih zu Paſſau beftimmte Kirchen in dem 
eroberten Avarenlande zu. 

Walderihs Nachfolger im Jahre Bo4 war Erzbiſchof 
Urolph, weldyer dur die rühmlichfte Ihätigkeit in der Bekehb⸗ 
rung der Avaren fi auszeichnete, und alles aufborh, fein 
Erzbisthum wieder zu erheben. Doch gelang es ihm nur, von 
den fieben Bisthümern, welche früher unter Lorch gehört hats 
ten, vier wieder aufleben zu machen, nähmlich jene zu Wien, 
Iglau, Altenburg und Neutra. Ludwig der Fromme ftellte 
am 28. July 825 die Gerechtfame der Bifhöfe von Pajfau 
wieder ber, und erkannte in offenem Gerichte, mit Zuftimmung 
des ganzen Volkes, ihnen alle Botteshäufer und Gebäude wieder 
zu, welche nad) Carl des Großen Tode die Gau⸗ unb Grenzgrafen 
der eigenen Bothmäßigkeit unterworfen hatten. An dem neu ers 


hobenen Bisthume zu Wien war ſchon im Jahre 804 Nathfreb 
. eingefegt worden, welder wahrfdeinlid an der Peterskirche 
feinen Sitz hatte. Kaum zweifelhaft iſt es, daß Rathfreds 
Nachfolger jener Bifchof Arno war, welchem Markgraf Rat: 
bod mehr als hundert Manfen in der Gegend bey Kirchbach, 
bi8 Tuma und weiter hinauf bis Bembling, ausgemeffen hatte, 
die im Jahre 856 von Ludwig dem Frommen dem Bisthume 
Paffau unter Bifhof Negimar zuerkannt worden waren. Eben 
fo fheinen nad Favianis zu gehören ber Chorbiſchof Alberich, 
welcher um das Jahr 860 von dem alterſchwachen Erzbifhof 
Hartwich die Verwaltung des Lorcher Bisthums übernahm , 
und von Ludwig dem Deutfhen am 24. September 860 eine 
Schenkung mit mehreren Huben Landes zwiſchen Cuniberch und 
dem NRaabfluffe erhielt; dann der Chorbifhof Madalwin, wel 
her aus Urkunden unter dem Paſſauer Bifhofe Burkhart be- 
kannt ift. 

Unter diefem letzteren fol nach einer alten Sage in Faviana 
auf einem Hügel hart an der Donandie Kirche zu Ehren Mariens 
fi erhoben haben, welche unter dem Mahmen St. Maria am 
Geftade, oder in der neueren Zeit Maria Stiegen, den äls 
teften Kirchen Wiens fi anreihet. Fiſcher, Schiffer, und 
Saufleute fheinen die Gründer derfelben gewefen zu feyn; als 
das Jahr der Oründung wird allgemein 882 angenommen, ob= 
fhon Eeine urkundlichen Beweife dafür vorhanden find. Einige 
nehmen zwar an, daß dieſe Kirche erft im Jahre 1154 erbauet 
worden fey; doch ohne haltbaren Grund, da felbe im Jahre 
1158 von oͤſterreichs erſtem Herzoge Heinrich ſchon den aͤlteren 
Kirchen beygezaͤhlet wird. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß die Er⸗ 
bauung der Kirche wirklich noch in die Zeit der fränkifchen Herr⸗ 
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ſcher gehört, daß fie aber von Herzog Heinrich Iafomirgott ers 


neuers worden fey. 

Durch die Einfälle der Magyaren wurde die chriſtliche 
Lehre in Wien wieder unterdrüdt, und ber Gig eines Bis 
ſchofs ſchwand, da während der Herrfchaft der Hungarn lange 
Zeit weder die unterjocdten Einwohner noch die gefangenen 
Chriſten einer öffentlichen Religionsübung fih erfreuen, und 
ihren Kindern nur heimlih die Nothtaufe ertbeilen Eonnten. 
Nach Wiederherſtellung einer Oftmark bis an die Erlaph war es 
jedoch dem apoftolifhen Eifer des Biſchofs Piligrin von Paffau 
gelungen, den bebrängten Chriſten im Lande der Magyaren 
durch Sendung frommer Priefter Troft und Erhebung zuzus 
wenden, und dur ben Feuereifer diefer Miffionäre felbft bey 
den Hungarn dem Chriftentbume Eingang zu verfhaffen. Vies 
les hatte der thätige Priefter Wolfgang, der rühmliche Bevöl- 
kerer der new begründeten Oftmarf, dazu beygetragen, da er 
ſelbſt unter die Hungarn fi verfügt hatte, die Lehre des Heils 
zu predigen. Sreudig fonnte nun Biſchof Piligrin an den römis 
fchen Stuhl berichten, er habe durch feine Geiftlichkeit im Lande 
der Hungarn bereits über fünftaufend Menſchen beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, meiftens Edle, der chriſtlichen Kirche gewonnen, und 
den gefangenen Chriften die Erlaubniß erwirkt, ihre Religion 
frey auszuüben, und felbft Kirchen zu erbauen, um in benjels 
ben das Lob Gottes zu fingen; es fey daher nöthig, einige 
Bifchöfe in Pannonien anzuftellen, Es dürfte daher die Angabe 
des Wiener Gefhichtihreibers Latz ganz richtig feyn, daß, bey⸗ 
läufig feit dem Jahre 975, die Vifhöfe von Paſſau Erzdiacone 
zu Beförderung des Chriftenthums in Wien unterhalten has 
ben, ungeadtet dieſe Stadt nod im dex Gewalt der Hun— 
garn war, Ä 





Bierter Abſchnitt. 





Die Babenberger. 


Die mit Mühe wieder begründete Oftmark fah bald fich herrlich 
erweitert und befeftigt unter ber Hut des jedem Öfterteicher unvers 
geblichen HaufesB abenberg. Diefen Nahmen führte dasfelbe 
von ber Burg, welche die fränkifchen Markgrafen wider die Sorben 
an der Rednitz fi) zum Sitze erbauet, und der Sage nad) zum 
Gedaͤchtniſſe einer geliebten Sachfenfürftinn Baba, Babenberg 
genannt hatten. Von mütterliher Seite leiteten diefe Grafen 
ihre Abftammung von Carl dem Großen; eine dunkle Wolfe 
befchattet ihr erftes Erſcheinen in der Geſchichte. Graf Adalbert 
von Babenderg hatte mit den Grafen der Wetterau aus Ab: 
nenfeindfchaft biutige Fehde, und achtete nicht die Aufforderung 
zum Brieden , weldhe König Ludwig das Kind an ihn erließ; er 
fiel daher in des Neiches Acht. Wergebens jedoch belagerte den 
Friedensbrüchigen das Eöniglihe Heer auf feiner Burg. Da 
verleitete ihn ein hinterliftiner Ruf zu gütliher Wermittelung 
in ded Königs Lager zu fommen; Adalbert wurde gefangen, 
gefeffelt, verurtheilt. Schnell fiel fein Haupt, feine Beflguns 
gen wurden vom Könige eingezogen. 

Schon nad Eurzer Zeit fühnten die Enkel Adalberts Ver: 
geben durch treue Ergebenheit an ihre Fürſten. Unter Otto dem 
Großen foht ein Adalbert von Babenberg für feines Kaifers 
Sache; in dem Aufftande der Söhne des Bayerherzogs Arnulf 
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des Böfen bewährte er die innigfte Anbänglichkeit an Otto, 
und befiegelte diefelbe durch) feinen Heldentod auf dem Schlacht: 
felde. Das erkannte der Kaifer dankbar, indem er Adalberts 
Sohn, Leopold, immer in feiner naͤchſten Umgebung behielt. 
Einft hatte der Kaifer auf einer Jagd von den übrigen Ge- 
führten fi getrennt, und nur von dem Jünglinge Leopold ber 
gleitet, einen angeſchoſſenen Eber verfolgt; im Kampfe wider 
das Wild brach dem Fürften der Bogen, Dtto war in der größ: 
ten Gefahr. Da ftürzte Leopold entſchloſſen herbey, und veichte 
dem Kaifer die eigene Armbruft. Der Eber fiel, und der.geret- 
tete Herrſcher gelobte dem jungen Babenberger das erfte Leben 
an Sand und Leuten,’ welches dem Reiche beimfallen würde, 
Da kein Zeuge diefes Verfprechens vorhanden war, reichte Otto 
dem Zünglinge den zerbrodenen Bogen ald Wahrzeihen, das 
er einft zur Begründung feines Anfpruches vorweifen möge. 

Leopold bewährte durch eine Heide von Jahren aud im 
Kriegsfelde ſich wader, und erhielt eine Grafſchaft im; großen 
Donaugaue; doch Otto der Grofie ging heim. zu den Vätern, 
ebe Leopold einen weiteren Anſpruch zu machen Gelegenheit 
gefunden hatte. Auch unter Otto dem Zweyten wollte über ein 
Jahrzehend fich ſolche nicht finden, bis endlih im Jahre 985 
durch den Tod des Markgrafen Burkard die Oſtmark in Erledi— 
gung. kam. Da trat Leopold vor den Kaifer, legte den zerbro— 
henen Bogen an die Stufen des Thrones, und bach um die 
Markgrafichaft. Otto erinnerte fich der Verheißung, welche fein 
großer Vater dem Grafen gemacht hatte, und löfte das kaiſer— 
lihe Wort durch Willfahrung der Bitte Leopolds. 

Der thatenkühne Leopold zog in das neu erworbene Land, 
von einer großen Schar Kampflufliger begleitet; denn die Oft: 
mark bedurfte wider die Plünderungen der Hungarn eines kraͤf⸗ 
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tigen Schutzes, und Leopold war nicht geſinnt, nur auf Ver: 
theidigung ju denken, fondern feft entfchloffen, den Krieg in 
Beindesland zu tragen. Ein Jahr voll heißer Kämpfe gewährte 
ihm bie herrlichften Früchte ded Sieges; der Hungarn Grenz: 
fefte , das ftolze Melk, wurde erftürmt, und die Oftmark ward 
um eine bedeutende Strecke erweitert. Wie weit fie ihre Gren— 
zen gegen Hungarn damahls ausgedehnt habe, ift nicht genau - 
befannt; P. Leop. Fifcher ift der Meinung, daß die Hungarn 
wenigitens bis an den Kahlenberg zurückgedraͤngt worden feyen, 
da im Jahr 985 auf Befehl des Kaifers Otto des Dritten zu 
Zuln eine Berfammlung abgehalten, und dafelbft über die Be: 
feftigung der Oftmarf wider. die Hungarn, und Über bie Mittel 
zu Vermehrung der Anfiedler, beratbfchlagt worden fey. 

Um neue Anfiebler für das Land zu gewinnen, ward wirk— 
lich vieles aufgebotbhen. Otto III. befreyte alle neuen Einwoh— 
ner in den zum Paflauer Bisthume gehörigen Ortſchaften von 
den gewöhnlichen Abgaben an den Föniglichen Fiscus, und von 
der Pflicht, dem Heerbanne bes Markgrafen zu folgen; auch 
ward den Bifchöfen, Klöftern und der Geiftlichfeit überhaupt, 
dann den Edlen, die Erlaubniß ertheilt, Städte und Schlöffer 
zu erbauen, und zur DVertheidigung wider bie Hungarn zu bes 
feftigen. Diefe Beglnftigungen verfehlten ihren Zwed nicht; 
aus Franken und Bayern ftrömte vieles Volk zu, und dus 
Land genoß einer dreyfigjährigen Ruhe. 

Leopold, welcher duch feine Rittertugenden den Beynab: 
men des Erlauchten erhielt, machte Melk zu feiner Nejidenz. 
Dankbar erkennend, daß er Sieg und Ruhe dem Segen des 
Unendlichen zu danken habe, errichtete er in feinem neuen Sitze 
eine Kirche und ein Chorberrenftift, welches zuerſt mit zwölf 
Prieſtern befeßt wurde, in dev Folge aber immer herrlicher ſich 

a” 





— 52 — 

ud neh ia anſeren Tagen einen ausgezeichneten Rang 
doneret. Zedu Jahre herrſchte Leopold in der Oſtmark; bey 
—Rallerſpiele zu Würzburg raubte am 8. July 994 ein 
Nonne, der nicht ihm gemeint war, dem Edlen das Leben. 
A der Kirche zu Melk, feiner Schöpfung, fand er feine Rus 
deilutie, Ä 

Abm folgte in der Markgraffhaft fein Sohn Heinrich, 
weiber ſich größten Theil der inneren Sorge für das Land 
bingeben konnte, da von außen die Ruhe durch lange Zeit nicht 
gelabrder wurde, Das Chriſtenthum, welches in Hungarn ſchon 
unter Geyſa Wurzel gefaßt hatte, wurde von dem Apoftel der 
Poblen, Adalbert, im pannonifhen Lande nod mehr befeftigt; 
dor Erbprinz Woik nahm die Taufe, und glänzt als König 
Elephan I in der Gefhichte mit dem Ruhme, der Bekehrer 
feines Volkes gewefen zu feyn, obſchon basfelbe, die neue Lehre 
baffend, in der Folge noch öfters wider diefelbe ſich auffehnte, 
Otephan gab ben Hungarn eine germanifche Verfaſſung, brachte 
Kirche und Thron in innige Verbindung, und ernannte einen 
Erzbiſchof, als Primas des Neiches. Kaifer und Papft zeichnes 
ten den frommen Fürften aus dur Beweife ihrer Achtung; 
fie ertheilten ihm Eönigliche Ehre, und beſchenkten ihn mit einer 
Lanze, mit Nägel vom Kreuze Chrifti, mit einer Reichskrone, 
und mit den Rechten eines päpftlichen Legaten in Kirhenfachen. 

Auf dem deutſchen Throne war Dtto dem Dritten im 
Jahre 1002 Bayerns Herzog, Heinrich II. , der Heilige, ge: 
folgt. Diefer hatte die Oftmarf gleich im erften Jahre feiner Re: 
gierung befucht, denn eine Urkunde über die Schenfung eini— 
ger Laͤndereyen an den Markgrafen Heinrih ift zu Haſelbach 
ausgefertigt, einem noch beut zu Tege bekannten öfterreichi: 
fhen Dorfe. Der Kampf, welden Kaifer Heinrid wider die 
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Pohlen zu beſtehen hatte, nöthigte auch den Grafen der Oft: 
mark, die Waffen zu ergreifen. König Boleslav von Pohlen 
wollte ſich Böhmens bemächtigen, verband ſich mit Schlefien 
und Mähren wider den Kaifer, und bedrohte die Grenzen der 
Markgraffhaft. Graf Heinrich brach fogleih zum Schuße feines 
Landes auf, ſchlug im Jahre 1015 die Feinde in die Flucht, 
und entriß denfelben die gemadte Beute. Einen zweyten Zug 
wider fie unternahm Heinrich zwey Jahre fpäter ; ſchon führten 
die Pohlen einen großen Raub und viele gefangene Böhmen 
mit fi fort, ald der Markgraf fie auf dem Heimwege überfiel, 
und nad einer fiegreihen Schlacht nöthigte, ihm das Feld, die 
Beute und die Gefangenen zu überlajfen, welche er frey nad 
ihrer Heimath fandte. Schon im folgenden Jahre 1018 ſtarb 
er mit dem Ruhme der Tapferkeit. Es fheint, daß Heinrich 
nicht ausfchließend zu Melk, fondern auch öfter zu Herzogen⸗ 
burg refidirt habe, weil er im Jahre 1012 vom Bifhofe Benno 
zu Paffau die Bewilligung eingehohlt hatte, fih im legteren 
Orte eine Kirche erbauen zu dürfen. 

Ein frommer Pilger aus Irland, Nahmens Coloman, 
kam auf der Wallfahrt zum heiligen Grabe im Jahre 1012 dur 
die Oſtmark. Der Argwohn verleitete das Volk, den Frommen 
für einen Kundſchafter der Feinde zu halten; Coloman wurde 
ergriffen, mißhandelt, und in der Nähe von Stockerau ſchmaͤh⸗ 
lich getödtet. Nach kurzer Zeit erkannte das Volk fein Unrecht 
und bereuete dasfelbe,, und ald Coloman von der Kirche in bie 
Zahl der Heiligen aufgenommen wurde, verehrte ihn Dfterreich 
ald Patron des Landes. 

Die Oftmark gelangte nach Heinrichs Tode an dejfen jüng: 
ften Bruder Adalbert, welcher durch glückliche Kriegsthaten ſich 
den Beynahmen des Sieghaften erwarb. Zwar erfreute das 
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Fand unter ihm fih einer zwölfjährigen Ruhe, und aud der 
Zug des Kaiferd Conrad II. wider die Hungarn im Jahre 1050 
war nur von Eurzer Dauer; deſto größere Befchäftigung aber 
fand Adalbert durch die Unruhen, welche nad des Königs Ste: 
pban Zode in Hungarn ausbraden. Stephan, welder felbft 
Eeine Kinder hinterließ, hatte mit Übergehung der näheren Ver⸗ 
wandten, den Sohn feiner geliebten Schwefter Gifela, Peter, 
zu feinem Nachfolger ernannt. Die Hungarn liebten dieſen 
nicht, und vollends entbrannte ihr Haß wider ihn, als feine 
wilde Luft zum einzigen Gefege ward. Zu Stuhlweißenburg 
Zünbeten alle Bifhöfe und Großen des Reiches Petern den Ge⸗ 
borfam auf; diefer flüchtete zum Markgrafen Adalbert, feinem 
Schwager. Des frommen Stephan Schwager, der Kumane 
Aba, ward zum Herrſcher ausgerufen. Diefer verlängte die 
Auslieferung Peters, umd brach, als diefelbe verweigert wurde, 
im firengen Nachwinter verbeerend in die Oſtmark ein. Albert 
aber und fein Sohn Leopold, ein Heldenjüngling , wiefen nicht 
nur die Hungarn Eräftig zurücd, fondern entriffen ihnen auch 
im Anfange des Jahres 1042 das Stück Landes zwiſchen dem 
Kablenberge und der Leytha für immer, wodurch die Oftmark 
wieder die Ausdehnung erlangte, welde fie unter Carl dem 
Großen gehabt hatte. 

In demfelben Jahre Fam Kaifer Heinrich EIL. in die Oft: 
mark. In dem kaum eroberten Wien wurde cin Hoftag gehal« 
ten, und auf des vertriebenen Peters Andringen ein Kriegszug 
rider Hungarn beſchloſſen. Adalbert und fein Sohn zeichneten 
fi bey demfelben vorzüglich aus; der legtere erwarb fi, un: 
geachtet feines zarten Alters, den Beynahmen des ſtarken Rit⸗ 
ters, und bie vorzügliche Gunſt des Kaifers, welcher ihm die 
Nachfolge in der Oftmark zufierte. Leider ward Leopold ſchon 
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im Jahre 1043 von einem frühzeitigen Tode dahingerafft. Aba 
hatte zwar die Oberhoheit des Kaifers anerkannt, bald aber ge⸗ 
gen die Großen ſeines Reiches ſo ſehr gewüthet, daß die Kriegs— 
fackel von neuem aufloderte. Heinrich und Adalbert drangen 
neuerlich in Hungarn ein, erkämpften am 5. July 1044 auf 
den Feldern bey Raab einen blutigen Sieg, und nöthigten Aba 
zur Flucht, auf welcher er an der Theiß das Ziel ſeines Lebens 
fand. Peter wurde wieder als König eingeſetzt, und leiſtete 
dem Kaifer den Vafalleneid. Perer war durch das Unglück nicht 
belehret worden; drey Zahre der wildeften Willkühr brachten 
bie Seinen neuerlich wider ihn auf; er wollte zum zweyten 
Mahle zu feinem Schwager fliehen, wurde aber bey Wiefelburg 
ereilt und geblendet. Die näheren Prätendenten der Krone et« 
fbienen aus Pohlen, und Andreas ergriff die Herrfcherzügel ; 
nur mit Mühe konnte er der Wuth des Volkes einiger Mafen 
Einhalt thun, nur mit Mühe die gänzliche Abfhaffung des 
Chriſtenthums hindern. Der Kaifer war durch Stafien abgehal— 
ten , fogleicdy .einen neuen Zug wider Hungarn zu unternebs 
men; inzwifchen wurde jedoch unter dem Schutze Adalberts und 
des Bayerherzogs Conrad Heimburg an der Grenze der Dit: 
mark befeflige, und ein Einfall der Hungarn in die Gegenden 
zwiſchen der Leytha und dem Kahlenberge zurückgeſchlagen. Als 
endlich Kaifer Heinrich feiner legten Zug nad Hungarn unter: 
nahm, fah er fein Heer im Lande des Feindes bald fo fehr ums 
garnt, daß er nur mit großer Anftrengung vom Plattenfee über 
die Raab nach Heimburg fih durchſchlagen konnte. Der Friede, 
welchen Papft Leo IX. vermittelte, konnte ihm daher nur eve 
wünſcht feyn. er 

Am 26. May 1056 verlor die Ojtmark den Grafen Abdul: 
bert, welcher beynahe vier Jahrzehende hindurch ihr Schützer 


\ 
— — 

war, Ihm folgte fein Sohn Ernft der Tapfere. Das deutſche 
Reich ward dur den Tod Heinrichs III. verwaifet ; fein Sohn 
Heinrid IV. war noch ein Knabe, da er zur Regierung kam. 
Andreas von Hungarn fuchte diefe Verhaͤltniſſe zu benügen, 
feinem Lande Unabhängigkeit zu erringen, und biefe durch eine 
Verbindung mit dem Kaiferhaufe zu fichern. Die Eaiferliche 
Witwe Agnes kam daher im Jahre 1058 mit ihren Kindern, 
Heinrih IV. und ihrer Tochter Sophie ‚ welde an Salomo, 
den Sohn des Königs Andreas, verlobt war, in die Oftmarf, 
Aus diefer Zeit beginnen die öfterreihifhen Hausprivilegien. 
Heinrich gab dem Markgrafen Ernft dur einen Brief vom 
4. Dctober 1058 große Auszeichnungen; die Oftmark wirb bes 
Reiches Vormauer genannt, und der Markgraf erhielt den Ti- 
tel des Vorderften und getreueften Fürften des Reiches; Deutſch⸗ 
land fol verpflichtet feyn, Öfterreich Hülfe wider feine Feinde 
zu leiften; der Markgraf möge fi der Schirmhoheit über die 
Bisthümer Salzburg und Paffau erfreuen, und gleich den gros 
ben Herzogthümern das Schwert und die Landesfahne vortras 
gen laſſen. 

Die Ruhe mit Hungarn währte nicht lange, Bela erhob 
fih wider feinen Bruder Andreas, ſchlug ihn an der Theiß, 
und beftieg, ald Andreas auf der Flucht farb, den hungarifhen 
Thron. Der junge Salome, mit ber heiligen Krone und ben 
Schägen des Reiches, floh zu Exrnft, und fand in Melt Sicher 
beit. Diefes mar Urfache, daß Bela die Oſtmark anfiel. Mark: 
graf Ernft ſchlug ihn zurück, drang in die hungarifhen Lande, 
erftürmte Wieſelburg, und erhob, da Bela an ben Folgen eis 
ned Sturzes vom Pferde farb, Salome auf den väterlis 
chen Thron. | 

In diefer Zeit entftand der Inveſtitur⸗Streit, durch wel 


hen Kaifer Heinrich IV. in die bedrängtefte Lage gerieth. Papft 
Gregor VII. eiferte wiber den Mißbrauch der weltlichen Macht 
bey geiſtlichen Wahlen, und wider die Simonie, den Verkauf 
der Pfruünden. Er verboth, die Inveflitur geiſtlicher Benefizien 
durch Ring und Stab aus weltlicher Hand zu nehmen, und 
verſchaͤrfte das Geboth des eheloſen Lebens der Prieſter. Verge⸗ 
bens waren alle Verſuche Heinrichs gegen den roͤmiſchen Stuhl; 
er ſah fih von den Sachſen und von den meiften nad Unabhäns 
gigkeit ftrebenden Fürften verlaffen, und feine eigenen Söhne 
wider ihn gerüftet. In den Kampf wider Sachſen war Ernft 
feinem Herrfchen gefolgt, in der heißen Schlacht an der Unftrutt 
am 8. July 1075 bewährte er den alten Ruhm der Tapferkeit, 
er befiegelte aber auch in diefem Treffen feinen Heldenruhm 
durch den Tod. Tief trauernd empfing das Volk feine Leiche, 
weinend fenkte es diefelbe in die Gruft zu Melk. 

Unter Ernft dem Zapfern fol zu Faviana, weldes alls 
mäblig bereits Viana, dann Wienne genannt wurbe, von bem 
bochverdienten Bifchofe Altmann von Paſſau die Kirde St. 
Pankraz in der Gegend, wo heut zu Tage am Hofe die paͤpſt⸗ 
liche Nuntiatur fteht, erbauet worden ſeyn. Diefe Kirche war 
fpäter wieder aufgehoben worden, doch hatte fi eine Eapelle 
des heil. Pankra; in dem erwähnten Haufe erhalten. Biſchof 
Altmann war auch der Gründer des Stiftes Göttweih; im 
Jahre 1072 wurde der Bau desfelben begonnen; zehn Jahre 
fpäter weihte Altmann felbft die Kirche des Stiftes. | 

Leopold III., der Schöne, der einzige Sohn Ernſts, hatte 
die Oftmarf faum angetreten, als er für bie Gegenpartey des 
Kaifers ſich erklärte. Öfterreich fam dadurch in Gefahr, da 
alle Nachbarn Freunde des Kaiſers waren. Der Kaifer ſelbſt 
erfhien im Jahre 2079 mit anfehnlicher Macht, und zwang 
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Leopold zur ſchnellen Unterwerfung. Allein dieſer änderte bald 
wieder ſeine Geſinnungen, verſammelte die Edlen des Landes 
zu Tuln, und erklaͤrte ſich offentlich wider den Kaiſer. Nun 
ward Leopold der Markgrafſchaft entſetzt, und dieſe dem neuen 
Böhmenkönige, Wratislaw verliehen, welcher um fo maͤchti⸗ 
ger war, ba Conrad, Fürft von. Mähren, und Otto, Biſchof zu 
Megensburg, Brüder desfelben waren. Die Böhmen und Mäaͤh— 
ver feßten Über die Iheya,. und verheerten die Gegenden uns 
term Manhartsberge. Leopold both zwar alles auf, was Waf- 
fen tragen Eonnte, und ging muthig auf feine Gegner los; 
doc in der Schlacht am ı2. May 1082 bey Mailberg erlitt 
er eine gänzlihe Niederlage; nur mit Wenigen Eonnte er ſich 
retten. Sein Muth blieb ungebeugt, ungeachtet jenfeits der 
Donau alles verheert wurde, und burd die Verwüſtung ber 
Saaten eine Hungersnoth entftand, während welcher ganze Fa⸗ 
milien verfhmachteten. 

Schnell fuchte Leopold ein neues Heer zu gewinnen, wel: 
bes auch ſchon im Jahre 1085 ſchlagfertig ausgerüſtet war, 
Die Führung desfelden ward dem tapferen Abo von Gobats— 
burg, dem Ahnherrn der Kuenringer, anvertrauet. Diefer ent- 
fprach den Erwartungen Leopolds; Wratislam wurde gefchlagen, 
die Böhmen erlitten eine eben fo bedeutende Niederlage, als 
das Jahr zuvor die Ofterreiher. Diefer Sieg gab dem Lande 
die Ruhe, dem Grafen Leopold die Oftmark wieder. Der ſchwere 
Kampf, welchen er beftanden hatte, um ſich in derfelben zu 
behaupten, beftimmte ibn, an dem Streite zwiſchen Kaifer 
und Papft keinen weiteren Antheil zu nehmen; auch fah er 
den Zwiftigkeiten Heinrichs IV. mit feinem Sohne in Ruhe zu. 
Er verfchied am 12. October 1096, feinem Sohne Leopold 
dem Frommen ‚die Markgraffchaft überlaſſend. 
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In dem markgraͤflichen Sitze zu Melk hatte Leopold ber 
Fromme, fpäter der Heilige genannt, von frübefter Jugend 
fi der Lefung der heiligen Schrift, den Übungen des Glau— 
bensd und dem ©ottesdienfte hingegeben; oft ging er in die 
von feinem Ahnherrn Leopold dem Erlauchten dafeldft gegrün—⸗ 
dete Stiftkirche, fang mit den Geiftlichen das Lob Gottes, und 
fand Vergnügen in dem Umgange mit Prieftern. Daber bie 
Tiefe feines frommen Gemüthes; die innige Gottergebenheit, 
welche fein ganzes Leben hindurch einen Hauptzug feines Cha⸗ 
rakters ausmacht. Es fehlten ihm aber auch die librigen Negen- 
ten-QTugenden nit, mit dem Scharfblicke des Staatsmannes 
überfahb er die Bedürfniſſe feines Landes, und das große 
Ganze Deutſchlands; mit der Kraft eines Friegsgewandten 
Helden bielt er die Feinde fern. Treu hing er in den erften 
Jahren an feinem Kaifer Heinrich IV., auf ihm und feinem 
Schwager, dem Böhmenherzoge Borivojus, berubte ganz vor« 
züglih das Gegengewicht, welches Heinrich feinen unruhigen 
Söhnen und ihrem Anhange entgegenftellen Eonnte. 

Leopold benügte die Ruhe, welder feine Mark ſich er- 
freute, fih einen neuen Sitz zu erbauen. Melk lag zu ent- 
fernt von der Landesgrenze, welche am meiften der Hut bes 
durfte. Auf der Spige des Kahlenberges, hart an der Donau, 
auf dem erhabenen Puncte, von welchem die weiten Ebenen bed 
Marchfeldes überfhaut werden können, die Brecisburg, Preß: 
burg, damahls die erfte Vefte Hungarns, Heimburg gegenüber, 
noch dem Blicke frey liegt, und die Hügelreihe bis in bie 
Steyermark hinein in ununterbrochener Verkettung erfheint, 
erbaute fih Leopold im Jahre 1101 ein Schloß, weldes in 
damahliger Zeit durch Feftigkeit und Schönheit glei ausge: 
zeichnet war. Noch heißt der Berg, auf welchem das Schloß 
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erbanet worden war, nad bem Gründer dieſes letzteren, der 
Leopoldsberg. Der fromme Markgraf hatte die Abſicht, durch 
diefe Nefidenz zur Vertheidigung des Landes in der Gegend, 
welche am meiiten bedroht war, möglichit nahe zu feyn. 

Der Streit des Kaifersd Heinrich mit feinem gleichnahmi⸗ 
gen Sohne, rief Leopold unter die Waffen. Mit feinen Rit⸗ 
tern und Reifigen ftellte er fich im Jahre 1105 zu dem Meere 
des Kaifers ; feinem Beyſpiele folgte der Böhmenherzog Bo⸗ 
rivojus. Die größte Stüße aber hatte Heinrich eben verloren, 
den geliebten Schwiegerfohn Feiedrih von Hohenſtauffen, Her⸗ 
zog in Schwaben, weldhem er die einzige Tochter Agnes vor 
fünfzehn Jahren vermäplt hatte, Die junge Witwe wurde von 
ihrem Bruder wie gefangen gehalten. Diefer hatte jedoch nicht 
den Muth, dev Macht feines Vaters und Kaifers in offener 
Schlacht gegenüber zu treten. Er fuchte daher auf dem Wege 
der Unterhandlungen zu feinem Ziele zu gelangen, und ſchlug 
eine unblutige Ausgleihung vor. Leopold hörte folhen Antrag 
fehr gerne ; doch fchienen weder Lift, no Drohungen und Hoffnun⸗ 
gen etwas über ihn zu vermögen. Endlich fand Leopold durd 
die Vorftellung, daß unter dem von Alter und Leiden gebeug- 
ten vierten Heinrich, der von den Fürften gehaßt, auch mit 
Papft Pascal IL. zerfallen war, Eeine bleibende Ruhe zu er 
warten fey, und durch das Verſprechen, daß ihm die Hand 
Agnefend werden follte, ſich beftimmt, dem Wunſche des 
Prinzen zu entſprechen und feinen Schwager zu gleihem Ent⸗ 
fhluffe zu vermögen. Vergebens both der Kaifer fein Anfeben, 
vergebens fußfällige Bitten auf; Leopold und Borivojus traten 
zu dem jüngern Heinrich Über, und der Kaifer fuchte durch die 
Flucht der Übermadt des Sohnes zu entgehen. 

Heinrich V. führte nun dem Markgrafen felbft feine 
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Schweſter zu; die Vermählung wurde am 1. May 11206 zu 
Melk mit größter Pracht gefeyert. Kurz nad derfelben führte 
Leopold feine Gemahlinn in die neuerbaute Nefidenz auf den 
Kahlenberg. Er fah fein Land fi immer mehr erheben; ein 
großes Ereigniß, das Anfangs für die Oftmark drückend ſchien, 
beförderte im Grunde den Flor besfelben. Peter der Einfiedler 
hatte den frommen Schmerz über die Entweihung der Stätte, 
auf welcher Chriſtus gelehrt und das Sühnopfer am Kreuze 
für das Heil der Menfchheit dargebracht hatte, vor dem rö- 
mifhen Stuhle mit Flammenworten ausgebrüdt, und ben 
Eifer der Gläubigen zur Befreyung des heiligen Landes von der 
Wuth der Saracenen aufgefordert. Die ganze abendländifche 
Chriftenheit wurde mit Begeifterung erfüllt, und alles, ung 
und Alt, ließ fi mit dem Zeichen des Kreuzes, ald Streiter für 
den frommen-Zwed, bezeichnen. Die Kreuzbeere folgten größe 
ten Iheild dem Laufe der Donau, durch die Oftmark und durch 
das Sand der Hungarn in bunten Scharen nah dem Drient 
ziebend. Durch Mangel an Zucht erregten fie den gerechten 
Unwillen des Königs Eoloman von Hungarn, welder ganze 
Heerfharen aus ihnen theild erſchlug, theild verfprengte. Als 
endlih Gottfried von Bouillen, Herzog von Lothringen, im 
Auguft 1096 mit feinem wohlgeorbneten Heere an der Leytha 
anlangte, wurde über den Durchzug mit den Hungarn unters 
handelt; König Coloman geleitete felbft die Streiter der Kirche 
bi8 an die Save. Gottfried verfolgte weife das vorgeftedte 
Biel, ed gelang ihm daher in Monathsfrift, zur Freude der 
ganzen Ehriftenheit, die heilige Stadt Serufalem zu erobern, 

Diefe Heerzüge konnten aud für die Oftmarf nur drückend 
feyn. Leopold der Heilige ließ ihnen jedod jeden Vorſchub an- 
gedeihen, verfah die Pilger freygebig mit Speife, Trank und 
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Geld, und da ihn die Angelegenheiten feiner Mark verhin— 
derten, ſelbſt einen Zug nah Paläftina mitzumachen, ließ 
er für drephundert Nitter Gold dahin fenden. Die Kreuzfahr—⸗ 
ten nahmen bald mädtigen Einfluß zur Erhebung Wiens, ins 
dem ein lebhafter Verkehr mit dem Morgenlande entftand, und 
einen einträglihen Kandel begründete, melden die Donan 
ganz vorzüglich begünftigte. 

Bouillons glücklicher Zug hatte zur Nachahmung erweckt. 
Der Bayerherzog Welf fammelte ein neues. Heer; mir ihm 
“zogen bie Bijhöfe von Salzburg und Paſſau, und felbit Itha, 
die Mutter Leopold des Frommen. Glücklich gelangten fie durch 
Hungarn, und durch das byzantinifche Reich, in dem karamani⸗ 
fen Lande Konia aber wurden fie von einer Überzahl der Un- 
gläubigen überfallen, und theild niedergemegelt, theild ge— 
fangen. Kaum dreytaufend Mann entrannen diefem Unfalle, 
Welf litt auf der Flucht Schiffbruch und ftarb auf der Infel 
Cypern. Die Markgräfinn Itha kehrte ebenfalls nicht wieder 
zurück; ihr Schickſal blieb ganz unbekannt. 

Als Leopold mit feiner Gattinn das Schloß auf dem Kah— 
lenberge bezogen hatte, befchäftigte er fogleich fi mit dem Plane, 
ein Chorberrenftift in der Nähe desfelben zu erbauen. Schwer 
mochte er den feyerlihen Gottesdienft, welhem er zu Melk 
täglich hatte beywohnen Eönnen, entbehren; das Schickſal Hein: 
richs IV., welder ſchon drey Monathe nad des Markgrafen 
Übertritt zu beifen Sohn aus Gram geftorben war, hatte Leo» 
polden ebenfalls beftimmen Eönnen, den Simmel durch gottſe— 
lige Werke auszuföhnen. Eined Tages unterhielt ſich Leopold 
mit feiner geliebten Agnes an einem Fenſter feiner Burg über 
.diefe Idee; da raubte der Wind den Hauptfchleyer der Marks 
gräfinn, und führte ihn über den Wald gegen die Donau. Als 
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Leopold nach wenigen Tagen in der Umgegend jagte, fand er 
den Schleyer auf einer Hollunderftaude und faßte ſogleich den 
Entſchluß, auf derſelben Stelle die Gott gelobte Kirche zu 
erbauen. Unverzüglich wurde ber Bau begonnen und im Jahre 
2108 ftand eine kleine Collegiatliche und das Stift zu Nivens 
burg, obwohl von geringem Umfange, vollendet. So entitand 
das Chorherrenſtift Kloſterneuburg, welches noch. heut: zu Tage 
als eimes der eriten Stifter Ofterreiche pranget. Leopold war 
bedacht, demfelben eine größere Ausdehnung fo bald als mög« 
lich zu geben; er Tief daher im Jahre 1114 den Grunbdftein 
zur- großen, noch heut zu Tage ſtehenden Kirche durch der 
erften Propft der kleinen Collegiatliche, Otto, legen, da er 
aus Demuth eine fo religiöfe Handlung felbft zu vollbringen 
nicht wagte. Der Bau dauerte duch 22 Fahre ; erft im Jahre 
1156 war das erweiterte Stift vollendet, und wurde. von bem 
Erzbiſchofe Conrad ‘von Salzburg am .29.: September, dem 
Geburtstage des Markgrafen, geweiht. 

Uneinigkeiten zwifhen den Eöniglihen Brüdern Coloman 
und Almus in Hungarn- beftimmten ben Kaiſer Heinrich V. zu . 
einem Zuge wider diefes Land. Der Kaifer kam in die Oſtmark. 
Leopold empfing und bewirthete ihn feyerlich, und folgte ihm dann 
mit dem Heere nach Prefburg, weldes einige. Zeit vergeblich 
belagert wurde. Es gelang jedoch, durch Unterhandlungen die 
Ausföhnung zwiſchen Coloman und Almus zu erzielen; Leo« 
pold führte darauf den Kaifer zurück ‚ und ae das Band 
der. Freundfchaft mit demfelben. 

Nah neun Jahren wurde der Markgraf unmittelbar von 
den Hungarn beunruhigt. Coloman war gefterben; deſſen 
Sohn und Nachfolger, der junge und fenrige Stephan II., 
machte Werfuche, fein Land anf Unkoften feiner Nachbarn zu 
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erweitern. Stephan fiel in die Oftmark ein, verbeerte die Ge: 
gend an ber Leytha und machte nicht unanſehnliche Beute. 
Leopold fammelte feine Krieger ; erlangte vom Böhmenherzoge 
Unterſtützung, und brachte nicht nur den Hungarn zweymahl 
eine empfindliche Niederlage bey, fondern drang auch in Fein⸗ 
desland, erftürmte Eifenburg, verheerte die Gegend an der 
Raab, und flößte den Hungarn fo große Furcht ein, daß fie 
während feiner Megierung nie wieder einen Friedensbruch 
wagten. 

Kaifer Heinrich V., welder feinem Vater die Krone vor 
ber Zeit entriffen hatte, erntete traurige Früchte diefes Ver: 
gehend. Der Inveftitur-Streit ſtürzte ihn in diefelbe Lage, in 
welcher fein Bater fi befunden hatte, faft alle Fürſten fielen 
von ihm ab; er ſah fih im Jahre 1222 genöthiget, dad Worms 
fer Eoncorbat zu unterzeichnen, nad welchem dem weltlichen 
Dberhaupte nur die Leitung der geiftlihen Wahlen und bie 
weltliche Belehnung dur den Scepter verblieb. Drey Zahre 
darnach verfchied er. Leopold zog zur Kaiferwahl, und nahm 
feinen älteften Sohn Adalbert mit fih, welchen er nocd zuvor 
zu Melk mit 120 Abdelihen zum Ritter flug. Viele der 
Reichsftände beriefen Leopolden zum Thron. Er aber in feiner 
Demuth lehnte mit thränendem Auge und mit der inftändig- 
fien Bitte diefe hohe Würde um fo mehr ab,da er voraus fah, 
daß durch eine getheilte Wahl Deutſchland in biutige Kriege ges 
ftürzt werden müßte. Ed wurde daher der Sachfenherjog Lothar 
zum Kaifer ausgerufen, welcher jedoch dadurch, daß er den Ho⸗ 
benftauffen ihr Erbe zu entreißen fuchte, den langwierigen Kampf 
der Welfen und Gibellinen veranlafte. 

Leopold widmete feine Tage der Wohlfahrt des Landes und 
feiner Neigung zum Bau von Kirchen. Schon im Jahre 2212 
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hatte er den. Biſchof Ulrich von Paſſau ermuntert, feinen 
Wunſch zur Gründung eines Chorherrenſtiftes nach der Regel 
des heil. Auguſtin auszuführen, und es entſtand auf einer 
Donau: Infel nächft der Mündung der Trafen eine Kirche und 
ein Stift zu Ehren des heil. Georg, welches jedoch 165 Jahre 
fpäter, wegen der häufigen Austretungen der Donau, nad 
Herzogenburg Überfegt wurde. Die Gründung des Stiftes 
Heiligenkreuz am &attelbahe war Leopolds eigenes Werk; 
er hatte dasfelbe auf Bitten feines Sohnes, des ald Geſchicht⸗ 
fehreiber befannten ausgezeichneten Biſchofs Otto von Freyfing, 
dem nad Bernards neuer firenger Negel eingerichteten Cifter- 
zienſer » Orden gewidmet. Nah dem Wunfhe Heinrichs und 
Rapotos, der Söhne Haderichs, des Vatersbruders Leopolds, 
beforgte der fromme Markgraf von ihrem Eigenthume die Er: 
bauung eines Berhhaufes , welches fie Klein« Mariazell nanns 
ten. Leopolds gleihnahmiger Sohn hatte im Jahre 113ı aus 
den Fluthen des angefchwellten Wienfluffes eim Standbild des 
Apofteld Jacob des Größeren an das Ufer gerettet, und ließ 
demfelben- außer der damahligen Stadt Wien eine Capelle auf 
dem Plate erbauen, wo fpäterhin das in die Stadt einbezogene 
Klofter der regulirten Chorfrauen bey St. Jacob auf der Hüle 
ben geftanden ift. 

Wenige Tage nad der Einweihung des Stiftes Kloſter— 
neuburg verfhied der fromme Markgraf Leopold in chriftlicher 
Ergebung, am 25. November 1136; er fand im Capitel zu Neus 
burg eine würdige Grabftätte. Er hatte von feiner Gemahlinn 
Agnes, der gemeinfchaftlihen Stamm» Mutter der Hohenſtauf⸗ 
fen und Babenberger, eine zahlreiche Nachkommenſchaft. Adal⸗ 
bert, der ältefte Sohn, war von feinem Vater zum Schirm⸗ 
vogt aller Kirchen des Landes ernannt worden; bey der Nach⸗ 
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folge in ber Markgraffhaft wurde er nur wegen feiner ge 
Ihwächten Gefundheit übergangen; er ftarb aud ſchon nad 
einem Sabre, am 9. November 1157. Die Nachfolge gelangte 
an den zweytgebornen Sohn, Leopold den Freygebigen. Der 
dritte Sohn, Dtto, ward in feinem vierzehnten Jahre zum 
Propften Klofterneuburgs, fpäter zum Abte von Morimund, und 
im Jahre 1154 zum Bifchofe von Freyſing erwählt. Heinrich ers 
hielt fhon von feinem Vater eine befondere Befigung auf der 
Burg zu Mödling. Conrad trat in den Eifterzienfer-Orben, 
und wurde Abt zu Heiligenkreuz; und Ernft blieb noch im 
Haufe der Mutter. Bon den Töchtern war Bertha mit dem 
Grafen Heinrich von Stephaning, Agnes mit Wladislaus von 
Pohlen vermählt; und Gertrud wurde an den Böhmenherzog 
Wladislaus verlobt; die jüngeren, Eliſabeth und Jutha, 
blieben vor der Hand noch ©efährtinnen der Markgräfinn- 
Witwe. 

Kaifer Lothar war in Bayern geftorben. Der Bayerher⸗ 
zog Heinrich der Stolze, bemädtigte ſich ſogleich ber Reichs⸗ 
Inſignien, und wollte ſich den Deutſchen zum Kaiſer aufdrin⸗ 
gen; dieſe erhoben aber Conrad III., aus dem Hauſe der 
Hohenſtauffen, auf den Thron, und ließen ihn zu Aachen Erö- 
nen. Heinrich lieferte zwar die Reichs⸗Inſignien aus ; vor Augs⸗ 
burg aber, wohin er berufen war, erfchien er mit einem ge⸗ 
ruͤſteten, zablreihen Gefolge. Conrad, welcher der Gewalt 
fih nit verfehen hatte, floh nah Würzburg. Der ſtolze 
Heinrih wurde des Verbrechens der beleidigten Majeftät ans 
geklagt, und auf einer Verfammlung der Fürſten zu Goslar 
feiner Fürſtenthümer entfegt, wie aud fur; darnach mit der 
Reichsacht belegt. Bayern wurde dem Markgrafen der Oft: 
mark, Leopold dem Freygebigen, verliehen. Leopold nahm 
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von dem Herzogthume Beſitz, zog dann mit dem Kaiſer nach 
Sachſen wider Heinrich den Stolzen, und verfügte nach 
deſſen Tod ſich nad Bayern, wo er aber mit beſtaͤndigen Uns 
ruben und Gefahren zu Eäntpfen hatte. Siegreich behauptete 
er fich in feinem neuen Beſitzthume, doch die beftändigen An: 
firengungen fchwädhten feinen Körper fo fehr, daß er in eine 
fhwere Krankheit verfiel, Er hoffte Genefung von der heimath⸗ 
lichen Luft, und wollte in die Oſtmark zurückkehren, ftarb aber 


‚auf der Reife, am 16. October 1241, im Klofter Niederaltaid. 


Seine Leihe wurde nah Heiligenkreuz am Sattelbache ger 
bracht, und dafelbft beygeſetzt. 

Die Oftmark ging fogleih an feinen Bruder, Heinrich 
von Mödling, über, welcder, nad einer ihm gewöhnlichen Be: 
tbeurung, den Nahmen Jafomirgott erhielt. Mit der Verlei- 
hung des Herzogthums Bayern hielt Kaifer Conrad einige 
Zeit zurüd, wahrfheinlih um Mittel zu gewinnen, bie frei: 
tenden Parteyen zu vereinigen. Ald Heinrich der Löwe, des 
ftolzen Heinrihs Sohn, das Herzogthum Sachſen wieder er: 
halten, und auf Bayern förmlich verzichtet, Heinrich Jafo: 
mirgott aber mit Gertrud, der Witwe Heinrich des Stolzen, 
und einer Tochter des Kaiferd Lothar, fi vermählt hatte, da 
erhielt Zafomirgott auh Bayern. Doch konnte er basfelbe 
nit in Ruhe antreten, weil Herzog Welf gar bald diefes Herz - 
zogthum anfiel, und Verbeerungen verbreitete. Heinrich zwang 
ihn fhnel zum Rückzuge; leider daß ſchon im Jahre 1145 
ber Tod Gertrudens, der Battinn Jafomirgotts, welche in 
Kindesnörhen ftarb, die Bande zerriß, welche in der Folge 
zu gütlihen Ausgleihungen hatten führen Fönnen. 

Heinrih hatte die Stade Wien ſchon in früherer Zeit 
vorzüglich Tieb gewonnen, er wendete nun alle Sorge an, 
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dieſelbe immer mehr zu erheben, und waͤhlte ſie zu ſeiner Re— 
ſidenz. Auf dem Hofthaidigungsplatze, an der Stelle, wo 
gegenwärtig das Amtsgebaͤude bes Hofkriegsrathes ſteht, er- 
baute er fich eine neue Burg. Bald zeigte fih Wien aud in 
anderer Hinficht wichtig. Boris, ein zweyter Sohn des hun— 
garifchen Königs Eoloman, trat nad dem Tode Bela des 
Blinden ald Kronprätendent wider Geyja II. auf; gewann 
in der Oſtmark eine Schar von Abenteurern, und erftürmte 
damit Prefburg. Bald aber flug Geyſa die Schar bes 
Widerfaherd, gewann durch Geld die Räumung Prefburgs, 
und fiel bann racheglühend Über die Leytha in die Oſtmark ein. 
Zafomirgott beeilte fih, ihm entgegen zu treten, rüdte an die 
Fifha vor, und lieferte den Hungarn ein Treffen. Doc von 
allzugroßer Ungeduld getrieben, drang er zu vorfchnell in bie 
Beinde; als Geyſa feinen Nachtrab vorführte, ergriff die 
Deutſchen ein panifcher Schreden ; fie wendeten um. Da nahm 
Heinrich feinen Rückzug in das nahe Wien. Geyfa wagte kei— 
nen Angriff auf dasfelbe; er zog, alles verheerend, in fein Reich 
zurück. 

Heinrich legte im Jahre 1144 den erſten Grund zum 
herrlichſten Denkmahl Wiens, zur Stephanskirche. Er grün: 
dete diefelbe aufer den Mauern des alten Wiens, in der 
Nähe der ebenfalls unter ihm neu angelegten Vorftadt Woll: 
zeife, und übertrug den Bau dem Baumeifter Octavian Wolz- 
ner von Arafau. Das Gebäude, bey weitem Heiner, als es 
jet zu feben ift, ward ſchon im Sahre 1147 vollendet, und 
vom Paſſauer Bifchofe Reimbert eingeweiht. Der erſte Pfars 
rer an dieſer Kirche hieß Eberhard Hueber, und kommt in 
einer Urkunde vom Jahre 1150 ald Eberhard von Wien vor. 

In dem Jahre, da ber Bau des jekigen Wiener Doms 
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begonnen wurde, hatte Sultan Saladin Edeſſa eingenommen, 
und Jeruſalem in die größte Gefahr verſetzt. St. Bernard 
forderte mit hinreißender VBeredfamkeit das Abendland noch 
ein Mahl zur Rüftung wider die Ungläubigen auf. Auf dem 
Tage zu Speyer nahm Kaifer Conrad und fein Neffe Fried: 
rich, Heinrich Safomirgott, Herzog Welf, Otto von Frey 
fing, der Bifhof von Palfau, der Bifhof von Regensburg, 
und eine hoͤchſt zahlreiche MNitterfhaft das Kreuz. Der Zug 
ging im Sabre 1147 durch Bayern nad der Oftmark, auf 
der Donau. Ardagger war ber erſte Sammelplag; ber 
Hauptpunct für die Pilger war Wien. Heinrich der Löwe fand 
znerſt fih ein, und wurde von Jafomirgott nicht nur mir 
Gaſtfreundſchaft, fondern felbft mit großer Auszeichnung em: 
pfangen. Als die Kreuzfahrer verfammelt waren, wurde noch 
das Pfingitfeft im Freyen an der Fiſcha gefeyert, darauf ging 
ber Zug durch Hungarn, welches vor der großen Maffe des 
Heeres erzitterte, weil befürchtet werden mußte, die Bedürf— 
niffe desfelben nicht befriedigen zu können, ohne im eigenen 
Lande eine Hungersnoth zu veranfaffen. In Griechenland war 
die Aufnahme aus gleichem Grunde nicht die befte; und wegen 
ungefunder Nahrung und ungünftiger Witterung entftanden 
unter den Kreuzfahrern fo viele Krankheiten, daß ein großer 
Theil gar nicht nad Syrien gelangte. Die Belagerung von 
Damascus würde endlih den Reſt aufgerieben haben, wenn 
nicht eiligft zur Heimkehr fi angeſchickt worden wäre. 

Heinrich Safomirgott hatte doc eine Frucht diefer Heer: 
fahrt. Es war ihm gelungen, die Achtung und Zuneigung 
des zriechiſchen Kaiſers Manuel zu erlangen, und die Enke— 
linn desſelben, Theodora, zur Gemahlinn zu erhalten. Freu—⸗ 
dig kehrte er im Jahre 1150 mit ihr in fein geliebtes Wien, 
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Bayern trübte feine Tage ſchnell wieder. Welf hatte mit Ro⸗ 
ger von Sicilien ſich verbunden, und regte alle feine Freunde 
auf, ben Kaifer und die Oſtmark zu beunruhigen. Conrad 
ftarb jedoch im Jahre 1152; ihm folgte nad feinem Wunfche 
fein Neffe Friedrich Rothbart, das Haupt der Stauffen, und 
diefer führte bald eine Änderung der Dinge herbey. 

Friedrich fuchte alle Gemüther zu beruhigen; auch war 
ihm fein Zugendgefährte, Heinrich ber Löwe, werth, und 
wahrſcheinlich für feine großen Plane wichtig. Der Löwe er: 
neuerte feine Anſprüche auf Bayern; Friedrich berief daher 
die Stände und Jafomirgott in den Jahren 1152 und 1155 
nah Würzburg, Worms, Regensburg. Das Recht Jafomir- 
gotts war allgemein anerkannt; und da Friedrich im J. 1154 
zu Goslar an Heinrih den Löwen das Verſprechen machte, 
gleich nad der Rückkehr von bem Zuge nah Rom, welden 
er eben antrat, feinen Wünfchen zu willfahren,, forderten bie 
Stände bey der Ankunft des Kaiferd im Jahre 1155 fogleich 
die Beweife eines Verbrechens, durch welches Jafomirgott des 
Herzogthums verluftig erflärt werben müßte. Friedrich mußte 
daher den Weg eines Vergleiches einſchlagen; Biſchof Otto 
von Freyfing und Wladislav von Böhmen wurden zu Mitt 
lern aufgerufen. Dennoch famen aud ſchon die Waffen in Ber 
wegung, und Safomirgott zeigte durch die angenommenen 
Titel „Herzog ſterreichs, Herzog des Aufganges“, ſeine feſte 
Beharrlichkeit bey ſeinem Rechte. Endlich im J. 1156, auf 
dem Tage zu Regensburg, kam die Ausgleichung zu Stande. 
Es waren ſo viele Edle verſammelt, daß die Stadt für die 

Verſammlung zu Hein wurde, und vor derſelben ein Lager 
aufgeſchlagen werben mußte. | 

Grofmüthig vergaß Jaſomirgott der unbilligen Handlung 
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des Kaiſers; er erflürte, baß er zur Erhaltung der Ruhe 
Deutfhlands auf den Beſitz Bayerns, von Kaifer und Neid 
ibm rechtlich und feyerlich verliehen, freywillig verzichte, wenn 
ihm die Marken ob und unter der Enns überlaffen, zu einem 
Herzogthume vereinigt, und mit allen Rechten, Landesho— 
beiten und Privilegien eines freyen a aus: 
geftattet würden, 

Sreudig wurde fein Antrag angenommen. Die Marken 
ob und unter der Enns wurden vereinigt zu einem Herzog⸗ 
thume, Hſterreich. Dfterreichs Herzog wurde gleichgeftellt den 
alten großen Herzogen, erklärt als ein Pfalzerzfürft des Rei: 
ches, mit dem Nange unmittelbar nad den Chur⸗ und Wahl: 
fürften ; er wurbe berechtigt, im Falle eines erblofen Hintritts 
fein Land zu binterlaffen, wem er wolle; fonft ward die Nach— 
folge in der männlichen Linie nad der Erſtgeburt feitgefest, 
nad dem Tode des letzten Herzogs ohne Sohn, follten die 
Lande an die ältefte Tochter übergehen; auch auf alle neuen 
Erwerbungen Ofterreichd wurden diefe Rechte im Voraus ver 
fihert. Der Herzog kann nicht gehalten werden, auf einem 
Reichdtage außerhalb feiner Lande zu erfcheinen, und ift dem 
Keiche zu Feiner Steuer oder Hülfe verpflichtet, außer gegen 
Hungarn. Aud die Lehen empfängt Ofterreiche Herzog nur in 
feinem Lande, und zwar im fürftlichen Ornate, zu Pferde, 
mit bebedtem Haupte. Was er verfügt in feinem Lande, Eön- 
nen Kaifer und Reich nicht umſtoßen; dad Reich barf Eeine 
Leben haben in feinem Lande; wer foldye hätte, müßte des 
Herzogs Vafall werben, und könnte dann erft diefelben verge— 
ben als Afterlehen. — Eine goldene Bulle bekräftigte diefe 
ausgezeichneten Vorrechte. 

Heinrich erwarb ſich Die Achtung von ganz Deutſchland, 


alles ebrte feine Groffinnigkeit, mit Jubel empfingen ihn 
feine Untertbanen. Bayern warb Heinrich dem Löwen verlies 
ben, welcher jedoch nad) zwanzig Jahren dasfelbe burd Abfall 
von feinem Kaifer für immer verlor. Im Sabre 1180 Fam 
Bayern an Dito von Wittelsbach, aus dem Haufe Scheyern, 
welches erft im Jahr 1777 mit Earl Theodor erlofc. 

Schon im Jahre 1155 hatte Heinrich Safomirgott ben 
Bau des Klofterd und der Kirche für Schotten oder Irlaͤnder, 
außer den Mauern feiner Stadt Wien, auf dem Steinfelde, 
begonnen, und dem Augsburger Steinmegmeifter Michael 
Aungar zur Ausführung übertragen. Diefe Stiftung war 
gleich bey dem Auszuge in das heilige Land beſchloſſen, da die 
bülflofe Lage der pilgernden Schotten das Mitleid aufrief. 
Sie wurde Benedictiner-Mönden gewidmes, welde den Pil; 
gern unentgeldlih Obdach und Pflege gewähren, und zugleich 
fi dem Unterrichte der Jugend widmen follten. Im 3. 1160 
ward Kirche und Klofter den Hyberner Mönchen unter ihrem 
eriten Probſte Santinus eingeräumt; die Beftätigungsurkunde . 
über die Rechte und Befisungen bdiefes Klofterd wurde im 
Sabre 1170 gegeben. Der Stiftbrief wurde ſchon im J. 21158 
ausgefertiget. Die Kirche erhielt nit nur die Grundherrlich— 
keir, fondern aud allen pfarrherrlihen Dienft in der Gegend 
außer Wien, vom Gtadtgraben (Heidenfhuß) an, bis zur 
Kirhe St. Johann an ber Als, Über die dortigen Bewohner 
und des Herzogs Hofgefinde in jener Gegend; die Capellen 
und Pfarren zu Laab, Krems, Zuln, Pulka und Eggendorf; 
ben von Klofterneuburg eingelöften Zebend der herzoglichen 
Küche, einen Meierhof zu Wirdiperg (Landftraße), die inner 
halb der Stadt gelegenen Capellen St. Maria am Geftade, 
Et. Rupert,. St. Pankraz, und St. Peter mit dem Patro⸗ 


natsrechte; Gericht und Blutbann Über ale ihre Dienſtleute 
und Leibeigenen, und bie Afylsrechte für die nmächfte Umge— 
bung bes Kloſters, welche daher die Freyung genannt wurde. 
Späterhin beftimmte Jaſomirgott die Schottenkirche zur ber 
zoglihen Nubeftätte, und befchenkte diefelbe noch mit. manchen 
Gründen an der Schwechat und im Marchfelde. 

Kaum war der Bau biefer Kirche vollendet, ald der Kais 
fer aus Italien den Beyftand des Herzogs anrief. Ungeachtet 
Safomirgott nicht gehalten war, außer Landes zu dienen, fam: 
melte er doch fogleich die Grafen und Baronen feines Landes, 
und zog mit einer ausderlefenen Schar gegen Mayland. Er zeich⸗ 
nete fi dur Eifer und Muth vor andern aus; in ben Ans 
nalen Maylands wird fein Nahme unvergeflich feyn. 

Heimgekehrt in fein Land, widmete Heinrich fih ganz 
ben inneren Einrichtungen. Er führte die Sürftenämter ein, 
ordnete die Stände nach Geiftlihen, Herren, Sreyen, Edlen, 
Rittern und Bürgern; gab Wien einen Stadtrichter, faß zu 
Zuln, Mautern und Krems den Hofthaidungen vor, beftäs 
tigte alte Freyheiten und Privilegien, befuchte Hofhaltungen, 
Schlöfer und Weften, und wurde überall ein Wohlthäter 
feiner Unterthanen. Plötzlich kam im Jahre 1166 Kaifer Fried» 
rih nach Wien. Er war unerwartet, doch war man auf feinen 
Empfang nicht unvorbereitet, weil eben Anftalten zu einer 
glänzenden Verlobung der einzigen Tochter Heinrichs, Agnes 
fens, mit dem jungen Könige Stephan von Hungarn, ges 
macht wurden. Vierzehn Tage gingen in Breudenfeften bin; 
und diefe Zeit benligte der Kaifer, Heinriden für Papft Pass 
cal III. zu gewinnen, welder wider Aferander III. von 
den Deutfiden zum Gegenpapfte erhoben worden war. Auch 
‚ward befhloffen, eine Ausſoͤhnung zwifhen König Stephan 
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und dem griechiſchen Kaiſer Manuel zu vermitteln. Diefes 
legtere Gefchäft übernahmen Herzog Heinrich und Dito 
von Scheyern » Wittelsbadh ; fie reiften nah Sardica, doch 
waren glänzende Geſchenke alles, was fie dort erlangen 
fonnten. Ä 

Der wegen bes römifhen Stuhles entftandene Zwiefpal 
brachte auch fiber Ofterreih ein Ungewitter. Der Kaifer ver- 


trieb Alberten, einen Neffen Jaſomirgotts, von dem erzbi-⸗ 


fhöflihen Stuhle zu Salzburg, weil diefer für Alerander fich 
erklaͤrt hatte. Vergebens war das Vorwort Heinrichs; bdiefer 
verfagte daher dem Kaifer einen neuerlichen Beyſtand wider 
Stalien. Da der Herzog einfab, daß er deßhalb Rache zu 
fürchten babe, befeftigte er. die Grenzen feines Landes, machte 
feine Söhne, Leopold und Heinrih, in der Kirche zu den 
Schotten wehrhaft, und vermählte den erfteren mit Helena, 
einer Tochter des Aungarnfönigs Geyfa IL Seine Beforg- 
niffe waren nicht ungegründet, bald erhoben die Böhmen und 
Maͤhrer Grenzſtreitigkeiten, die Steyrer fielen in das Land, 
die Hungarn, deren König Stephan III. durch Gift aus dem 
Leben gefhafft worden, brachen herein. Heinrich zog den Boͤh⸗ 
men und Mährern über die Donaubrüden entgegen, eine 
uͤbermacht ftand ihm gegenüber; er wählte daher eine plan⸗ 
volle Vertheibigung aus feften P lägen. Überall wüthete Feuer 
und Schwert, vorzüglich litten bie Gegenden an der Enns, 
und jene von der Leytha und Fiſcha bis an die Wien; zu ©t. 
Veit nähft dem Wienfluffe wurbe die Kirche in Brand geftedt ; 
über -dreyhundert Menfchen, die fich in diefelbe geflüchtet hat- 
ten, wurben von ben Slammen verzehrt. Mitten in biefen 
Stürmen verlor Ofterreich feinen erften Herzog; auf einer 
morfhen Brücke ſtrauchelte fein Pferd, Heinrich ſtürzte, brach 
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ein Bein, und ſtarb wenige Tage darnach, am 13. Jänner 
‚2177. Er wurde bey den Schotten beygefegt. 

Heinrichs Söhne, der zwanzigiährige Leopolb VL, wel⸗ 
her ſchon während ber Anwefenheit bes Kaifers Friedrich zu 
Wien mit Ofterreich belehnt worden war, und Heinrich, ges 
wöhnlid Heinrich der jüngere von Mödling benannt, welder 
fich feldft in Urkunden „von Gottes Gnaden der, ber ich bin” 
zu fehreiben pflegte, rädhten bie Verheerungen, welche Dftere 
reich von Böhmen und Mährern erlitten hatte, durch Fraftige 
Verfolgung ihrer Feinde, dur eine Niederlage, welde fie 
ihnen bey Olmütz beybrachten, und durch Verwüſtung der 
böhmifchen Grenzen. Dttofar von Steyer hatte fhon früher 
friedliche Verhältniffe eingefchlagen, und erfreute fi der Er: 
hebung feiner Mark, welche in das heutige Öſterreich bis an 
die Piefting hereinreichte, und aud Enns und Steyer zu ihren 
Landen zählte, zum Herzogthume. Auch mit Hungarn ward 
die Ruhe bergeftellt. 

Im Jahre 2181 befchloß Leopold einen Zug nad bem 
gelobten Lande. Er verfügte ſich zuvor zu dem Kaifer, und 
ließ feinen fiebenjärigen Prinzen mit Ofterreich belehnen. 
Mit ftarker Begleitung trat er im Jahre 1182 die Wallfahrt 
nad) dem heiligen Lande an; er erreichte glücklich Zerufalem, - 
Unruhen aber, melde inzwifchen in Eonftantinopel ausgebro- 
hen waren, beftimmten ihn zur fehnellen Rückreiſe über Apu⸗ 
lien. Das Schickſal feines von Conrad von Mähren aus dem 
Lande vertriebenen Vetters, des Böhmenherzogs Friedrich, 
verfeßte ihn bald wieder in Thätigkeit. Leopolds tapferer Arm 
befregte Böhmen von feinen Feinden, und durch ben Benftand 
des Kaiſers warb Friedrich in fein Fürftenthum wieder eingefeßt. 

Wichtig für Öfterreich mar das Jahr 2186. Herzog Ditor 
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kar von Steyer, ein ſchwaͤchlicher Jungling, ohne Hoffnung 
auf Erben, ſuchte ſeines Landes Heil in einer Vereinigung 
desſelben mit Oſterreich. Am 18. Mär; 1186, auf dem Geor⸗ 
genberge bey Enns, wurde in Gegenwart der Stände Steyer⸗ 
marks die Urkunde gefertigt, welche dem Herzoge Leopold das 
Machbarland als Erbe zuficherte,, falld Ottokar unbeerbt fter: 
ben würde. Ottokars, des Kinderlofen, Tod erfolgte [hen nach 
fechs Jahren im May 2192; Leopold ließ fi vom Kaifer zu 
Worms mit dem Erbe beiehnen, und empfing zu Gräß die 
Huldigung feiner neuen Unterthanen. Auf dem neuerlangten 
Boden baute er eine zweyte Grenzburg gegen Hungarn, wel 
he von dem nahen Wien ben Nahmen Wienerifh » Neuftadt 
erhielt. 

Eine große Hungersnoth und eine ſchreckliche Seuche 
gingen im Jahre 1187 der Nadricht voran, daß Sultan Sala⸗ 
din Serufalem erobert habe. Der Verluft der geheiligten Stadt 
fpornte ganz Deutſchland, und felbft bie übrigen Staaten Eu: 
vopa’s, zu einem britten Kreuzjuge. Friedrich Barbaroffa ftellte 
ungeachtet feiner vorgerüdten Jahre ſich ſelbſt an die Spitze 
der deutſchen Streiter; Regensburg war der Sammelplatz des 
Heeres. Am Feſte Georgs im Jahre zıdg ging ein Heer von 
mehr als ſechsmahl hunderttaufend Mann durch Bayern, und 
zog zu beyden Seiten der Donau durch Dfterreich; der Kaifer 
folgte zu Schiffe, und fand in Wien eine glänzende Aufnahme. 
Hier mufterte er feine Krieger, alles vanbgierige Geſinde 
zurücweifend. Herzog Leopold hatte aud das Kreuz genom: 
men, Örenzftreitigkeiten mit Hungarn hielten ihn jedoch zus 
rück; er begleitete den Kaifer daher nur bis Gran. Als aber 
nad Verlauf eines Jahres die Grenzen behauptet waren, zog 
auch er mit einer Schar aus, und nahm feinen Weg über 


Stalien, und über die See, gleichzeitig mit den Koͤnigen 
Philipp von Frankreich, und Richard Lömwenher; von Eng: 
land. Seinen Kaifer traf er nicht mehr, biefer hatte am 
10. Juny 1290 im Fluſſe Saleph den Tod gefunden. Die 
Belagerung von Ptolomais, melde ſchon durch zwey Jahre 
fruchtlos betrieben worden war, wurde von den neuen Ankömm⸗ 
lingen mit Nachdruck fortgefegt. Dem Herzoge Leopold ges 
währte fie zugleich große Auszeichnung und Schmach: Auss 
zeichnung, denn er war einer der Vorderften bey Erftürmung 
der Vefte, und fein weißer Waffenrock ward fo ganz mit 
Blut überdedt, daß nur der Streif unter dem Gürtel weiß 
blieb, wovon der Öfterreichifche Ehrenfhild, ein rothes Feld 
mit einem weißen Querbalfen, ſich herleitet; Schmad fand er, 
weil die Eiferfucht des Königs Richard das zuerſt auf die Wälle 
gepflanzte öfterreichifhe Panier in den Staub werfen lief. 
Leopold trennte ſich fogleih von den übrigen Kreuzfah— 
ren, und Eehrte nad Haufe. Er erhielt bald Gelegenheit, an 
Richard Löwenherz die Rache zu nehmen, welche beym Kreuz- 
beere nicht zuläffig war. Nichard, welder auch mit dem Kür 
nige von Frankreich ſich entzweyt hatte, fuchte verkleidet über 
Dfterreich und Böhmen heimzukehren, er ward jedoch zu Erb: 
berg naͤchſt Wien erkannt und ergriffen. Leopold übergab feinen 
Feind dem tapfern Hadmar von Kuenring zu bewachen, wels 
cher ihn auf der Fefte Dürrenftein, hart an der Donau, vom 
December 1192, bis zum Februar 2194, gefangen hielt, ba 
endlich Britanniens König gegen eine bedeutende Summe an 
den deutfchen Kaifer, Heinrih VI., ausgeliefert, und nad 
neuerlicher Haft zu Worms, Maynz und Trifeld, nur gegen 
das Verſprechen eines weitern Löfegeldes, und gegen die Ver: 
lobung feiner Bruderstorhter, Eleonora, mit Leopolds Sohn 


Friedrich, in Freyheit gefegt wurde. Richards Klagen führten 
den Bannftrahl über Öfterreich ; doch wurde diefer Bann nie 
Öffentlich verkündet. 

Durch den legten Kreuzzug war Ofterreich mit den neu 
entftandenen Ritterorden bekannt geworben, naͤhmlich mit den 
Johannitern, Templern und deutfchen Herren. Die Angabe, 
daß Leopold VI. Templer aus dem heiligen Sande mit ſich 
gebracht, und ihnen die heutige Dominicaner⸗Kirche gegeben 
habe, iſt durch keine Urkunde hinlaͤnglich erwieſen. Leopold 
war eben in der Ruͤſtung zu einer neuen Kreuzfahrt begriffen, 
als er zu Graͤtz, nad der Weihnachtsandacht, bey einem Rit⸗ 
terfpiele mit dem Pferde auf dem Eife ftürzte, und ſich ein 
Bein brach. Er ließ fih das Bein abbauen, wurde aber nach 
wenig Tagen vom Schmerz aufgerieben. Er ftarb am Jı. Der 
cember 2194, nur erit fieben und dreyßig Jahre. alt. Sein 
männlicher Muth hatte ibm den Beynahmen des Mannhaften 
oder Tugendhaften erworben. 

Der ältefte Sohn Leopolds, Friedrich, trat die Regie⸗ 
rung im väterlihen Erbe an; übertrug jebod die Verwaltung 
der Steyermark fogleicy feinem Bruder Leopold, Er war bes 
dacht, das Gelübde feines Waters ju einer Kreuzfahrt zu ers 
füllen, und fühlte dazu fi) befto lebhafter angefpornt, da 
Saladin Tod neue Hoffnungen erwedte, und viele Fürften 
Europa’s fi zur Heerfahrt ebenfalls anſchickten. Er übergab 
nun auch Ofterreich feinem Bruder, und trat im Jahre 1197 
die Wallfahrt an. Gleich feinem Water zeichnete fih Friedrich 
durch ritterlihe Thaten aus; und als nah Kaifer Heinrichs 
Tode das große Heer auseinander ging, blieb er mit den Bis 
fhöfen von Maynz, Verden und Paffau, zum Troft und 
Schutz der Gläubigen, in Paläftina zurlich, wodurd er fi den 


Eprennahmen des Ratholifhen erwarb. Bald aber fiel er in 
eine ſchwere Krankheit, an welcher er am 16. April 1196 
verfchied. 

Sein Bruder Leopold VII. führte nun in ſterreich 
und Steyer bie Regierung als eigentlicher Herr fort. Er er⸗ 
freute ſich größten Theils friedlicher Verhaͤltniſſe, und ließ fi 
daher den Wohlftand Wiens fehr angelegen ſeyn. Er verlegte 
bas Stapelredbt von Heimburg nah Wien, und machte diefe 
leßtere Stadt zur Tegftabt der aus Deutſchland nah Hungarn 
gehenden Waaren; woburd Künftler, Handwerker, und Geld 
ins Land gezogen wurden. Mit großer Leutfeligkeit forgte Leo: 
pold auch fonft für Vermehrung der Anfiedlungen in Wien, 
er unterftüßte die Bürger durch Gelbvorfhüffe, und gab ihnen 
ein Stadtredt. Im Jahre 1219 fliftete er das Klofter und 
die Kirche zu St. Michael, und beftimmte diefe zur Hofpfarre; 
im Zahre 1224 führte er die Minoriten, und 1226 die Do⸗ 
minicaner in feiner Reſidenz ein. Für das Minoriten » Klofter 
batte er unmittelbar von dem heil. Franciscus ſich einige ſei⸗ 
ner Schüler erbetben. Schon im Jahre 1200 ließ er die dft« 
lich gelegenen Vorftädte, die alte Burgermufterung , die Ge⸗ 
gend bey den Dominicanern, St. Jacob auf der Hülben, die 
Wollzeile, die Singerftraße, und die Kirche St. Stephan, zur 
Stadt einfließen, und mit einer Mauer umgeben. Leopold 
baute fi aud eine neue Burg, an der Stätte der heutigen, 
ein Viereck mit vier ftarken Thürmen, und beförberte die Ans 
fiedfungen zwiſchen diefer, und dem Peilerthor ; bald wurben 
auch an der Hochſtraße, zwifchen der neuen Burg und ber 
Schottenkirche, Herrenhäufer aufgebauet, welche den Nah» 
men der Straße ändern machten. 

Leopold war bey ber zwiefpaltigen Kaiſerwahl nad. Hein⸗ 


richs Tode an der Spitze der Partey für Philipp von Schwa⸗ 
ben, fein kräftiger Arm vertheibigte diefen wider den Guelfen 
Dtto von Braunfhweig ; feine Thaten glänzten hervor vor 
andern bey der Befreyung Philipps zu Erfurt, und bey der 
Belagerung Coͤlns. Philipp führte dagegen Leopolden die 
griechiſche Prinzeffinn Theodora Comnena als Braut zu, und 
verherrfichte durch feine Gegenwart die Vermählungs » Beyer: 
lichkeit zu Wien, im Sahre 1204. 

Mehreren hungariſchen Fürften war Leopold ein ſchir⸗ 
mender Nachbar. Bey den Zwiftigkeiten der Brüder Emmerich 
und Andreas nahm Leopold den leßteren, der aus Dalmatien 
nad Wien flüchtete, gaftlih auf, und durd den Biſchof von 
Maynz veranlafte er die Ausföhnung der Entjweyten. Als 
nad dem Tode Emerichs, Andreas, ald Vormuͤnder feines Neffen 
Ladislaus, felbft nach ber Krone firebte, nahm Leopold auch 
die Königinn Witwe mit ihrem unmlndigen Sohne in Wien 
auf, und verfocht das Recht des gekränkten Juͤnglings mit 
glücklichen Waffen, bis des Ladislaus plöglicher Tod den Thron 
rechtmäßig dem Andreas zuwandte. 

Nach dem Beyſpiele des Vaters und Bruders fuchte Leo 
pold auch als chriftlicher Held Lorbeern zu ernten. Meben den 
Kämpfen um den beiligen Boden Paläftinas, beftanden auch 
in Spanien Kriege mit ben Mauren. Alphons VIII. von 
Eaftilien, hatte im Jahre 1210 ein Chriftenheer wider 
die Mauren aufgebothen ; Leopold wollte mit in Spanien kaͤm⸗ 
pfen, und brad, von vielen Sachſen, Weftphalen und Fries 
fen begleitet, dahin auf; er Eam jedoch zu fpät, denn ber 
entfheidende Sieg war bereits errungen, Bey der Nüdkehr 
madte er die Albingenfer im ſüdlichen Frankreich erzittern. 
Was er in Spanien nicht erfüllen konnte, wollte er durch 
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einen Kreuzzug vollbringen, zu welchem er in ſeiner Stiftung, 
in dem waldumſchatteten Lilienfeld, die Fahne erhob. Der Adel 
Ofterreichs ſtellte fih, ihm zu begleiten; König Andreas II. 
von Hungarn erboth fih zu einem gemeinfhaftlihen Zuge. 
Sie gingen im Jahre 1217 nad Enpern, erreichten im No: 
vember Ptolomais, und trieben bey Bethſaida den Sultan 
Choraddin in die Flucht, Bald ging Hungarns König in die 
Heimath zurück. Herzog Leopold aber verfhafite am Fluſſe 
Jordan, am Berge Tabor, ſich ausgezeichneten Waffenruhm, 
und faßte den kühnen Gedanken, die Eroberung des gelobten 
Landes durch Ägyptens Fall vorzubereiten. Er ging nad Afrika, 
focht durch achtzehn Monathe an der Spitze der deutfchen Rit— 
ter, der Johanniter, der Templer, und erwirkte den Fall 
des für Krieg und Handel höchſt wichtigen Plages Damiate. 
“ Lange gedadten die Brüder des deutfhen Ordens in ihrem 
Abendfegen des glorreihen Leopolds, welcher fie auch reich be— 
fhenkte, und die durd Otto von Galbrunn begründete Wie: 
ner Commende ſchon im Jahre 1210 beftätiget hatte. Auch 
die Zohanniter hatten bereits Kirche und Spital in der jeßis 
gen Kaͤrnthnerſtraße; das leßtere hieß noch in unferen Tagen, 
nad feiner früheren Beſtimmung, das Pilgrimhaus. Zum 
Schutze der Armen, Kranken und Fremden, war ſchon im 
Jahre 1208, nach dem Beyſpiele Roms, auch in Wien ein 
Spital zum heiligen Geiſt, jenſeits des Wienfluſſes, unfern 
der Plaͤnklergaſſe, entſtanden, welches, von dem Caplan 
Gerard begründet, bis zur erſten türkiſchen Belagerung ſich 
erhielt. | 

Shen unter Friedrih dem Katholifhen finden wir zu 
Krems eine Münzftätte. Leopold der Ölgrreiche zog im J. 1228 
erfahrne Münzmeilter aus Flandern hierher. Die alte Burg 
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am Hofe wurde zum herzoglichen Münzhauſe; auch der Stadt 
Wien wurde das Recht der Münze ertheilt; ein Anwald hatte 
die Aufſicht zu führen, daß nichts gegen die Rechte des Lan— 
besfürften geſchehe. 

In feinem häuslichen Kreiſe war Leopold nicht ganz glüd- 
ih. Im Zahre 1225 vermählte er feine Tochter Margarethe 
an des Kaifer Friedrich II. älteften Sohn, den römifhen Ko: 
nig Heinrich; zugleih gab er dem eigenen Sohne Heinrid) 
die Hand Agnefens von Thüringen. Diefer Sohn tradhtete 
nah der Herrfhaft, der Vater lebte ihm allzulange. Wäh- 
vend Leopold ald Wermittler zwifchen Kaifer und Papft in 
Stalien abwefend war, vertrieb Heinrich die eigene Mutter 
aus Heimburg. Leopold Eebrte ſchnell zurück, unterdrüdte den 
böfen Zunfen, verzieh aber allxu milde; denn Heinrich machte 
neuerlich fträflihe Anſchläge, doch fah er fih gar bald gezwun— 
gen, nah Mähren zu flühten, wo er unter Gewiſſensbiſſen 
am 29. September 1228 den Tod fand. 

Noch einmahl ward Leopold ald Vermittler bes Kaifers 
an den römiſchen Stuhl nah Stalien abgeordnet; er übers 
trug die Landesverwefung feinem einzig noch fibrigen Sohne 
Friedrich, die Befhirmung desfelben aber den Brüdern Habs 
mar und Heinrich von Kuenring, welde, von der Treue und 
Wahfamkeit für ihren Herrn, die Hunde genannt wurden. 
Glücklich brachte Leopold die Ausfohnung Gregor des Neunten 
und Friedrich's II. zu Stande. Doc fein Land fah er nicht wies 
der, er flarb zu ©t. Germano am 28. Suly 1250. Treue 
Vaſallen führten feine Leiche dur Steyer nah Wien, und 
dann jur Ruhe in das Stift Lilienfeld. Ein allgemeiner Sam: 
mer verbreitete fih, jedes Auge beweinte den Beften der Fürs 
fien, den liebevollften Vater des Waterlandes. 
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Bon drey Söhnen hatte Leopold den erften, gleichnahmi⸗ 
gen, als einen hoffnungsvollen Knaben durch einen Sturz von 
einem Baum verloren; ber zweyte, Heinrich der Grauſame, 
ftarb, wie oben bemerkt wurde, ald Flüdtling. Es war daher 
nur der jüngfte, Friedrich, von feinen vielfältigen Kämpfen 
in der Folge der Streitbare benannt, noch übrig. Der Stamm 
der Babenberger war daher dem Erlöfchen nahe, und erlofch 
wirklich mit diefem letzten Sproffen. Die erſte Gemahlinn 
hatte Friedrich nad ſechs Wochen verloren, von der Finderlofen 
Kaiferstochter Sophie Laskaris trennte er ſich, mit des Vaters 
Einwilligung , nad drey Jahren. Eben hatte er ſich zum dritten 
Mahle mit Agnefen von Meran vermählt, da er, ein neunzehn« 
jähriger Jüngling , zur Regierung gelangte, Leopold hatte in 
feinen Landen großen Wohlftand erzielt, dieſer führte nur 
zum Übermuthe. Die Hunde von Kuenring nannten fi Res 
gierer von Oſterreich, und hatten das Eaiferlihe Siegel in 
Händen; ihre Stellung verleitete fie zum Mißbrauche ihrer 
Gewalt; fie entführten den Eaiferlihen Schatz, nahmen 
Zwettl, und befeitigten dasfelbe, und thaten dem Handel 
Abbruch, da fie bey Dürrenftein die Schiffe andielten, und 
daraus nahmen, was ihnen beliebte. Die Böhmen benügten 
diefe Zeit zu verheerenden Einfällen in Dfterreich. Friedrichs 
Kraft ſchien gelähmt, doch fie Tag tief in feinem Bufen. Er 
ſammelte eine tapfere Schar um ſich, ſchleifte Zwettl, zwang 
Heinrih von Kuenring zur Flucht, fing Hadmarn dur Lift, 
zeritörte Dürrenftein und Agftein, und nöthigte die Böhmen 
zur Heimkehr. Nach bergeftellter Ruhe ließ er fich in der Kirche 
zu den Schotten von Gebhard, Bilhof zu Paffau, das 
Schwert umgürten , und ſchlug zweyhundert in die Farbe 
Oſterreichs gekleidete edle Zünglinge zu Rittern, mit welden 
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er hierauf in der Gegend des heutigen Penzing ein glänzen: 
des Turnier hielt, | 

Am 29. April 1255 ſchloß Friedrich zu Wien mit dem 
Hochſtifte Freyfing einen Vertrag, worin er feinen übrigen Ti— 
teln auch den eines Herrn von Krain beylegte. Schon fein Va— 
ter Leopold hatte von diefem Stifte ein anfehnliches Gut in 
Krain erlangt. Mit Kaifer Friedrich, welder fhon im Jahre 
1251 den Brautfchag der an den römifchen König vermählten 
Margarethe dur den Abt von St. Gallen vergeblich hatte for⸗ 
dern laffen, kam ber Herzog zu Pordenone zufammen, beyde 
ſchieden jedoch Eälter von einander, als fie ſich gefunden. Die 
Bermählung feiner Schweiter Conftanze mit dem Markgrafen 
von Meißen feyerte Friedrih zu Stadlau mit der größten 
Pracht, wahrfheintih fhon damahls den Wienern nit fehr 
vertrauend. Die Anmwefenheit der Könige Wenzel Ottofar von 
Böhmen, und Andreas und Bela von Hungarn, der Herzoge 
von Sachſen und Kärnthen, des Landgrafen von Thüringen, 
und ber Bifchöfe von Salzburg, Paſſau, Freyfing und Sekau 
verherrlichte die Feyer. 

Solcher freudigen Augenblicke waren nicht viele. Bald 
brachen die Hungarn unter einem veralteten Vorwande wieder 
in das Land, es ſchien, als hätte die Pracht und uͤppigkeit zu 
Wien ſie angezogen. Friedrich hatte ihnen nur eine kleine Schar 
entgegen zu ſtellen, daher ſie bis über den Kahlenberg hinaus 
vordrangen. Doch bey Höflein lieferte ihnen der Herzog ein 
Treffen, und brachte ihnen eine ſo bedeutende Niederlage bey, 
daß König Andreas Frieden ſchloß, bald mit Friedrich zu Neu— 
fladt zufammentrat, und den Herzog felbft zu feiner dritten 
Bermählung nah Stuhlweißenburg Ind. Friedrich machte fi , 
bey diefem Seile vor allen bemerkbar, und gewann die Gunft 
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der Hungarn fo fehr, daß viele ihn zu ihrem Herrfcher wünſch— 
ten. Es bildete ſich fürmlid eine Partey für den Herzog, wel: 
he, nachdem Andreas nah drey Monathen ftarb, öffentlich 
» für FSriedrichen auftrat. Diefer fiel in Hungarn ein, hatte aber 
fein Unternehmen nicht wohl berechnet, denn des Hungarn— 
Eönigs Sohn, Bela, hatte überwiegende Macht für fih, und 
die Dfterreicher,, Adel und Bolf, waren Friedrihen wegen 
feiner allzugroßen Strenge nicht held. Als daher Bela die wi: 
der ihn aufgeftandene Partey fchnell gezüchtiget hatte, und 
gegen Friedrichen anrückte, verließen dieſen auch ſeine Dfters 
reicher und Steyrer, fie wendeten um, und zwangen den Her: 
zog, die Flucht zu fuchen; mit großen Summen mußte er den 
Frieden von Bela erkaufen. Auch die Böhmen waren wieder 
in das Land eingefallen, doch wegen anhaltenden Regengüſſen 
zur Rückkehr genöthigt. 

Friedrich vermehrte nad) diefem Unfalle die Mißgunft fei: 
ner Unterthanen, er zlichtigte die Treulofen dur eine ſchwere 
Steuer, zum Erfag für die ungeheure Summe, welche Bela 
erhalten hatte; und da er vom deutfchen Reiche eine Gewitter: 
wolfe herannahen fab, nahm er an einem Tage den Klöftern 
alles Silber zu feinen Rüftungen. Da führten die Öfterreicher 
über ihren Herzog bey Kaifer Friedrich IL. ſchwere Klage, und 
batben um einen anderen Landesheren. Auf dem Tage zu Augs— 
burg im Jahre 1255 wurde Herzog Friedrid in die Acht er- 
Härt; die Vollftredung derfelben ward dem Könige von Bob: 
men und dem Herzoge von Bayern übertragen. Diefe fielen 
von zwey Seiten in das Land, Friedrich befchränkte ſich auf 
die drey Waffenplaͤtze Starhemberg, Mödling und Neuftadt ; 
den Wienern gab er auf ihre Anfrage die Bewilligung, feinen 
Zeinden die Ihore zu öffnen. Das gefchah bald, der Burggraf 
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von Nürnberg wurde als MReichshauptmann nah Wien geſetzt, 
und ſchon beſchloſſen die Vollſtrecker der Reichsacht Neuſtadt zu 
belagern, als Herzog Friedrich plötzlich vor Linz erſchien, und 
ſeine Gegner zwang, die Belagerung dieſer Stadt aufzuheben. 
Endlich kam der Kaiſer ſelbſt, ging durch Steyer, nahm viele 
feſte Burgen, und hielt in Wien einen glaͤnzenden Einzug. Es 
draͤngten ſich Feſte auf Feſte, an des entſetzten römiſchen Kös 
nigs Heinrih Statt wurde des Kaifers jüngerer Sohn Conrad 
zu deffen Nachfolger ausgerufen. Der Kaifer gab Gnadenbriefe 
an Stifter und Klöfter, beftätigte auch den Schotten zu Wien 
ihre Befigungen und Freyheiten, und erhob Wien zu einer uns 
mittelbaren freyen Reichsſtadt. | 
Der Kaifer hatte erwartet, Herzog Friedrich, welcher ſich 
wieder nach Neuſtadt gezogen, würde erſcheinen, und ſich frey⸗ 
willig unterwerfen; doch Friedrich kam nicht. Der Kaiſer brach 
endlich auf, beſtellte den Biſchof Eckbert von Bamberg zum 
Verweſer der Lande Hſterreich und Steyer, und gab ihm den 
Burggrafen von Nürnberg und den Grafen von Eberftein zur 
Seite. Eckbert ftarb Eur; nad des Kaifers Abreife, und bald 
nahm auch die Lage der Dinge eine andere Wendung. Die zu 
einem Angriffe auf Neuftadt fich verfammelnden Gegner über: 
fiel und ſchlug Friedrih auf dem Steinfelde, bald ſchlug er 
feine Gegner aud bey Pütten und bey Zuln, und nachdem er 
den Böhmenkönig durch ein Verfprechen der Abtretung des lin: 
fen Donauuferd gewonnen, unterwarf er fich in Eurzer Zeit 
wieder alles Land zwifchen der Leytha, Drau und dem Jun; 
nur wenige Pläße in Steyer widerftanden noch, und Wien, 
wahrfcheintich den Herzog fürchtend, hielt fi) dritthalb Jahre 
wider ihn. Der Herzog zwang die Widerfpänftigen von Kloſter⸗ 
neuburg aus durch Hunger, und beſchaͤmte fie nad Offnung 
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der Thore im Jahre 1240 durch ſeine beſondere Milde; Wien 
wurde aus einer freyen wieder eine landſaͤſſige Stadt. 

Der Kaiſer ſetzte durch eine glaͤnzende Geſandtſchaft Friedris 
chen in feine Herzogthümer wieder ein, erweiterte ſpaͤterhin Ofters 
reichs Hausprivilegien durch Befreyung von jedem auswärtigen 
Gerichtszwang; zierte den Herzogshut mit dem Kreuze der Kais 
ferfrone und ging feldjt mit der dee um, Friedrichen die Kös 
nigewürde zu verleihen; doch davon kam es ab, als diefer ihm 
die Hand feiner Nichte Gertrud, welche bereits dem böhmifchen 
Prinzen Wladislav verlobt war, verfagen mufite. 

So war Friedrich aus großen Stürmen fiegreich hervorge- 
gangen ; der größte drohte jedoch eben heran. Die Mongolen an 
den Grenzen von China hatten ihrem Fürſten Temudſchin zus 
geſchworen, fie würden ihn zum Dfepengis:Chan, zum Beherrs 
fher der ganzen Welt maden. Ganz; Afien und Rußland wurs 
den von feinen Waffen erfhüttert, und feine zahlreichen Nach— 
fommen feßten die Eroberungen fort. Sie machten Rußland 
zinsbar, drangen nah Pohlen, unterwarfen fid) dasfelbe dur 
den Sieg bey Krakau am 16. März 1241, befiegten das Kreuze 
beer bey Breslau am g. April 2241, und überſchwemmten 
Mähren und Hungarn. Schon zwey Jahre früher hatten die 
von den Mongolen verdrängten Eumanen ſich nad Hungarn 
geflüchtet; man fuͤrchtete fie, beſorgt, fie dürften mit den Mons 
golen im Einverftändniffe ſeyn, daher vertheilte man die armen 
Flüchtlinge in einzelnen Familien durch das ganze Reich. Doc 
bie Mongolen brachen mit ungeheurer Macht über Ungwar in 
das Land, vergebens war des tapfern Pfal;grafen Gegenwehre, 
vergebens fein Heldentod. Hungarns Königinn Marie mit ih— 
rem Sohne Stephan und den Reichsfhägen floh nah Wien; 
bie Erbitterung wider die Cumanen flieg, man verfolgte fie all» 
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gemein, und noͤthigte fie dadurch, »ſich mit den Mongolen zu 
vereinigen. Im May 1241 erfolgte die große Schlacht zwiſchen 
den Hungarn und Mongolen auf der Heide Mohi, Bela wur« 
de gänzlich gefhlagen,, und entlam mit Mühe nad) Öfterreich. 
Friedrich erzwang von ihm bie Herausgabe eines Theile der 
Summe, mit welder er früher den Srieden erfauft hatte, und 
fhritt mit diefen Mitteln zu großen Rüftungen und Befeftis 
gungen; Bela ging nad Dalmatien. Bald mußte Wien erbes 
ben, bie Mongolen erfchienen auf den Ebenen zwifchen Wien 
und Neuftadt. Friedrich, in Vereinigung mit dem Könige von 
Böhmen und mit dem Herzoge von Kärnthen, zog ihnen entger 
gen; eine eherne Mauer {dien den Mongolen fein Heer; be: 
ftürzt ergriffen fie die Flucht in wilder Unordnung. Friedrich 
verfolgte fie raſch, erfhlug Viele, und nahm Unzählige gefan- 
gen. Er war der Netter Europa’s. Der plögliche Tod des Obers 
hans Dſchagatai beftimmte die Mongolen zum ſchnellen Rüds 
zuge nad) Afien. | 

König Bela war kaum in fein Reich zurückgekehrt „ als er 
an Friedrien wegen der ibm abgebrungenen Geldfumme Rache 
zu nehmen bedacht war. Er gewann die Fürften von Böhmen 
und Kärntben, melde in der allgemeinen Noth vor Kurzem 
an Friedrichs Seite geftanden waren. Die Böhmen erlitten 
eine fo große Niederlage, daß ihr König mit genauer Noth ent⸗ 
kam. Der Herzog von Kärnthen wurbe gefangen. Durd bie 
Vermaͤhlung Gertrudens mit Przemisl Wladislav wurde ber 
Sriede mit Bela’s Verbündeten bergeftellt. 

Bela, darüber entrüftet, ging mit großer Heeresmacht 
über die Leytha; unerſchrocken ftellte fi) ihm Friedrich entge⸗ 
gen. Am 15. Juny (1246), dem Geburtstage Friedrihs, im 
Angefihte der Neuftadt, feiner Geburtsftätte, feiner treuen 
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Schirmerinn in großen Nothen, focht der Herzog feine letzte, 
gleich allen früheren, ſiegreiche Schlacht. Schon war ein Theil 
der Hungarn im lieben, als Friebrihs Pferd, von einem 
Pfeile getroffen, flürzte, und feinen Herrn deckte. Friedrich 
war den Seinen zu weit vorangeeilt; während er fi unter 
dem Pferde mühfam bervorarbeitete, ftieß ihm Srangipani ei- 
nen Speer ind Auge; die Wunde war tödtlich. Das Heer, un: 
befannt mit dem Loofe des Führers, vollendete unter Leitung 
Heinrichs von Lichtenſtein den herrlichften Sieg. Nun aber, nad) 
bem Herzoge fragend, fah ed vom Jubel zu Wehklagen fih ums 
geſtimmt; todt lag der Fürft in der Kirche zu Meuftadt, wohin 
ihn fein treuer Schreiber Heinrich inzwifchen gebracht hatte. 

"Friedrich war ber Lebte feines Stammes, ohne Erben. Da 
er über feine Lande nicht verfügt hatte, waren fie berrenlos, 
verwaifet; Nur erſt 55 Jahre hatte der Held durchlebt. Seiner 
Mutter Theodora brach das Herz; fie folgte ihm nach acht Tas 
gen aus Gram in die Gruft. 
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Sünfter Abſchnitt. 


Das Zwiſchenreich. 


Die Herzogthümer Ofterreich und Steyer verfielen bey Fried: 
richs Tod in nahmenlofes Unheil. Erſt ald der Herrſcher uns 
widerbringlih verloren war, erkannte man feinen Werth; 
alles hätte man gerne bingeopfert, ihn wieder zu erlangen. 
Willführ und Raub walteten, ganze Dörfer lagen öde. Die 
Erlöfung war nicht zu hoffen, denn feldft im deutihen Reiche 
herrſchte Zwiefpalt; auch Deutfchland war verwaifer. Kaifer 
Friedrich IL. war feit 1245 mit dem großen Banne belegt, und 
hatte mit einem Gegenfönige, und mit den eigenen Familien- 
verbältnifen, zu kaͤmpfen; aud ſchien er die öfterreichifchen 
Lande feinem eigenen Haufe zuwenden zu wollen; bald trat 
er gänzlich ab vom Schauplatze der Erde. 

Oſterreich und Steyer waren erledigte Reichslehen. Nach 
den Privilegien hatte nur die ältefte Tochter des Herzogs, oder 
ein ernannter Erbe, Anfpruh auf die Lande; Friedrich aber 
war Einderlos verblihen, und hatte dem böhmifhen Wladislav, 
welchen er zum Nachfolger ſchien auserfeben zu haben, Eeine 
Verſicherung gegeben ; überhaupt über fein Erbe fih nicht er- 
Hört, Der Kaifer ſchickte fogleich den Grafen Otto von Eher: 
ftein nah Wien als Neichsverwefer, und erhob im April 
1247 Wien neuerlih zur unmittelbaren Reichsſtadt. Duck 
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drey Jahre übte der Reichs-Vicar fein Amt mit Klugheit und 
Thaͤtigkeit. 

Die beyden Schweſtern Friedrich des Streitbaren, des 
entſetzten römiſchen Königs Heinrich Witwe, Margarethe, und 
die Markgräfinn von Meiſſen, Conſtanze, ſo wie die an den 
böhmifchen Wladislav vermählte Nichte des verblichenen Her⸗ 
3098, Gertrud, machten Anfangs Eeine Anfprüde auf die 
Länder; fie theilten nur den Schatz, welchen Friedrich durch 
den deutſchen Ordens-Ritter Ortolf in der Fefte Starhemberg 
hatte bewachen faffen. Um aber die fegenreichen und Fraftvols 
len Länder nit an die Hobenftauffen gelangen zu laffen, er 
munterte der römifhe Stuhl die Könige von Hungarn und 
Böhmen jur Theilung derjelben. Des legteren Sohn Wladis— 
lav war zwar inzwifchen geftorben, und es fehlte daher der 
Vorwand, für Gertrudens Rechte die Waffen zu ergreifen; 
doc) fielen die Böhmen in das nördliche Ofterreich ein. Bela 
ftürmte auf die Steyermark. Die Edlen der verwaiften Lande 
fhloffen fih an den Reiche » Vicar, und drängten die Feinde 
zurück; der Papft belegte fie aber mit dem Interdict, und 
erklärte fih für die weibliche Nachfolge. Margarethe mußte 
ihr Klofter zu Trier, wo fie den Reſt ihrer Tage verleben 
wollte, verlaffen, und ging nad Heimburg. Einige Edle des 
Landes ſchloſſen fih an Gertruden an, welde mit dem Marks 
grafen Hermann von Baden zur zweyten Ehe ſchritt, und im 
Mödling ihren Sig nahm. 

Der Kaifer war gehalten, ein erledigtes Reichslehen bin« 
nen Jahr und Tag wieder zu vergeben; die Öfterreicher murr⸗ 
ten mit Recht, daß fie noch immer Eeinen beftimmten Herrn hat: 
ten, die Verwirrung immer größer, das Elend immer em« 
pfindlicher wurde, Graf Eberftein bewog daher mehrere Barone 
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und Bürger des Landes, mit ihm nach Verona zum Kaiſer 
zu gehen, und ſich einen Herrn zu erbitten; ſie wurden jedoch 
theils in Kaͤrnthen gefangen, theils von den Lombarden zus 
rückgewieſen; auch Graf Eberſtein kehrte nicht mehr zurück. 
Der Kaiſer übertrug die Verwaltung von Öſterreich dem ner 
zoge von Bayern, welder feinen Neffen Hermann von Bas 
den begünftigte; die Verwefung von Steyer war dem Gra— 
fen Meinhart von Görz; anvertrauet. 

Hermann kam nah Wien, nahm den Titel eines Her: 
2098 von Ofterreih und Steyer an, und forderte von dem 
Nachbarn Anerkennung und Beyftand. Allein die Parteyen im 
Lande blieben getheilt, und die Hungarn waren nicht geneigt, 
eine leicht zu madende Eroberung fahren zu laſſen. Mit 
fhredlihen Verwüftungen braden fie über die Leyıha neuer: 
lid) herein, durchzogen das Gebirge, und wuͤtheten mit gro⸗ 
er Grauſamkeit; zu Klein-Mariazell wurden bie Prieſter und 
das Volk in. der Kirche verbrannt. Gertrud floh nah Meiifen; 
ihr Gatte aber ftarb am 4. Dctober 1250, und wurde zu 
Klofterneuburg begraben, | 

Kurz darnach ftarb auch Kaifer Friedrih. Der römifche 
König Conrad eilte nah Sicilien, und überließ Deutſchland 
den Gräueln der Anarchie. Da verfammelten fi die öfterrei- 
bilden Stände zu Triebenfee, und befhloffen, einen Sohn 
der Markgräfinn Conftanze von Meiffen, fih zum Herrn zu 
nehmen. Die Äbte, Philipp von den Schotten, und Dietmar von 
Klofterneuburg, Heinrich von Lichtenſtein, und Friedrich, der 
Scene von Hausbach, wurden abgeordnet, einen Herrn 
beimjuführen. Zu Prag wurden fie vom König Wenzel anger 
halten, Eöftlich bewirthet, und durch Drohungen , durch Ver: 
ſprechen, und dur alle Künfte der Überredung dahin vers 
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mocht, wieder nach Wien zurückzukehren, und ſeinen Sohn 
Przemisl Ottokar zum Herrſcher vorzuſchlagen, welcher ihnen 
auf dem Fuße nachfolgte, und durch Geſchenke ſich beliebt zu 
machen ſuchte. Auf die Verwendung ber Herren von Lichten⸗ 
ftein und Hausbach war Wien geneigt, Ottokarn anzuerken— 
nen, und bald folgten die übrigen Städte dem VBenfpiele der 
Hauptſtadt. 

Um einen Rechtstitel auf die Laͤnder, wenigſtens dem 
Scheine nach, zu erlangen, bewarb ſich Ottokar um die Hand 
Margarethens; nicht ohne Schwierigkeiten warb ihm diefe zu 
Theil. Der Papft difpenfirte das Brautpaar wegen zu naher 
Verwandtſchaft, und erklärte die Anerkennung des Erbredhtes 
Margarethens. Am 7. April 1252 ward die Vermählung zu 
Heimburg gefeyert, und Ottofar nannte fih Herzog von Oſter⸗ 
reih und Steyer. Die Fürftinn Gertrude Eehrw jedoch nad 
Dfterreich zurück, und flüdtete, da fie fich verlaſſen ſah, zu 
König Bela nah Hungarn, und flehte um Befhirmung ihrer 
Rechte. Bela fiel fogleich wieder in Ofterreich ein, wütbete 
mit euer und Schwert, verbrannte in der Kirche zu Möd— 
ling fünfzehnhundert Maͤnner, Weiber und Kinder, und fegte 
den Krieg fort, bis endlich der römifhe Stuhl einen Frieden 
vermittelte. Ottokar war inzwifchen durch den Tod des Königs 
Wenzel auch zum Befise von Böhmen gelangt; er fand fi 
daher zum Frieden unter der Bedingung geneigt, daß König 
Bela Gertruden abfertige, dafür Steyer behalte, jedoch da— 
von das Stück Landes von der Piefting bis an den Semme: 
ving an Öfterreich überlaffe. So ward endlich durch den Vers 
trag vom Jahre 1254 die Ruhe wieder bergeftellt. 

Ottokar war bemüht, auch die innere Ordnung wieder herzus 
ftellen. Als eine erfte erfreuliche Erfheinung diefer Zeit erhob 
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kronen. Schon bey dieſer Feyer zeigte er eine ungemeine Pracht; 
doch den höchſten Glanz ſeiner Herrlichkeit ſollten die Hungarn 
ſehen, bey ber bald darnach feſtgeſetzten Vermaͤhlung des hun⸗ 
gariſchen Prinzen Bela mit Ottokars Nichte, einer Tochter des 
Markgrafen von Brandenburg. Ungeheuere Vorräthe wurden 
aufgehaͤuft, die Donau war mit Fruchtſchiffen beynahe Über: 
laden; zahlloſes Vieh bedeckte die Heide längs derſelben, und 
mußte aus Mangel an Platz zum Theile auf eine benachbarte 
Inſel gebracht werden; was Oſterreich nicht liefern Eonnte, 
mußten Maͤhren und Steyermark herbeyſchaffen. uͤber die Donau 
wurde eine Brücke geſchlagen, ſo breit, daß zehn Gerüſtete 
leicht neben einander reiten konnten. Aus allen benachbarten 
Laͤndern verfammelten fih Gaͤſte und Edle, und über alle Ber 
fhreibung war der Einzug der Braut in Wien. Der Zulauf 
des Volkes war fo groß, daf auf mehrere Meilen weit alle 
Felder und Wiefen zertreten wurden. Der Zug ging zu einem 
Kirhenzelte, weldes an der hungarifchen Straße war aufge: 
richtet worden. Von Fifhamend ber kamen bie Hungarn im 
beten Schmude. Nah der Vermählung führte Bela die 
Schwiegertodhter dur die Reiben der Geinigen, und dann 
ging ed an das außerordentliche Mahl. Die Ritter Öſterreichs 
brannten vor Begierde, im Turnier ſich zu jeigen; mit ungeheu⸗ 
ver Kraft flürzten fie wider einander, fo daf die Hungarn 
glaubten, das Spiel werde Ernit, und es gelte fie. Schnell 
warf fi Bela mit den Seinen zu Roſſe, und ftürmte mit der 
Braut fo haftig fort, daß keine Aufklarung des Mißverftänd: 
niſſes möglich wurde. Mißmuthig fandte Ottokar der Braut 
ihre Kleinodien nad. 

Wien, ſchon im Jahr 1258 von einer Feuerdbrunft 
ſchrecklich heimgeſucht, ward im Jahre 1263 von den Flam—⸗ 
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men wieder größten Theils verzehrt; noch mehrere Feuersbrünſte 


erlitt dasſelbe bis zum Jahre 1276. Die Bürger litten da— 
durch ſehr, doch Ottokar half ihnen bald wieder auf. Er ließ 


die Burg, welche fehr befhädigt worden war, und die abge⸗ 
brannten Kirchen' und Klöfter wiederherſtellen, bewilligte der 
Stadt einen Freymarkt auf ſechs Monathe ohne alle Mauth: 
abgabe, ſchenkte den Bürgern einen Wald, um Bauholz; zu 
gewinnen,. und befreyte fogar alle Einwohner der Refidenz 
duch fünf Zahre von allen Steuern und Abgaben, wodurd 


der Wohlitand in Kurzem wieder aufblühte. Ottokar wird daher 
mit Recht von einigen der zweyte Erbauer Wiens genannt. 


Er gab der Stadt aud eine größere Ausdehnung, indem er 
die Burg mit dem Koblmarkte, und die Gegend der Minori- 
ten und Schotten in ihren Umkreis einfhloß; und nachdem er 
die Donau vom Salzgriefe zurückgedraängt hatte, in der Ge: 
gend des heutigen Arfenals das neue Werderthor anfegte. 
Das alte Werderthor war zwiſchen dem Gaminger- und Dem: 
pfingerhofe geftanden. 

Im Fahre 1267 verfamimelte der Cardinal⸗Legat Guido eine 
Provinzial-Spnode in der Kirche zu St; Stephan; es erſchienen 
der Patriarch von Aquileja, der Metropolite von Salzburg, 
bie Bifchöfe von Olmüs, Prag, Palau, Regensburg, Frey: 
fing, Briren, Trient, Breslau und Lavant, und viele Prä: 
laten, Erzdiacone und Decane dieſer Sprengel. Der Zwed 
diefer Verfammlung war Heritellung der Kirhen-Disciplin und 
Ausrottung der Irrlehren und Schwärmereyen. Den Anlaß hat: 
ten vorzüglich die Slagellanten gegeben, eine Geste, bie mit 
ihrer Schwaͤrmerey Jung und Alt bethört hatte. Hunderttau: 
fende jogen von Land zu Land, zwar mit verhülltem Haupte, 
um nicht erkannt zu werden, doch mit nacktem Oberleibe bis an 
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den Gürtel; in der linken Hand Fahnen oder brennende Kerzen 
tragend, in der rechten aber eine Geißel ſchwingend. Sie pil 
gerten von Kirche zu Kirche und zerfleiſchten ſich durch Geißel- 
hiebe; fie ließen keinem die Hoffnung auf Vergebung der Sün⸗ 
den, der nicht wenigftens einen Monath in ihrer Geſellſchaft 
zugebracht hätte. Allmählig verſchwanden fie wieder. 

Durd den Tod Ulrichs von Sponheim erlangte Ottokar 
im Sabre 1269 Kärntben, zu großem Verdruſſe des Königs 
Bela von Hungarn. Ungeachtet diefer bald darnach felbit feine 
lange Laufbahn ſchloß, blieb do die Ruhe nicht unverlekt ; 
was Bela nicht mehr rähen fonnte, wollte fein Sohn Ste: 
phan IV. nicht ungerocdhen laffen. Er verheerte die Gegenden 
zwifchen Neuftadt und Wien, führte eine große Zahl ber Eins 
wohner in die Sclaverey, und tödtete bie übrigen, weder die 
zarte Jugend noch das ſchwache Alter fhonend. Ottokar fiel 
zwar bald darauf zur Vergeltung in Hungarn ein und trug die 
Gräuel des Krieges bis gegen Gran, doch Hunger nöthigte 
ihn heimzukehren. Amı4. July 1271 wurde der Friede geſchloſ⸗ 
fen. Stephan überlebte denfelben nicht lange, und hinterließ 
das Reich feinem zehnjährigen Sohne Ladislaus. 

Auf der höchſten Stufe des Glückes Tief Ottokar von 
Hochmuth und Willkühr fi hinreißen. Da er auch in zweyter 
Ehe nicht glüdlih war, trat er der Ehre der Brauen zu nahe, 
und brachte Unfrieden in die Familien der Edlen. Er lieh der 
Angebung fein Ohr, und ließ ohne Gehör, ohne Urtheil und 
Recht viele Große von Steyer hinterliftig ergreifen und ein» 
kerkern, und nur erft gegen Einziehung ihrer Burgen in Frey⸗ 
heit ſetzen. Dadurch zog er fih den Unwillen, die Abneigung, 
den Haß der Unterthanen zu; bald zeigte ſich die raͤchende 
Memefis in einer neuen Oeftaltung der Dinge, 
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Nach dem Tode des Kaiſers Richard beſchaͤftigten die Chur; 
fürften fih mit einer neuen Herrſcherwahl; ernſtlich bedacht, 
die Zügel der Regierung in Eräftige Hände zu geben, um der 
langen Anardie für immer ein Ziel zu fegen. Ottofar, welder 
der mädtigfte unter den Fürſten war, ſchlug in feinem Über 
muthe die Kaiferfrone aus. Da verfielen die Wähler auf den 
armen Grafen Rudolph von Habsburg, der einft fein frommes 
Gemüth dadurch beurkundet hatte, daß er auf der Jagd zwie 
fhen Fahr und Baden fein Leibpferb einem mit der legten Weg- 
zehrung zu einem Kranken eilenden Priefter gebothen, um den 
angefhwollenen Waldftrom überfegen zu können, und in feiner 
Demuth das Roß nicht mehr zu befteigen wagte, welches ben 
Herrn des Himmeld und der Erde getragen hatte. Durch hohe 
Ehrfurcht gegen Gott zum Throne gelangt, beftieg er denfel: 
ben mit feftem Vertrauen auf den Beyftand des Ewigen; bey 
feiner Krönung ergriff er ſtatt des zufällig mangelnden Scep⸗ 
ters ein Crucifir, das Sinnbild des Gekreuzigten. 

Gleich nah der am 24. October 1275 zu Aachen erfolgten 
Krönung ließ Rudolph allen Vafallen erinnern, daß feine 
erſte Sorge fey, die Gräuel der langen Anarchie zu befeitigen, die 
Unterdrücten gegen Gewaltthätigkeiten zu fügen, und alle zu 
demüthigen, welde unrehtmäßiger Weife Reichslaͤnder an fich 
geriffen hätten, Ottokar, welder fih nun in Gefahr ſah, die 
fhönen Lande Ofterreih und Steger zu verlieren, weigerte 
fih, Rudolphen ald Kaifer anzuerkennen. Drey Jahre wars 
tete Rudolph auf eine Sinnesänderung des Böhmenfürften , 
doch vergebens. Burggraf Briedrih von Mürnberg ward ende 
lich abgefendet, eine beftimmte Erklärung einzuhohlen. Otto: 
Ear bebeutete, er fey alt genug, um zu willen, was Verluft 
und Gewinn fey; die Länder, bie man als heimgefallen zum 
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Reiche fordere, habe er durch feine Gemahlinn Margaretha, 
und durd eine Erbverbrüberung mit feinem Obeim Ulrich von 
Kärntden , wohl erworben ; durd fehwere Kämpfe und viele 
Opfer babe er dieſelben behauptet ; wer fie ihm nehmen wolle, 
werde feinen ftarfen Arm fühlen. Auf diefe Antwort fchritt 
Rudolph zu großen NRüftungen. Ottokar hatte den Herzog von 
Bayern durch Geld gewonnen; der Angriff follte daher auf 
Böhmen unternommen , und von dort aus nad Diterreich ges 
richtet werden. Ottokar ftellte bey Töplig ein ungemeines Heer 
auf, die Engpäffe an der Weitgrenze Böhmens waren dadurch 
wohl gefichert. Allein der Bayerherzog unterwarf fi gar bald 
dem Kaifer; der Bifhof von Salzburg löfte die Eidespflicht, 
welche Unterthanen des Reiches Ottokarn geleiftet hatten, und 
Rudolph zog raſch vorwärts im Donauthale, während Main: 
hard von Görz in Kärnthen und Steyer einrüdte, 

Am 26. September 1276 Fam Rudolph nah Paſſau, 
am 10. October ftand er vor Linz, am 25. October hatte er 
fein Lager zu Enns. Schnell unterwarfen fih Yps und Tun ; 
am 18. October ftand des Kaiferd Macht bereitd im Angefichte 
Wiens. Der Statthalter Bruno von Olmütz, und der Bür- 
germeifter Paltram, Ottokars treue Anhänger, vertheidigten 
die Stadt mit Tapferkeit. Ottofar hatte eilig ein bedeutendes 
Kriegsvolf aus Böhmen an fi) gezogen, Über Freyſtadt rückte 
er am linken Donauufer bis Drofendorf. Er redhnete darauf, 
daß er bey Klofterneuburg, das feit und von Böhmen befegt 
war, einen leichten Übergang über die Donau finden werde. 
Wirklich hielt fi der Ort gut, und Wien vertheidigte fich ger 
gen Rudolph fo tapfer, daß diefer den Einwohnern eine Zer: 
flörung ihrer Landhäufer und Weingarten androben lief, wenn 
fie fid nit ergeben würden. Der VBürgermeifter Paltram 


wankte jedoch nicht , und bielt den empörten Pöbel im Zaum. 
Vergebens aber boffte er auf Entfag. Denn als Klofterneu: 
burg burd einen Überfall in bed Kaifers Hände Fam, und 
diefer zu einem Übergange, auf das finfe Donauufer Anftalt 
machte, ließ DOttofar dur den Bifhof Bruno um den Frie: 
den unterhandeln. 

Durd) vier Schiedsrichter n wurde am 21. November 1276 
der Friede im Lager vor Wien geſchloſſen. Die Acht wider 
Dttofar wurde aufgehoben, und diefer entfagte allen Anfprü: 
chen auf Ofterreich, Steyer, Krain, Portenau und die win: 
difche Mark. Wien erbielt Vergebung, Amneftie, und die Be: 
ftätigung der alten Rechte und Frepheiten; der König von 
Hungarn wurde mit in den Frieden eingefchloffen. Auch ward eine 
Wechfelheirath befchloifen; Böhmens Erbpring Wenzel follte 
einer Tochter Rudolphs, und ein Sohn des Kaifers einer Tod): 
ter Ottokars fich vermählen. Am 25. November erſchien Otto⸗ 
kar im kaiſerlichen Lager, empfing knieend die Belehnung mit 
Böhmen und Mähren, und eilte ſchnell wieder hinweg nach 
Znaym und Brünn. Die Thore Wiens öffneten ſich, und Ru: 
dolph hielt einen feyerlihen Einzug. 

Der Kaifer verkündete einen fünfjahrigen Landfrieden, 
ließ aber fein Heer nicht aus einander geben, weil er den Ge— 
finnungen Ottokars noch mißtraute. Die Koften für das Heer 
waren jedod fo bedeutend, daf er fi genöthiget ſah, eine 
drüdende Steuer ausjufhreiben ; felbft mit diefer vermochte 
er nicht auszulangen, daher die Bifchöfe und Stifter zu 
einer freywilligen Abgabe von den Klofter: und Kirchengütern 
fich berbegließen. Da den Kaifer die öffentlihen Angelegen: 
beiten zu Wien fejtbielten, Eam aud feine Gemahlinn Anna 
hierher ; fie wurde mit großem Jubel empfangen. Die Ders 
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bandfungen mit Ottokarn wegen der verabrebeten Wechſelhei⸗ 
rath zogen fih injdie Länge, und der gewünſchte Ausgang 
ergab fi) nicht, ungeachtet Rudolph feinen eigenen Sohn Alz 
bert nah Prag gefendet hatte. Der Königinn Runigunde 
heftige Vorwürfe ſtimmten Ottofavs Befinnungen plößlih um; 
er ſchickte dem Kaifer einen Fehdebrief, obgleich die Stände 
feines Neiches fih mächtig dagegen fträubten. 

Mit großer Macht zog Dttofar von Prag gegen oͤſter⸗ 
reich. Bey Laa begannen die Feindſeligkeiten; mit der Bela— 
gerung von Droſendorf wurde viel Zeit verloren. Rudolph 
beeilte ſich, ſein Heer zu verſtaͤrken. Dringend nahm er Hun—⸗ 
garns Hülfe in Anſpruch. Sich der Stimmung der Wiener 
zu verſichern, gab er denſelben am 20. und 24. Juny 1278 
jwey Önadenbriefe; Wien wurde zum dritten Mahle ald un: 
mittelbare Reichsſtadt erklärt. Nicht mit Unrecht hatte Rus 
dolph fein Auge auf diefe Stadt gewendet , der Blrgermeifter 
Paltram vom Stephansfreythof mit feinem Bruder Marquard 
und feinen fehs Söhnen ftanden bereitd an der Spitze einer 
Partey zu Bunften Ottokars; ihre Anfchläge wurden jedoch 
entdeckt, mit Mühe retteten fie ihr Leben durch die Flucht; ihr 
Zobesurtheil war bereits ausgefprocden. 

As Rudolph bey Marcheck feine Streitkräfte gefammelt 
hatte, lieferte er am 26. Auguft 1278 auf dem Marchfelde, 
da, wo Ottokar feinen höchſten Glanzpunct erfiegt hatte, 
- die große Schlacht, welche für immer entfcheidend wurde. Die 
Zapferkeit der Öfterreicher, der Rachedurſt der Steyrer durch— 
brachen Ottokars Scharen. Der Sieg neigte ſich auf die Seite des 
Kaiſers. Vergebens ſuchte Ottokar ſeine Mannen zuſammen zu 
halten; in dem Augenblicke der Entſcheidung verließ ihn Mi— 
lota. Als er den Sieg verloren ſah, kehrte er zurück in ta 
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Schlachtgewühl, und mit ber Lofung, wie im Leben, fo im 
Tode, müfle der König der Erfte feyn, focht er mit Löwen— 
muth. Er hatte Unzählige erfhlagen ohne auch nur eine Wunde 
zu erhalten. Ald Rudolph das Treffen entfchieden ſah, gab er 
Befehl, dem Blutvergießen Einhalt zu thun, vor allem aber 
das Leben des Königs zu fchonen. Es war zu fpät, die Ötey- 
rer hatten ihn gefunden, und unter Mahnung an die Mar: 
tern, welde er den Edlen ihres Landes zugefügt, mit ſiebzehn 
Wunden auf die Wahlftatt hingeftredt. Der Troß beraubte ihn 
feiner Rüftung und feines Schmuckes. Bon Staub und Blut 
entftellt fand Rudolph die königliche Leihe auf dem Schooße 
Heinrichs von Bertholdsdorf. Eine Thräne über die Wandelbars 
keit alles Srdifchen negte das Auge des Siegers. 

Drey Tage verweilte Rudolph, nah damahliger. Sitte, 
auf der Wahlftatt; dann entließ er das hungarifhe Heer, mit 
den Seinen aber ging er nad) Mähren. Ottokars Leiche ward 
nah Wien gebracht, bey den Schotten mit dem Eöniglichen Purpur 
geſchmückt, darauf bey den Minoriten mit entblößtem Angeſicht 
zur Schau ausgeftellt, und dann im Gäpitel aufbewahrt, bis 
nach dreyßig Wochen böhmifhe Abgeordnete ihn nah Znaym 
abführten. Erft nach neunzehn Jahren erhielt er eine bleibende 
Ruheſtaͤtte in der Veitskiche zu Prag. 

Die Königinn Kunigunde beeilte fih, durch Gefandte des 
Kaiferd Gnade zu erflehen; der Markgraf von Brandenburg 
jedoch, welder fi zum Vormunde der Kinder Ottokars auf 
warf, und mit einem Deere heranzog, hemmte nocd den Ausgang 
der Unterhandlungen. Rudolph z0g ihm bis Kollin entgegen, 
doch kam es zur gütlichen Ausgleihung. Es ward bie Bermäb- 
lung des jungen Königs von Böhmen mit'der Eaiferlihen Prins 
zeſſinn Gutta, und des Eaiferlihen Prinzen Rudolph mit Agnes, 
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einer’ Töchter Ottokars, feftgefegt, und nad Kurzem in Iglau 
vollzogen. Zur Entfhädigung für die Kriegskoſten blieb der 
Kaifer dur fünf Jahre im Befige Mährens. 

Als der Kaifer nah Wien zurückkehrte, und in der Kir- 
che zu St. Stephan Gott feinen Dank darbrachte, äußerten 
die Wiener laute Freude. Durch einige Tage währten ritterliche 
Spiele, bey welchen der huntertjährige Otto von Haßlau noch 
feinen Urenkel, den eben zum Ritter geſchlagenen Hugo Tuers, 
in die Schranken forderte. Auch Rudolph hatte dem Himmel 
für den Sieg in der Mardfeldsfchlacht ein Klofter gelobt, er 
ftiftete daher im Jahre 1280 das Jungfrauenklofter zu Tuln. 
Diefed Jahr trübte Rudolphs häusliches Glück, es ftarben ihm 
zwey Enkel; empfindlider aber war im nädhften Jahre der 
Zod feiner geliebten Oattinn. Da verweilte er nur noch drey 
Monathe zu Wien, und beftellte feinen Sohn Albrecht zum 
Neichsvermwefer in den noch immer Tedigen Herzogthümern. 

Rudolph hatte diefe feinen eigenen Söhnen zugebadt ; 
er bedurfte jedoch zu Werleibung derfelben die Einwilligung 
der Neichsftände. Nachdem er diefe in Kurzem erlangt hatte, 
berief er feine Söhne Albrecht und Rudolph nah Augsburg , 
und befehnte diefelben am 27. December 1282 gemeinſchaftlich 
mit Ofterreich „Steyer, rain und der windifhen Mark; 
Kärntben wurde vier Jahre fpäter an Grafen Mainbart 
von Tyrol verliehen. Dur Aufhebung der Reichsprivilegien , 
welche gegen die Rechte der neuen Herzoge verftießen, wurde 
Wien wieder zur Landſtadt. Den Ofterreihern war die Stel: 
lung unter zwey Herren fehr beſchwerlich. Sie erlaubten fich eine 
Vorftellung bey dem Kaifer, und Rudolph fand ihre Bitte zu 
gewähren. Er errichtete eine Hausordnung, zu Folge welder 
Herzog Albert und deffen männliche Erben im Beſitze der Her: 
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zogthlimer bleiben, Rudolph und feine Erben aber, falls fie bin⸗ 
nen vier Jahren fein anderes Fürftentbum befümen , jährlich) 
eine Summe Geldes erhalten, und im Falle Albrecht under 
erbt fterben würde, feine Befigungen erlangen follten. Dem 
Herzöge und den Ständen wurden die alten Privilegien ers 
neuert, und Hſterreich erfreuete fi) wieder eigener Herrſcher; 
das ſechs und dreyfigjährige Zwiſchenreich war beendet. 
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Schfter Abſchnitt. 


Die Habsburger Herzoge. 


Herzog Albrecht war im Anfange feiner Regierung bemüht, 
das von den Verheerungen des Feuers noch zum Theile im 
Schutte liegende Wien wieder zu erheben. Seine größte Sorge 
aber war auf Abftellung der Unordnungen und Anmaßungen ge— 
richtet, weldye während des Zwifchenreiches eingetreten waren. Er 
batte von feinem Vater Rudolph, deffen Familienbefigungen in 
ber Schweiz, im Elſaß und in Schwaben gelegen waren, aus dor= 
tigen Vafallen erfahrne Männer an die Seite erhalten, unter 
welchen Eberhard von Wallfee und Hermann von Landenberg ſich 
befonders auszeichneten. Diefe entwarfen beilfame Verordnun—⸗ 
gen, durch welche freylich einige Vorrechte und Freyheiten des 
Adels und des Volkes Einfhränkungen erlitten. Diefes miffiel, 
und da die Raͤthe des. Herzogs die reichiten Einkünfte zogen, ihre 
Söhne und Töchter mit den’ Reichſten des Landes verheirathe- 
ten, und die Gunſt des Fürften oft für Geſchenke ausbothen, 
traf fie bald ein allgemeiner Haß. . 

Auf ihre alten Rechte ftolz, empörten fi ch zuerft die Wie: 
ner, vorzüglich brachen die zahlreichen Handwerker und ber 
Pöbel bald in laute Schmähungen aus. Des Herzogs Näthe 
feyen Herkömmlinge,, hieß es, und hätten, da fie zu Haufe 
nichts gefunden, fi in das fruchtbare Land gefegt, um wie 
Schwaͤmme alles an ſich zu ziehen: fie hielten den Fürſten 
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wie gefangen, den Eingebornen fey der Zutritt verfagt. Sie 
tobten fo kühn, daf fie felbft den Rath und die reicheren und 
mächtigeren Bürger verfhüchterten. Endlich forderten fie bey 
dem Herzoge felbft die Beftätigung ihrer Handfeſten, widris 
gens fie des Gehorſams fich würden entbunden halten. Albrecht 
wies fie mit Nachſicht zurücd. Da rotteten fie ſich auf öffentlichen 
Pläßen zufammen, und die Schufter drobten, den Burggras 
ben mit ihren Leiften auszufüllen, um fi) Zutritt bey dem 
Herzoge zu verfhaffen. Der Herzog ließ abfihtlid nad ber 
Urſache des Aufruhrs fragen, und erwiederte auf die alte 
Forderung, er verachte Drohungen, mit Gewalt würde man 
nichts von ihm erhalten. Einige Räthe glaubten, Nachgiebige 
Eeit bis auf günftigere Zeit dürfte nötbig feyn; Albrecht vers 
warf ihre Meinung, da er wohl einfab, daß dur Nachgeben 
der Übermuth der Bürger nur gefteigert würde. Er zog fid 
aus der Burg, nahm feinen Sitz in dem Schloſſe auf dem 
Kahlenberge, both durch das ganze Land feine Getreuen auf, 
und ließ fowohl auf der Donau, als rings um Wien alle Zu« 
fuhr fperren. 

Der Hunger wirkte auf die Volksmaſſe. Wie der Jam 
mer mit jedem Tage flieg, erhob ſich der Pöbel wider die Rei- 
chen; diefe mußten an allem Schuld feyn; das Wolf behaup- 
tete kühn, die Reichen wären Schuld an dem Aufftande gewes 
fen, wären Schuld an dem jegigen Elende. Die Bürgerfchaft 
meinte jedoch, gerade jet. auf der Beftätigung ihrer urkund⸗ 
lichen Rechte beharren zu follen. Mit der Ausfiht, daß bald 
Hülfe erfheinen, und eine kurze Ausdauer mit dem fhönften 
Erfolge gekrönt feyn werde, wurde bie Volksmaſſe noch einige 
Zeit bingebhaften, als aber die Hülfe fortwährend ausblieb, 
rottete ſich das Wolf auf allen Straßen zufammen, kaum 
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konnte die Geiſtlichkeit eine allgemeine Plünderung der Reichen 
verhindern. Es wurde daher von den Häuptern verſprochen, 
eine fehnelle Ausföhnung mit dem Herzoge zu fuchen. Der 
Abt Wilhelm von den Schotten übernahm ed, die Bitte der 
bedrängten Stadt dem Herzoge vorzutragen. 

Dur drey Tage und Nächte ward den Wienern freyes 
Geleite zugefihert, des Herzogs Befehle zu vernehmen. Die 
angefebenften Bürger verfügten fi auf den Kahlenberg, und 
erhielten burdy des Herzogs Räthe die Weifung, die ©tadt: 
mauer an zwey Stellen beym Burgthore einzureißen, und 
binnen drey Tagen alle ihre Privilegien vorzulegen. Die Wuth 
des Volkes verſchaffte diefem Befehle fehnelle Folge. Als die 
Wiener ihre Urkunden vorlegten, zerriß Albrecht jede, welche 
die fürftlihe Machtvollkommenheit auch nur im geringften hätte 
beeinträchtigen können ; nur jene, welche ihm ganz unſchaͤdlich, 
und der Stadt nüglih waren, gab er ben Bürgern zurück. 
Der Stadtridter, der Bürgermeifter, die Rathgeber und die 
ganze Gemeinde der Wienerifhen Bürgerfhaft, mußten Al: 
brechten und feinen Erben Gehorfambriefe ausftellen, mit Ent- 
fagung auf alle öffentlichen und heimlichen Bündniſſe. 

Herzog Albrecht bemerkte während feines Aufenthaltes 
auf dem Kahlenbergerfhloffe, daß die Bürger zu Klofter- 
neuburg ausgezeichnete Bogenſchützen wären. Er fuchte fie da— 
her zu einem Vereine zu bewegen, und in Kurzem ward eine 
Schützengeſellſchaft aus diefen Bürgern errichtet. Die Herzo— 
ginn Elifabeth verordnete im Zahre 1305, man follte diefer 
Geſellſchaft von ihren Salzpfannen jährlich drey große Salz: 
ftöcde geben, die bey den Übungen den Siegern ald Preis zu: 
erkannt werben follten. Dadurch wurde Klofterneuburg die 
Beburtsftätte der Schügengefellfhaften in Ofterreich. 


Die Unzufriedenheit der Wiener hatte der Herzog glüd: 
lich gehoben, jene des Adels erhob ſich aber immer mehr und 
mehr. Zu Triebenſee verſammelten ſich die Landſtaͤnde zu offen⸗ 
barer Verbindung wider bie Fremden. Durch Abgeordnete for⸗ 
derten ſie von Albrechten die Beſtaͤtigung ihrer Freyheiten. Al⸗ 
brecht hieß ſie naͤhere Erklaͤrung beybringen, doch ſtehe es ihnen 
zu, zu bitten, nicht zu fordern. Sie überreichten ihr Geſuch; 
ihre vorzüglichſten Wünſche waren: Abſtellung aller Geldſen⸗ 
dungen außer Landes, und Beſetzung der Ämter durch Landes⸗ 
eingeborne. Albrecht war nicht geneigt, ihrem Starrſinne nach⸗ 
zugeben, doch erklärte er, die! Fremden entlaſſen zu wollen, 
mit Ausnahme der vier Räthe, Hermann von Randenberg, dann 
Eberhard, Ulrih und Heinrich von Wallfee. Die Stände äu- 
ferten, daß fie lieber hundert andere, als diefe vier dulden 
wollten. Da wies fie Albrecht mit Androhung feiner Ungnade 
zurück, und weil fie nicht zum Gehorſam zurückkehrten , züch—⸗ 
tigte er fie mit gewaffneter Hand. | 

Schon bey diefer Gelegenheit hatten die Wiener dem 
Herzoge ihre treue Ergebenheit wieder bewiefen. Da er wider 
die Landſaſſen eine angemeffene Macht aus Schwaben an ſich 
zu ziehen bedacht war, erklärten die Bürger, fie wollten ihm 
willig dienen, felbft mit Gefahr und Schaden; fie wollten 
ausharren bey ihm in Noth und Tod; Kriegsvolf aus den vor⸗ 
dern Landen zu rufen fey daher nicht nöthig. Albrecht fühlte 
fich gerührt von diefer Treue; er gab der Stadt die Handfefte 
vom Jahre 1295, in welcher er fie das Haupt und die Säule 
des neuen Fürſtenthums nennt. 

Während diefer innern Unruhen wurden Öſterreichs Grens 
jen von ben beyden Grafen von Büns angefallen. Landenberg 
zog wider fie, ward aber umgangen, und gezwungen, ſich 
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it feinen Gefährten zu ergeben. Schnell zog Albrecht felbft 
wider Hungarn, eroberte viele Städte und Schlöſſer, und er⸗ 
ftürmte auh Güns. König Andreas ward von den Seinen 
aufgefordert, ſolche Verheerungen feines Reiches zu vergelten ; 
er brad über die Leytha in Öſterreich ein, und führte die 
Schrecken des Krieges felbft in die Nähe Wiens. Biſchöfe ver- 
mittelten den Frieden ; Albrecht-gab feine Eroberungen heraus, 
doch die Grafen von Güns mußten die Gefangenen frey ge 
ben, und alle ihre Burgen fihleifen, 

Albrecht Eonnte die Waffen nod nicht ruhen laffen; ber 
Beift der Empörung hatte nun Steyermarks Edle ergriffen; 
Aufbegungen von außen trugen nicht wenig bey, die Gemüs 
ther zu erhigen. Auf einem Landtage zu Gräg wurde ein 
Buͤndniß mit dem Biſchofe von Salzburg gefchloffen, und 
Steyermark dem Bayerherzoge Otto angebothen. Verheerun⸗ 
gen des Ennsthales waren die Folgen diefer Schritte. Albrecht 
verſcheuchte jedoch die Gegner ſchon durch den Anmarſch mit 
feinem Heere, wandte ſich raſch nad Judenburg, und nöthigte 
die Steyrer zur Unterwerfung. 

Kaifer Rudolph war im Jahre 1291 geftorben; Albrecht 
hatte gehofft, die Kaiferfrone von ihm zu erben; body die 
Wahlfürften erhoben Adolph von Naffau auf den Thron. Nicht 
lange aber vermochte diefer vor dem Reiche fich zu behaupten; 
durch vielfältige Fehler, welche Albrecht planvoll benüßte, 
brachte er fih um alles Anfehen; die Wahlfürften verfammels 
ten fih zu Worms, entfeßten Adolph feiner Würde, und 
tiefen Albrechten zum Kaifer aus. Albrecht hatte mit Heeres⸗ 
macht vor Worms fich gelagert, die Wähler zu ſchützen; 
Adolph zog ihm entgegen, verlor aber in der. Schlacht am 
2. July 1298 den Sieg und das Leben. 
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Der Kaiſer belehnte im folgenden Jahre auf dem Reichs— 
tage zu Nürnberg feinen älteften Sohn, Rudolph den Sanft⸗ 
mäütbhigen, mit den Herzogthuͤmern Öfterreich, Steyer, Krain, 
und der windifhen Mark, Die Eurze Regierung diefes Fürften 
ift für Wien denkwürdig durch die Erhebung mehrerer kirchli⸗ 
cher Gebäude, Der reihe Otto Haymos, deffen Haus zum 
heutigen Rathhauſe ward, gründete die Capelle, welde nad 
ihrem Stifter St. Maria in Ottenhaym, fpäter aber, in Folge 
einer Bulle Papft Leo des Zehnten, die Salvators-Capelle 
genannt wurde. Rudolphs Gemahlinn, Blanka, brachte den 
Bau der großen Minoritenkirhe, welchen ſchon Ottofar be 
gonnen hatte, größten Theils zur Vollendung; und gründete 
dad Klofter ©. Clara nädhft dem Kärnthnerthore, welches im 
Jahre 1929 für immer einging, und unter Ferdinand I. zum 
heutigen Bürgerfpitaldgebäaude wurde. In biefer Zeit ſtand 
auch ſchon die Pfarrkirche zu Zeismansbrunn, heut zu Tage 
St. Uri; der Schotten Abt Wilhelm erlangte fie im Jahre 
1502 von dem Ritter und Bürger Grifo dur Taufh, indem 
er bie Kirche St. Maria am Geſtade dafür abtrat. 

Durch den Tod des Böhmenkönigs Wenzel im 3. 1505, 
ergab ſich auch in Ofterreich ein Regierungswechfel. Wenzel 
war ohne Erben verblichen;- die Stände Böhmend beriefen 
Herzog Heinrih von Kärntben. Die Verträge mit Ottokar 
hatten jedoch dem Haufe Habsburg die naͤchſte Anwartfchaft 
gegeben. Kaifer Albrecht erklärte daher auf dem Neichstage zu 
Nürnberg im Jahre 1516 Heinrihen in die Acht, und die 
Krone Böhmens ward Rudolphen zuerkannt. Diefer eilte nad 
Prag, vermählte fih mit der Stiefmutter des verftorbenen 
Wenzel, und ſah fi als König anerkannt. Doch nur wenige 
Monden trug er die Königsfrone, der Tod raffte ihn am 
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4. July 1307 im drey und zwanzigften Jahre feines Alters 
dahin. Wergebens bemühte fi Albrecht, feinem zweyten 
Sohne Friedrich die Nachfolge zugumenden ; denn ein blutiges 
Ende ereilte den flarkmüthigen Kaifer. Sein Neffe Johann, 
ein fech;ehnjähriger Jungling, forderte von Albrechten, feinem 
Vormunde, die Ausfolgung des väterlihen Erbes, und da 
der Kaifer feinem Wunſche nicht ſogleich willfahrte , entglühte 
er zu fihneller Rache. Er Überfiel mit einigen, Gefährten den 
Oheim, als diefer eben auf der Fahrt von Baden nach Rhein⸗ 
felden begriffen war, erbolchte ihn, und floh; über fein wei⸗ 
teres Schickſal ift nichts DVerläffiges bekannt. Die fromme 
Tochter Agnes erbauete an der Stelle, wo der geliebte Vater 
gefallen war, das Kloſter Koönigsfelden. 

Friedrich, welcher ſchon Böhmen nicht erlarigen konnte, 
vermochte noch weniger bie deutfche Reichskrone ſich zu erjwin- 
gen; Heinrih von Furemburg ward auf den Thron erhoben, 
Nach Herzogs Rudolph Abgang hatten ſaͤmmtliche noch Iebende 
Söhne Albrechts I., alfo Leopold, die Bierde der Ritterſchaft, 
Albrecht der Weife, Heinrich ber feutfelige, und O tt o der 
Fröhliche, mit Frie drich gemeinfchaftlic die Belehnung über 
die Herzogthümer ihres Bruders erhalten. Als nach Albrechts L 
Tode alles wider die Habsburger fih zu erheben ſchien, ftand 
auch ber öfterreichifche Landadel wider feine Herren auf, und 
barrte des Entfchluffes, melden Wien faffen würde. Die Aufs 
begungen des Herzogs von Bayern hatten bafelbft eine Par: 
tey gebildet, welche unter dem SGchügenmeifter Berthold da- 
mit umging, den Aufrührern die Stadt und die Burg in die 
Hände zu fpielen, und denſelben bie jungen Herzoge Preis 
zu geben. Friedrich war eben bey der Kaiferwahl. Er hatte 
von den Unruhen in feinen Landen nicht fohald Kunde erhalten, 
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als er auch ſchon nah Haufe eilte. Die Wiener erlangten 
Kenntniß von den Umtrieben einiger ihrer Mitbürger, und 
fohritten unter bem braven Hubmeifter Greif Zelm zur Be: 
wachung ihrer Stadt und ihrer Fürften, für welde fie mit 
treuer Ergebenheit alles aufjuopfern bereit waren. Die Anz 
fehläge der Empörer wurden vereitelt; der Landadel gerieth 
in Wuth über die Wiener, verwüftete die Weinberge, 
plünderte auf ben Straßen, und hemmte die Zufuhr; der 
Herzog von Bayern griff Öfterreiche Grenzen am Inn an. 
Die Edlen von Steyer, dem Herzöge feft ergeben, drangen 
nach Öfterteih, und bemühten fih, gemeinſchaftlich mit dem 
verdienftvollen Abte Ulrid von Melk, die Ruhe wieder herzu⸗ 
ftellen. Endlich erfhien Friedrih, und ſchnell waren die Wi: 
derfpänftigen gedemütbiget. Den untreuen Adelihen wurden 
ihre Güter abgenommen ; die aufrührerifhen Bürger wurden 
theils hingerichtet, theild mit dem Verluſte ber rechten Hand 
beftraft. Mit Bayern wurde ein Friede dur den Pfalzgrafen 
Rudolph und den Bifhof Bernard von Palau vermittelt; 
die Wermählung des oͤſterreichiſchen Herzogs Dtto mit der bay⸗ 
riſchen Prinzeſſinn Elifabeth befeftigte denfelben. 

Neben den Leiden, welde von Elementar: Ereignijfen 
berbeygeführt wurden, trafen bas Land Ofterreich bald noch 
empfindlichere Übel. Die Hungersnoth brachte LUnficherheit, 
denn Raͤubereyen nahmen überhand; und als biefen Einhalt 
gethan war, loderte die Flamme bed Krieges von neuem auf. 
Kaifer Heinrih VIL. ftarb im Jahre 1313 in Italien, und 
Herzog Friedrich erneuerte feine Bewerbungen um den deut: 
hen Throm Der Böhmenkönig Johann war jedoch feinen 
Wünfhen entgegen, befürdtend, daß Friedrich die Anſprüche 
feines Hauſes auf Böhmen wieder geltend machen dürfte, Die 
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Stimmen der Wahlfürſten theilten ſich; die einen riefen Fried⸗ 
rich von Öfterreih, die andern aber Herzog Ludwig von 
Bayern zum Herrfcher aus; der Erftere wurde ju Bonn, der 
Letztere zu Aachen gekrönt. Es blieb dem Schwerte überlajfen, 
zwifchen beyden zu entfceiden. 

Friedrich fand die mädptigfte Unterftügung durch die innige 
Liebe feines Bruders Leopold, welcher alles aufboth, den 
Bayern Abbruch zu thun. Doch nöthigten die Rüftungen Fried: 
rihen, feine Herzogthlimer mit einer ſchweren Steuer zu 
belegen. Acht Jahre währten die Heerzüge, ein entfcheidender 
Kampf wurde von Ludwig immer vermieden. Endlich, am 28, 
September 1522, wollte Friedrich der blutigen Verwirrung 
ein Ziel fegen. Die Gelegenheit fehien ihm günftig, er griff, 
wider den Nath feiner Getreuen, bey Mühldorf den Gegner 
an, ungeadtet fein Bruder Leopold, mit Züchtigung des 
Grafen Montfort beſchaͤftigt, einen Theil der Streitkräfte in 
das Faiferliche Lager noch nicht zurückgeführt hatte. Friedrich 
verlor die Schlacht, und ward mit feinem Bruder. Heinrich 
und vielen Edlen gefangen, ungeachtet die Öfterreicher Wun— 
der der Tapferkeit getban, und aus dem Haufe Trautmanns- 
derff allein zwanzig den Heltentod gefunden hatten. 

Friedrich wurde auf die Feſte Trausnig gebracht, und 
dur drey Jahre in harter Gefangenfhaft gehalten. Herzog 
Leopold wurde von heftigem Schmerze über das Unglück feines 
Bruders erfüllt, daß er in das eigene Schwert fich fürzen 
wollte, und als er daran gehindert wurde, durch lange Zeit 
fih einſchlo, Nahrung und Hülfe verfhmähte, und fein Les 
ben lang nie mehr zu lächeln vermochte. Ald bie Heftigkeit 
feines Grames etwas gemildert war, fuchte er bey Frankreich, 
Luxemburg, Poblen und Hungarn Beyftand, auch gewann 
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er einen Theil der Neichsftände, und führte den Kampf widen 
Ludwig mit Nahdrud fort. Diefer, am 15. März 1525 bey 
Burgau gefhlagen, ließ ſich endlich zu einem Vergleiche ber: 
bey. Friedrich entfagte der Kaiſerkrone, und kehrte frey nad 
Wien zurüd. Unbefhreiblih war der Jubel, mit welchem er 
empfangen wurde; body betrübend war fein Anblick, die dreys 
jährigen leiden auf ber Trausnitz hatten feine fhöne Geſtalt 
jeritört, feine Gefundheit erfchüttert. Auch heimgekehrt, ſah er 
fein Herz neuerlid ſchwer verwundet, denn feine theure Gat» 
tinn Sfabella hatte durch die heißen Thränen des Grams ba3 
Licht der Augen verloren. 

Der Papft, die auswärtigen Fürſten und Herzog Leopold 
wollten nimmermehr zugeben, daß Friedrich ben eingeganges 
‚nen Vertrag halte, niemanden gefiel deſſen Entfagung auf die 
Reichskrone. Da Eehrte der Edle freywillig in feine Gefangen: 
fhaft zurück. Ludwig, von dieſem Edelmuth gerührt, umarmte 
Friedrichen ald Freund, ald Bruder; vertraute ihm die eiges 
nen Sande, während er felbft nad Brandenburg feinem Sohne 
zu Hülfe eilte, und hob endlich am 5. September 1325 ben 
Trausniger Vertrag auf. Beyde follten zugleich herrſchen im 
Reich, dasfelde Siegel führen, und Tifh und Bette gemein: 
fchaftlich haben. Als Ludwig eine Römerfahrt antreten mußte, 
ward unterm 7. Jaͤnner 1526 feftgefegt, daß Ludwig in Ita⸗ 
lien, Friedrich in Deutſchland berrfhe. Als aber nah fünf 
Wochen Herzog Leopold farb, erkaltete Ludwig gegen feinen 
Nebenbuhler gar bald wieder; Friedrich zog ſich nad Ofterreich 
zurück. 

Aber auch hier ſollte ihn nur neues Leid treffen. Herzog 
Otto der Froͤhliche, immer nur den Vergnuͤgungen und der 
Luſt hingegeben, drang auf eine Theilung der Laͤndereyen, 
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und zog Hungarn und Böhmen in das Land, melde einige 
Gegenden Öfterreihs graufam verheerten. Friedrich mufite da- 
ber gegen den eigenen Bruder die Waffen ergreifen. Nach 
bergeftellter Ruhe gründete Friedrih dem Orden der Augus 
ftiner das Klofter in der Stadt, aus bankbarer Erinnerung 
an den Troſt, melden ihm ein Priefter diefes Ordens auf der - 
Zrausnig zugefproden hatte. Darauf zog er fi. in die Ein» 
famfeit zurück, theild in die von ibm ebenfalls geftiftere Kar: 
thauſe Mauerbach, theils in die Wälder von Guttenftein, wo 
er auch am 135. Jänner 1350 ftarb. 

Die Herzoge Albrecht und Otto waren nun allein im Bes 
fiß der öſterreichiſchen Lande. Heftige Verfolgungen, welde fie 
erlitten, beweifen, daß die Unterbrüdung des Haufes Habs⸗ 
burg noch immer verfuht wurde. Kaum zwey Monathe nad 
Sriedrihs Tod befamen Herzog Albrecht und Otto's Gemah- 
linn Eliſabeth beym Mahle Gift. Eliſabeth farb; Albrecht 
murde zwar gerettet, doch blieb er lebenslang lahm an Han- 
den und Füßen, und von ben beftigften Gichtfchmerzen gequält, 
welche er jedoch mit bewundernswürdiger Standhaftigkeit er: 
trug. Naubzüge der Böhmen beunruhigten Öfterreich durch ei⸗ 
nige Zeit, bis durch den tapfern Arm der Grafen von Retz 
und der Herren von Meiſſau und Hals den Streifereyen für 
immer Einhalt gethan wurde. 

Durch den Tod Heinrichs von Kaͤrnthen⸗Tyrol im Jahre 
1355 fiel Karnthen bleibend an Oſterreich. Tyrol verblieb der 
Tochter Heinrihs, Margaretha, wegen ihres feltfam geftaltes 
ten Mundes Maultafche genannt. Diefe war mit Johann, 
einem Sohne des Böhmenkönigs, vermählt, vertrieb diefen 
im Jahre 2341, und nahm des Kaiferd Sohn Ludwig 
von Brandenburg. Kaifer Ludwig fuchte dadurch Tyrol an 
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Bayern zu bringen; doc feine Abjichten wurden in der Folge 
vereitelt. 

Albrecht fuchte eine vollfommene Ausfohnung mit dem 
Kaifer, und bewirthete diefen zwey Mahl zu Wien, naͤhmlich 
in den Jahren 1555 und 1546. Weil Ludwig von dem 
römischen Stuhle mit dem Banne belegt war, ſchwieg jedes 
Mahl während feiner Anwefenheit das Geläute der Glo— 
een und der Ton der Orgeln. Albrecht blieb auch dann noch 
ftandhaft auf der Seite Ludwigs, als fhon die Wahlfürften 
einen Gegenkaiſer, den böhmifhen Prinzen Carl, wider ihn 
anfgeftellt hatten. Nur erft als Ludwig am 11. October 1547 
auf der Jagd vom Schlage dahingerafft worden war, erkannte 
auch Albrecht Carin IV. als Kaifer, und nahm von ihm zu 
Seefeld die Belehnung. 

Wie Leopold der Slorreiche, war Albrecht den Wienern 
ein wahrer Vater; er orbnete die meiften Zweige bed Stadt: 
wefens. Schon am 5. März 1524 hatte er das Waſſerrecht 
jzwifchen feinem Amtmanne Niclas zu Wien und ben Kaufber: 
ven, Bürgern und Bäften geordnet. Am 24. Auguft 1391 gab 
er die Fleifhhauerorbnung , welcher im Sabre 1550 ber 
große Fleifchhauerbrief folgte. Die große Handfefte Wiens, in 
welcher die Briefe Leopold, des Kaiſers Rudolph und des Her: 
zogs Albrecht J. erneuert, und in Übereinftimmung mit den⸗ 
felben viele neue Satzungen aufgeftellt wurden, fertigte er 
am 25. July 1540. Am 25. Auguft desfelben Jahres folgte 
der Schneiderbrief, am 13. März 1349 die Wiener Nieder: 
lagsfreyheit, im Zahre 1548 die Scheidung der Kaufleute von 
den Krämern. Der Brief über Stapel- und Nieberlagsrecht 
von Albrecht I. ward am a7. May 1551 erneuert. Endlich 
erhielt unterm 22. Yuny 1592 die. Stadt Wien das Recht, 
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vom Sommer bis Weihnachten von Wein und ©etreide ein 
Umgelb zu den Bebürfnifen der Stadt aufzurichten. 

Noch in den Tagen diefes Albrecht, welcher wegen feiner 
vielen guten Einrichtungen der Weife, fo wie bes gelähmten 
Körpers wegen der Lahme genannt wurde, findet fi) der Mans. 
gel eines geregelten Strafgefeges. Als Albrecht im Jahre 1548 
in eine gefährliche Krankheit gefallen war, wurde der herzog—⸗ 
liche Kücenmeifter Stibar durch unterfhobene Briefe ber 
Giftmifcherey bezichtiget, und durch ſechs Monathe bey Waffer 
und Brot in Banden gehalten. Als aber ein glücklicher Zufall 
die Unfchuld dieſes Mannes entdeckte, ward ber Angeber durch 
vierzehn Tage auf einer hohen Säule in einem eifernen Käfige 
am hohen Markt zur Schau ausgeftellt, und dann am Ste— 
phansfreythofe lebendig eingemauert. 

In eben diefem Jahre Eam eine fürchterlihe Peft zum 
Ausbruche. Sie griff in Wien fo fehr um fih, daß in einem 
Tage fünf bis fiebenhundert Menſchen ftarben. Die Symp⸗ 
tome der Seuche waren, daß die Angeſteckten rothe und 
fhwarze Flecken oder gefchwollene Drüfen unter den Achſeln 
und an den Schamtheilen bekamen, welche gewöhnlich ſchon 
am dritten Tage den Tod brachten. Das Übel dauerte von 
Dftern bis Michaelis; aus vielen Käufern wurden 5o bid 70 
Menfchen dahingerafft; viele Gebäude fanden ganz leer; der 
Gottesdienſt mußte ausgefegt werden. Herzog Albrecht zog ſich 
nah Burfersdorf zurück. Er hatte zwar verbiethen laſſen, die 
an der Peſt Verftorbenen in den Freytböfen der Stadt zu 
begraben; man beerdigte fie jedoch fehr nahe an der Stadt, 
auf dem Gottesader bey St. Coloman, gleih außer dem 
Kaͤrnthnerthore, wo "zwölf Jahre früher Meifter Jacob, 
Arzt und Pfarrer zu Heimburg, ein Kirchlein gegründet 
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hatte. Sechs ungeheure Gruben konnten die Zahl der Reichen 
kaum faffen. 

Unter Albrecht wurbe vieles zu Erhebung der Kirchenge— 
bäude getban. Es begann die Erweiterung und Vergrößerung 
der St. Stephanskirche; ein neuer Chor derfelben wurde am 
25. Aprif 1540 von Bifchof Albert von Paffau eingeweiht. Die 
Kirche zu St. Michael, welde feit 1dıg noch im Schutte lag, 
wurde wieder hergeftellt, Rudolph, der Sohn des Herzogs, 
baute bie noch beftehende größere Burgcapelle im Jahre 1356. 
Albrecht felbft gründete ein adeliges Brauenftift zu St. Iheo- 
bald (nun St. Joſeph) auf der Laimgrube, und ftiftete Klo- 
fter und Kirhe St. Dorothee in der Stadt. Die Vollendung 
biefes legteren Baues überlebte er aber nicht ; er verfhied am 
20. Zuly 1358. Sein Bruder Otto war fon im Jahre 255g 
in ein beiferes Leben vorangegangen. 

Albrechts ältefter Sohn, Rudolph, hatte ſchon in früher 
Jugend große Erwartungen erregt, und er rechtfertigte diefel: 
ben während feiner Eurzen Regierung volllommen. Er hatte 
eine Tochter Carls IV. zur Gemahlinn, doch mußte er ber 
ftandig auf der Hut feyn, daß diefer fein Haus nicht unter 
drücke. Er hielt fich bald dur Nachgiebigkeit, bald duch ent: 
fchloffenes Entgegentreten, und fuchte durch den Grundſatz der 
Untheilbarkeit der Herzogthümer diefe zu befeftigen. Er machte 
daber die Vorrechte Ofterreiche geltend, und nannte fih Erz 
herzog, welche Benennung aud feine Nachkommen unangetaftet 
behaupteten, ungeachtet Rudolph felbft auf Andringen Carls 
zeitlich wieder darauf verzichtet hatte. Er erhob in jeder Pro— 
vinz die Erbämter, und neben diefen beitellte er ald allgemei« 
ner Herr, mit Eaiferliber Macdtvolllommenheit, die Erzams 
ter; der Bifhof von Gurk war fein Erzkanzler. Zünf Adler 
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waren fein Wapenſchild. Den Böhmen und Bayern gegens 
über, welde das größte Intereſſe hatten, Tyrol an fi zu 
reißen, gewann er diefe trefflihe Vormauer Dfterreichs feinem 
Haufe. Als Margareta Maultafhe im Jahre 1565 den ein- 
jigen Sohn Mainhard dur den Tod verloren hatte, über: 
gab fie ihr Land fogleih an Herzog Rudolph, und ging mit ihm 
nah Wien, wo fie in dem Dürfen, das noch von ihr den 
Nahmen Margarethen führt, den Reſt ihrer Tage zubrachte. 

Rudolph war ein würdiger Nacheiferer feines Waters, 
welchen er in der Sorge für das Municipalwefen und den 
Handel beynahe übertraf. Er gab Brud an der Leytha diefelben 
Rechte in Hinfiht auf den Handelsverkehr mit Wien, wie 
Heimburg. Er führte das Umgeld, eine Art Confumtionsfteuer, 
welche nur noch in der Trankſteuer fortbefteht, bleibend ein, 
und verzichtete dagegen auf das Vorrecht, bie umlaufende 
Münze alljährlich zu verändern. Er verboth, Holz und Floͤße 
ſtromaufwaͤrts zu führen, und unterfagte nit nur allen fremden 
Kaufleuten, fondern auch feinen eigenen Bürgern, die fteyeris 
ſche Straße über Zeyring zu befahren, welche ausſchließlich 
den Ständen ob der Enns angewiefen war; auch geftattete er 
feine Überfahrt zu Fiſchamend, Albrechts oder an anderen Drs 
ten, und erlaubte nicht, etwas vor Wien vorbey und nicht in 
die Stadt zu bringen. Das Burgrecht , beftebend in Abgaben 
von den um die Burgen gelagerten Schüglingen, bob er auf; 
jeder Befiter desfelben mußte fih eine Abldfung unweigerlich 
gefallen lajfen. Eben fo bob er durch Ablöfungen bie befonderen 
Steuern auf, welche Angefiedelte bisher den Grundherren hat: 
ten geben müſſen, da nur der Randesfürft der wahre und ein« 
zige Orundherr fey. In Wien und den Vorftädten löfte er unter 
den Bürgern, Kaufleuten und Handwerkern alle Zehen, Ins 


nungen ober Zünfte auf, und gab Gewerbefreyheit, Geift: 
liche und Weltliche wurden von der Steuerpflicht durchgehends 
nicht mehr befreyt, und alle Gerichtsbarkeit in Wien und den 
Vorftädten wurde auf das Hofgericht, den Stadtrichter, und 
ben Münzs und Judenrichter zurücdgeführt; die Afyle für 
Verbrechen wurden im allgemeinen abgefchafft, nur die Burg, 
St. Stephan, und das Schottenklofter innerhalb feinen 
Ringmauern, blieben noch Frepftätten. 

Den größten Dank der Dfterreicher verdient Rudolph wer 
gen der Stiftung der hoben Schule zu Wien. Nad der Stifs 
tungsurkunde vom 12. Mär; 1565 gründete Rudolph, unter 
Beftätigung des Papfted und des Paſſauer Bifchofs Albert, die 
Wiener Univerfität nah dem Vorbilde jener zu Athen, Nom und 
Paris; unter’ den Hauptgegenftänden bes LUnterrichtes werben 
Theologie, Naturkunde, Arzneywiffenfchaft, die Nechte, die Sit⸗ 
tenlehre und die freyen Künfte aufgeführt. Zum Kanzler und 
oberften Auffeher der hoben Schule wurde der Propft von St. 
Stephan beſtimmt; die Geſammtheit der Univerfirät aber warb 
in vier Nationen, jede mit einem Procurator, getheilt, wels 
he den Rector zu wählen, und mit ihm ben Univerfitätd « Ma- 
giſtrat zu bilden haben. 

Die Erweiterung der Kirche zu St. Stephan, welde 
Albrecht der Lahme bereitd begonnen hatte, ſetzte Rudolph mit 
aller Ihätigkeit fort. Er vollendete nicht nur den Bau des uns 
teren Kirchentheils, fondern begann aud einen neuen erweis 
ternden Bau im oberen Theile mit dem Thekla⸗ und Frauens 
Chor; auch begann er die Aufführung des großen Ihurmes , 
welches Rieſenwerk auszuführen dem Eunftreichen Meifter Georg 
Haufer aus Klofterneuburg übertragen wurde. Die künſtlichen 
Bierarbeiten und Bildfäulen beforgten Heinrih Kumpf und 


Chriſtoph Horn. An der von ihm errichteten Burg-Eapelle ftif- 
tete Rudolph im Jahre 155g eine Propſtey, welche er im 
Sabre 1565, weil der Raum an diefer Capelle zu Elein wurde, 
nah St. Stephan übertrug. Im Jahre 1360 hatte Rudolph 
zuerft die Brüder vom Berge Carmel in Wien aufgenommen. 
Feindfeligkeiten, welche mit dem Beherrfher von Padua, 
Franz von Carrara, ausbraden, beftimmten Rudolph, in Ve— 
rona und Mayland Beyſtand zu fuchen. In dem letzteren Orte 
ergriff ihn ein higiges Fieber, welches ihn binnen wenig Tagen 
dahinraffte. Er hatte nur erft das 26. Lebensjahr erreicht, 
doch den wohlverdienten Beynahmen der Stifter erworben. 
Seine Gebeine wurden nah Wien gebracht, und in der von 
ihm eröffneten Gruft bey &t. Stephan beygefegt. 

Rudolph hinterließ nur zwey Brüder, den ſechzehnjaͤhrigen 
Albrecht III. und den vierzehnjährigen Leopold ILL, Beyde 
traten gemeinfhaftlich bie Herzogthlimer an. Albrecht hatte 
feine erfte Gemahlinn Elifabeth, eine Tochter Carls IV., früh 
verloren, und von ihr Feine Erben erhalten. Erft im Sabre 
1575 vermählte er fich zum zweyten Mahle mit Beatrix, bes 
Burggrafen von Nürnberg, Friedrichs von Zollern, Toter. 
Das fhöne blonde Haar biefer geliebten Gattinn pflegte Albert 
um den Naden zu tragen, daher er den Beynabmen mit dem 
Zopfe erhielt. Auch diefe gebar ihm nur einen einzigen Sohn, 
Albrecht. Sein Bruder Leopold hingegen, welchem Rudolph 
ber Stifter Eur; vor feinem Tode des Bernabo Visconti von 
Mayland Tochter, Viridis, verlobt hatte, erfreute fich eis 
ner fehr zahlreichen Nachkommenſchaft. Diefe Familienverhält: 
nife waren Urfahe, daß von dem heilfamen Grundfage der 
Uutheilbarkeit der Länder abgegangen wurde, und nad mehr: 
mahligen Theilungen Albrechten nur Öſterreich ob und unter 
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ber Enns, Reopolden hingegen der Beſitz aller übrigen Lande vers 
blieb. Leopolb wurde alfo ber Stammvater der tyrolifch = ſteyer⸗ 
märkifhen Linie. 
| Albrecht erwarb fih um Öfterreih und um die Stadt 
Wien gleiche Verdienfte mit feinen naͤchſten Vorgängern; durch 
feine väterlihe Sorge für die Unterthanen wurde der Wohl: 
ftand mächtig befördert. Für Induftrie und Handel gab er weife 
Geſetze; indbefondere erfreute der Handel fich feines befonderen 
Schutzes. Während faft ganz Europa von Kämpfen erſchüttert, 
und Deutfchland durch das Fauſtrecht in eine jammervolle Lage 
verjegt war, erfreuete ſich Öfterreich großen Theild der Ruhe, 
nur in ben legteren Jahren ber Regierung Albrechts hatte es 
manches von böhmifchen und andern Raͤubern zu erleiden. 
Der Bau der Stephanskirche wurde fortgeführt; den gro—⸗ 
Ben Thurm brachte Meifter Haufer nur auf zwey Drittheile 
ber ganzen Höhe; im Jahre 1400 vom Tode Üübereilt, mußte 
er die Vollendung feines Werkes einem andern überlaffen. Die 
Hochſchule zu Wien erfreute fih einer mehreren Vervollklomm⸗ 
nung; fie ward in die Gegend ber Dominicaner überfegt ; früs 
ber ſoll fie nächft der Burg und den Minoriten geftanden feyn: 
Die Carmellten wurden aus der Fifchervorftadt im Werd nad 
der Stabt in die alte Herzogenburg überfegt, welche bisher 
ald Münzhaus benügt war. Von einigen Gliedern des Wiener 
Magiftrats, vorzüglich durh Conrad Hölzer, wurde im Jahre 
1584 ein Klofter für Schweftern der heil. Magdalena von der 
Buße geftiftet. Diefe VBüferinnen waren Weibsperfonen, wels 
he einem unkeuſchen Wandel entfagten, und freywillig in das 
Klofter traten, um dur Gebethe und Arbeiten ben Weg 
einer gründlichen Beſſerung zu betreten. Sie durften das Klo: 
fter wieder verlaffen und heirathen, und wurden an ihrer Ehre 
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gefhirmt ; doch wenn eine Büßerinn aus dem Klofter zum un: 
Eeufchen Leben zurücdkehrte, wurde fie in die Donau geftürzt. 
Sm Zahre 1585 ward das Klofter St. Nicola in der Ginger 
ſtraße Eiftercienfer : Mönden eingeräumt; die dortigen Nonnen 
wurden mit ihren Ordensſchweſtern zu St. Nicola vor der 
Ötabt vereiniget. 

Auch Albrecht unternahm eine Ritterfahrt wider Ungläus 
bige. Die Fahrten nad Paläffina waren zu Ende, feit das 
gelobte Land unmwiederbringlich verloren war; chriftliche Kämpfer 
ſchloſſen fih nun an den deutſchen Orden wider die heidnifchen 
Preußen. Albrecht zog nah Thorn und Mariendburg, von den 
Edeliten feines Landes begleitet, und zeigte auf diefer Fahrt 
auferordentlihe Pracht und Wohlhabenheit. In Litthauen er 
bielt er vom Grafen Hermann von Cilly den NRitterfchlag ; 
nach volbrachtem Feldzuge Eehrte er, vom deutfchen Orden hoc 
gepriefen,, und ruhmbekrönt in bie Heimat. 

Drey Lichtenfteine hatten Albrechten auf dieſer Fahrt 
umgeben; ber Glanz ihres Haufes hatte fi immer mehr und 
mehr erhoben; großes Verdienft hatte dasfelbe um die Fürften. 
Ein neues erwarb es fi, da Hanns von Lichtenſtein am g. July 
2586 in der Schlacht bey Sempach wider die Schweizer mit 
feinem Herzoge Leopold fiel. Auf die höcfte Stufe des Anfe 
bens ſchwang fi der Sohn diefes Helden, Johann, der ge 
waltige Hofmeiſter genannt. Doch eben in diefem follte das 
Haus einen bittern Schlag erleiden. Auf dem deutſchen Throne 
war Carin IV. fein Sohn Wenzel gefolgt, welder durd arg⸗ 
wöhnifhe Launen und durch Gewaltthätigkeiten, die an Wahn: 
fin zu grenzen ſchienen, fich felbft ein herbes Loos bereitete. 
Sein eigener Bruder Sigmund, König von Hungarn, und 
fein Better, Markgraf Zobft von Mähren, vereinigten ſich wider 





ihn; er warb auf der Straße überfallen, und in fein eigenes’ 
Schloß gefangen gefegt, und da er wegen der Rüftungen feines 
jüngften Bruders, Johann von Brandenburg, nicht hinlänglich 
verwahrt fchien, nach Dfterreich auf das Schloß Wildberg, den 
Brüdern Eafpar und Gundaker Starhemberg gehörig, abge: 
führt. Albrecht IIL. war über das Benehmen feiner Vafallen 
hoch erzürnt, mit Mühe erhielten fie Vergebung, obgleich fie den 
Kaifer der Haft entliefen. Johann von Richtenftein aber , wels 
her bey der Haft Wenzeld auf irgend eine Art mochte befan⸗ 
gen gewefen feyn, wurbe ergriffen, und mit feinem Bruder 
Hartneid und deffen Söhnen ohne Urtheil und Recht in ein har⸗ 
tes Gefängniß geworfen. Nur auf die Fürbitte ded Grafen von 
Eilly und des Burggrafen von Nürnberg wurde er in Freyheit 
geſetzt, doch mußte er die meiften feiner Herrfchaften abtreten, 
und durfte nie nach ber Urſache feines Falles fragen. 
Albrecht hatte Lachfenburg zu feinem Lieblingsfige gewählt. 
Er verfhönerte diefen Ort durch neue Gebäude, zu welchen das 
allmählig verfallende Schloß auf dem Kahlenberge die ſchoͤn⸗ 
ften Statuen abgeben mufite ; auch legte er einen großen Thier⸗ 
garten dafeldft an. Auf diefem Luftfchloffe verſchied er auch am 
29. Auguft 1595, von feinen Unterthanen tief betrauert. 
Albrecht IV., ein Jüngling von achtzehn Jahren, ſah 

ſich nicht fo bald zur Regierung berufen, als auch fhon die 
Forderung feines Vetterd Wilhelm, des älteften Sohnes 
des bey Sempach gefallenen Herzogs Leopold, an ihn erging, 
ald Mitregent zugelaffen zu werben, da er ber Ültefte des 
Haufes fey. Wilhelm hatte das Volk, die Handwerker und den 
Adel der inneren Lande für fi. Albrecht verzichtete auf fein- 
Recht, und entfprach dem Wunſche Wilhelms, dagegen wurde 
ihm das Fürſtenthum Krain ausſchließend abgetreten. Nur zu 


ſchnell erhoben jebod die Unterthanen Klage, es ſey ſchwer, 
jween Herren zu bienen. Albrecht übertrug daher bie Verwal⸗ 
tung bed Landes auf einige Zeit ganz an Wilhelm, und unter: 
nahm eine Wallfahrt nah dem heiligen Lande. Gluͤcklich Fam 
er durch die vielen Gefahren, welde den Pilgern gewöhnlich 
drobten, er bethete am Grabe bed Herrn, und kam wohlbe⸗ 
balten in die Heimath, wo das Volk ihn mit dem Beynahmen 
„dad Weltwunder” begrüßte, die vielen Seltenheiten an» 
ſtaunend, die er aus dem Drient beimführte. 

Inzwiſchen hatte Kaifer Wenzel feine Freyheit und feine 
Macht abermahls mifbraudt; er wurde von den Wahlfürſten 
abgefegt, und Pfalzgraf Rupert auf den Thron erhoben. Sig⸗ 
mund nahm feinen Bruder wieder gefangen, und vertraute ihn 
oͤſterreichs Herzogen, welche ihn am Kienmarkte in dem ſoge⸗ 
nannten Praͤghauſe, dem jetzigen Salzamtsgebaͤude, verwah⸗ 
ren ließen. Nur unter guter Bedeckung durfte Wenzel die Um— 
gegend befuchen ; doch fand er auf diefe Weife Gelegenheit, Ver⸗ 
fländniffe anzufnüpfen. Nah fünfzehn Monathen gelang es 
ihm, glüdlic feiner Haft zu entlommen. Die Sage nennt ei: 
nen Fiſcher, Hanns Grundel, ald feinen Retter ; an einem 
Seile foll er aus feinem Gemache über die Stadtmauer ſich 
binabgelajlen haben, und bierauf von dem Fiſcher ſchnell zu 
Schiffe gebradt, und Über die Donau geführt worden feyn. 
Sicher ift, daß jenfeits der Donau zu Stablau Hanns der jüns 
gere von Lichtenftein bereits des Kaifers harrte, und ihn mit 
fünfzig Schügen über Nikolfpurg nah Prag führte. 

Herzog Wilhelm hatte die Hand ber Erbinn des pohlnis 
fhen Thrones, der fhönen Hedwig, gefucht, und ihre Liebe ge⸗ 
mwonnen, doch nicht die Neigung der pohlnifchen Stände , wel⸗ 
he den Litthauer Fürſten Jagello zum Herrſcher wollten. Schon 
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war Wilhelm mit Hedwig heimlich getraut, doch vergebens; 
man ſperrte ihm den Pallaſt der Fürſtinn und ſtrebte nach ſei⸗ 
nem Leben; nur auf äbnlihe Weife, wie Kaifer Wenzel aus 
Wien, entkam Wilhelm aus Krakau; Hedwig ward alles Straͤu⸗ 
bens ungeadtet an Jagello vermählt. In wildem Schmerze 
‚ging Wilhelm nah dem Orient; wiederkehrend lebte er der 
Trauer feines Herzens. Er hatte einen gezähmten Löwen aus 
Paläftina mitgebracht ; diefer war- fortan fein treuer Geführte, 
und fo anhänglich feinem Herrn, daß er in ber Folge am Sarge 
desfelben ſich todthungerte. Nur erft ald Hedwig geftorben war, 
entfchloß Herzog Wilhelm ſich zur Wiedervermählung. Er warb 
um Johanna von Neapel-Anjon ; führte aber mit ihr eine freud⸗ 
loſe Ehe. 

Während der gemeinfhaftlihen Regierung der Herzoge 
Albrecht und Wilhelm hatte Dfterreich von mährifhen Raͤubern 
viel zu leiden; die Fauſtritter Johann Sodol und Hyneck Gold⸗ 
ſteinsky ftreiften bis an die Donau und bis an die Thore Wiens. 
Albrecht fchrieb zu dem Zuge wider dieſe Senden eine große 
Steuer aus, und half Znaym belagern, welches der Hauptfig 
der Unholde war. Er bekam aber meuchleriſcher Weife Gift, 
und ließ ſich in einer Saͤnfte in die Heimath zurückbringen; zu 
Klofterneuburg gab er am 14. September 1404 feinen Geift 
auf. Er hinterließ einen adtjährigen Prinzen, Albredt V., 
über welchen Herzog Wilhelm die Wormundfchaft führte. Doc 
auch Wilhelm ftarb ſchon am 15. July 1406, nachdem er das Land 
von bungarifchen Räubern gereinigt, und die mit König Sig⸗ 
mund darüber entftandenen Srrungen Eaum ausgeglichen hatte. 

Durd die Streitigkeiten um die Vormundſchaft über den 
Prinzen Albrecht kamen Öſterreich und Wien in die traurigfte 
Lage. Von Wilhelms Brüdern ward der Altefte, Leopold, 
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von den Ständen zur Vormundſchaft berufen. Deſſen Brüder 
Ernft und Friedrich äußerten jedoch fogleid ihre Unzufrieden- 
beit darüber, und thätige Streitigkeiten Eonnten nur dadurch 
abgehalten werden, daß auch Ernſt zur Verwaltung bed Lans 
des zugelaffen wurde. 

Leopold erweckte bald große Unzufriedenheit des Volkes 
und der Edlen; man Elagte, daß er durch allzugroße Auflagen 
die Untertbanen ausfauge, und fih nit als Vormund, fon: 
bern als Herr benehme. Die größte Erbitterung erwuchs dar⸗ 
aus, daf er von ber Beiftlichkeit und den Bürgern Wiens eine 
große Summe Geldes eintrieb, doch über die Verwendung ber: 
felben nicht Rechnung legen wollte. Nun ſuchte man Leopolden 
gänzlich zu entfernen, und den Herzog Ernft allein zum Vor⸗ 
mund des jungen Albrecht zu erhalten. Diefer eilte ſogleich aus 
Gräg nad Wien, Leopold mußte fih nad Neuſtadt zurückziehen. 

Doch war Leopold nicht ohne allen Anhang; er rüftete 
fih, und bedrohte Wien mit offenem Kriege. Der Bifhof von 
Freyſingen begab fih nad Enzersdorf, und brachte durch feine 
Beredfamkeit viele Anhänger Ernſts wieder auf Leopolds Seite. 
Wien felbft war im Zwiefpalt, Leopolden wollten die Hand⸗ 
werker und ber große Volköhaufe ; der Rath und bie vornehmes 
ven Bürger waren für Herzog Ernft. Da es zu Volksaufftän« 
den Fam, wurden fünf Handwerker als Aufwiegler ergriffen, 
und am 5. Jänner 1408 auf dem hohen Markte enthauptet. 

Die Erbitterung der Parteyen warb dadurch gefteigert ; 
man erkannte die Nothwendigkeit einer baldigen Ausfohnung. 
Zu Klofterneuburg traten Abgeordnete der Städte zufammen, 
welche, von Leopolden gewonnen, für dieſen ſich erklärten; 
Ernft ward genöthiger, nah Steyermark zurückzugehen. Wie 
im Zriumpbe 309 Leopold in Wien ein, doc) dauerte die Ruhe 
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nicht lange. Friedrich von Wallſee, Albrechts treu ergebener 
Diener, wurde durch Schießpulver, das man unter ſein Bette 
geſtreuet und angezündet hatte, getodtet; allgemein wurden 
Leopold und der Biſchof von Freyfingen als die Veranlaſſer 
diefes Mordes betrachtet. Der Bruder des Ermordeten , Re: 
bert von Wallſee „ Elindete. Leopolden offenen Kampf an, und 
trat auf die Seite des ſchnell wieder nady Wien geeilten Her— 
zogs Ernſt. Blutigen Auftritten vorzubeugen, traten Abgeorb- 
nete der Stände und Städte zuerft zu Meuftadt, dann zu St: 
Pölten zufammen, fie konnten ſich jedoch über nichts vereinigen. 
Auf der Heimkehr wurden die Abgeordneten Wiens bey Bur- 
Eersdorf:überfallen und gefangen. Man ſchleppte fie nach dem 
Schloſſe Rogel, dann nah Kreuzenftein und nach Ternberg ; 
nur gegen ein Löfegeld von zweytauſend Gulden wurden fie 
wieder frey gelaſſen. Zur Unzeit flug der Nath von Wien 
eine drückende Auflage auf Wein, Fäffer und Lesgeräthe. Da 
klagte das Wolf den Vürgermeifter und Rath bey Leopolden 
willkührliher Bedrückungen und felbft böfer Anfchläge wider den 
Herzog an; biefer Tief. fogleih den VBürgermeifter und fünf 
Rathsglieder verhaften, und ungeachtet der Fürbitten ihrer Fa⸗ 
milien, am 11. July 1408 auf dem Schweinmarkt (dem heuti⸗ 
gen Lobfowigplage) enthaupten. Der Bürgermeiſter Conrad 
Vorlauf begehrte zuerſt den Todesftreih, um feinem Nahmen 
gemäß, wie im Rathe fo auch im Tode den Seinen ein Borläus 
fer und Muiter zu feyn. 

Diefe Strenge madte den Herzog Leopold allgemein vers 
haft. Schon ſchritten Herzog Ernft und Rembert von Wallfee 
zu Rüftungen, und Leopold traf Vertheibigungsanftalten; als 
ed dem Bifhofe von Trient und Dompropften zu Wien, Georg 
von Lichtenftein, gelang, beyde Parteyen zu vermögen, daß es 
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zwölf Abgeordneten aus den angefehenften der Landſtaͤnde über: 
laſſen werde, einen entſcheidenden Ausfpruch zu thun; im Falle 
diefe fi) nicht einen Eönnten, follte König Sigmund von Hun⸗ 
garn Schiedsrichter feyn, Die Schwerter blieben in Rube; 
doch die Gemüther blieben, wie vor, entbrannt. Was Men: 
ſchen nicht zu ſchlichten vermochten, ordnete endlid Gottes 
Strafgericht. Eine fürchterliche Peſt wüthete im Sabre 1410, 
vorzüglich jungen Leuten gefährlich. Alle Studierenden ergriffen 
die Flucht; ſchon Über Taufend waren ein Opfer der Sende ges 
worden. Herzog Albrecht wurde aus Vorſicht mad Starhem⸗ 
berg gebracht. Dort ſuchten Rembert von Wallſee und Leopold 
von Eckartsau ihn auf; fie bemaͤchtigten ſich des Schloſſes, und 
führten den Prinzen, welcher zwar erft vierzehn Jahre zählte, 
aber durch feine herrliche Geſtalt, durch Geiftesgegenwart und 
frühreifen Werftand bereits Aller Herzen gewonnen hatte, nad 
Eggenburg. Eiligft wurden die Stände dahin berufen, und 
nad einftimmigem Beſchluſſe wurde Albrecht mit lautem Jubel 
ald Herrſcher begrüßt. ‘ 

Herzog Leopold entbrannte von Rachedurſt, als er den 
Beſchluß der Stände erfuhr. Doc glüdlicher Weife ward das 
Land dur feinen fehnellen Tod der Verfolgungen enthoben. 
Herzog Ernft zog fih zurüd, und lud Albrechten ein, ald Herr⸗ 
ſcher in feine Reſidenz zu kommen. Mit unausſprechlicher Freude 
empfing Wien feinen einzigen rechtmäßigen Herrn; bey St. 
Stephan wurde mit großer Innigkeit ein Dankfeft gehalten. 
Als Sigmund den Kaiferthron beftieg, erklärte er Albrechten 
für mündig wegen Nothdurft des Landes. 

Während der Gtreitigkeiten über die Vormundſchaft hat: 
ten Raͤubereyen in Dfterreich mächtig Über Hand genommen. 
Albrecht fuchte vor allem Ruhe, Ordnung und Sicherheit wies 
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der .berzuftellen. Er geiff. die Raubritter mit Nachdruck an, 
ftürmte ihre Burgen, und ließ die Verbrecher dem Strange 
überliefern. Gerechtigkeit übte der junge Herzog mit aller 
Strenge ; felbit feine Günftlinge lieferte er dem eifernen Ges 
feße ohne alle Schonung. Dagegen war er feinen braven Unter 
tbanen ein wahrer Vater ; Induftrie, Kunftfleiß und Gewerbe 
lebten wieber auf; der Handel gewann mächtige Begünftiguns 
gen; die Donaubrüden bey Wien erhielten unter ihm zuerſt eis 
nen bleibenden Stand , und das jenfeitige Ufer der Donau eine 
fefte Verbindung mit Wien. Ofterreich, vor Kurzem noch einer 
Räuberhöhle gleich, ward der Sig des Friedens und ein reicher 
Born ded Segens. 

Dem innigften Breunde. feines Flirften, dem tapferen Rem: 
bert von Wallfee, war es vorbehalten, die Kronen Hungarns 
und Böhmens an Ofterreich zu bringen. Kaifer Sigmund , der 
Beſitzer diefer beyden Königreiche, hatte eine einzige Tochter, 
Eliſabeth; diefe wurde Herzog Albrechten verlobt. Zwar fuchte 
Wladislav Jagello ebenfalls die Hand diefer Erbinn mächtiger 
Reiche; doch Albrecht behauptere fein Recht. Eliſabeth kam 
nad Wien, und wurde am 26. April 1422 bey ©t. Stephan 
dem Herzoge angetranet. 

Durd die Spaltungen, welde in ber Kirche eintraten,, 
brachen auch über Dfterreich neue Stürme los. Wicleffs Irrlehre 
hatte auf der Prager Univerfität widerfreitende Parteyen ers 
zeugt, die Studierenden verließen Prag, und zogen nach Wien, 
Leipzig, Heidelberg. Die Lehre des Johann Huß hatte großes 
Auffehen erregt; diefer gelehrte Mann wurde daher zu dem 
Concilium nah Eoftanz berufen ; man ertheilte ihm freyes Ger 
leite. Doc diefes wurde nicht gehalten, Huß ward verhaftet, 
verurtbeilt, und dem Feuer übergeben. Die Böhmen, entrüs 
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ſtet über das Schickſal dieſes beliebten Lehrers, geriethen in 
Aufruhr, griffen zu den Waffen, und begannen einen Verbee- 
rungsfrieg. Der blinde Johann Zizka, der Mönd Prokop der 
Große, und der abtrünnige Priefter Prokop der Kleine, wurben 
gefürchtete Führer der Hufliten. Nicht nur Böhmen, fonderh 

auch‘ die benachbarten Länder. mußten die Wuth dieſer Schwär- 
mer empfinden. Albrecht fah das Ungewitter herankommen; er 
ermahnte feine Unterthanen., die unter verfchiedenen Verklei— 
dungen bid in die entfernteften Walbbörfer ftreifenden huſſiti⸗ 
fhen Emiffäre feftzuhalten und auszuliefeen , und im Jahre 
1421 ließ er alle waffenfähigen Männer von fechzehn bis fießzig 
Jahren befchreiben, und aus ihnen eine allgemeine Landwehre 
bilden. Er nahm von den Prälaturen und Städten ein Darle: 
ben, und legte auf alle — ‚eine außerordentliche 
Abgabe. 

Dieſe Voeſchten waren Prem nöthig. Bald fiel Prokop 
der Große in Öfterreich ein , und- fireiftesmit- unerhörten Grau⸗ 
ſamkeiten bis indie Gegend von Krems. Der Ruf’der Huſſiten 
verbreitete allgemeines Schreden, auch Albrechts Heer zer 
ſtaͤubte. Der unerfchütterlihe Herzog Tief die Flüchtigen ges 
fangen feßen , fammelte Streitfräfte, drängte die Feinde wies 
der über die Thaya, und trieb ſie bis nach Böhmen zurüd. 
Doch die Hufliten kehrten von Zeit zu Zeit immer wieder ; auf 
dem linken Donauufer riffen fie alle Kirchen nieder, und zer 
trümmerten alle Bilder; Bekämpfung der Huffiten wurde bald 
eine Gemeinfadhe Europa's. 

Albrecht hob zu den Kriegskoften eine — ein, 
verhielt alle Waffenfähigen zum Kriegsdienfte, und legte an 
beyden Ufern der Donau bey Wien Schanzen und Brüden: 
köpfe an. Im Jahre 1428 drang Prokop von Brünn aus bis 
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ind Angeficht Wiens; ex nahm jein Standlager bey Jedlſee, 
ſuchte bey Nußdorf, wiewohl vergeblich, ſich einen Übersang 
zu erzwingen, unb z0g ‚über, Stoderau wieder ab. Im Jahre 
‚2450 wagte auch Prokop der Kleine einen Einfall in Ofterreich, 
erlitt aber eine große Niederlage. Erft am 3. May 1454 en: 
digte die Schlacht bey Krzib und Lipan den ſchrecklichen Krieg; 
beyde Prokope wurden erfhlagen, und Böhmen erkannte feinen 
— Herrn wieder. 

Kaiſer Sigmund fühlte im Jahre 1457 fein Ende — 
— und berief ſeine Tochter Eliſabeth mit ihrem Gemahle 
Herzog Albrecht’ zw. ſich, um ihnen die Erbreiche zu ſichern. 
Sigmunds Gemahlinn Barbara wollte dieſe an ſich reifen, 
wurbe aber. von ihrem Gatten zu Znaym gefangen gefeßt; da- 
- her Albrecht, ald Sigmund am g. December 1457 wirklich 
verfhied, die, Königreihe Hungarn und Böhmen ungehindert 
‚antrat... Auch in der Kaiferwürde folgte Albrecht feinem Schwier 
gervater. In Böhmen hatte er bald einen neuen Bürgerkrieg 
zu befümpfen; Hungarn wurde durch die Türken bedroht. Schon 
vor einigen Jahren hatte Albrecht wider diefe Feinde gefochten, 
und fie von Siebenbürgen binweggefchlagen ; die Siege Mus 
rads nöthigten ihn nun, feinen Heldenruhm neuerlich zu bes 
währen. Er hatte den Schmerz, fi) von den Seinen verlaffen 
zu feben; Murad felbft warnte ihn vor verrätberifchen Einuer- 
ftändniffen. Albrecht, von Sram erfüllt, wurde von, der Lager: 
feuche ergriffen, und vergrößerte fein Übel durch den Genuß 
der Melonen. Noch einmahl wollte er fein geliebtes Wien ſe— 
ben, allein er ftarb auf der Reife zu Neßmely bey Comorn 
am 27. October 1459. Seine theure Gemahlinn gebar ihm erft 
vier Monathe nach jeinem Tode den einzigen Sohn Ladis— 
laus Poftbumus. Unter Albrecht war bey St. Stephan 
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der hohe Thurm im Jahre 2495 durch Meiſter Pilgram aus 
Brünn endlich ganz vollendet worden. Am 15. Auguft 1460 
wurde ber Bau bes zweyten Thurmes durch den Meifter Hanns 
Buchsbaum begonnen. 

Nach Albrechts Tode Fam Herzog F — von Graͤtz ſo⸗ 
gleich nach Wien. Da von Albrechten kein männlicher Erbe am 
Leben war, fhien Ofterreich an bie fteprifche Linie überzugeben, 
welche in den beyden Söhnen Ernft des Eifernen,, nähmlich in 
bem ebengenannten Friedrich und feinem Bruder Albrecht VL, 
fortblühte. Es ward von den öſterreichiſchen Ständen feftgefet, 
daß, im Falle Elifabeth einen Sohn gebären würde, Friedrich 
die Vormundſchaft führen follte; im Falle aber fein männlis 
her Sproffe Albrechts V. zur Welt kaͤme, Friedrich und Als 
brecht VI. als Landesherren anerkannt werden follten. 

Die Hungarn hatten vorſchnell ihr Auge auf den jungen 
Pohlenkönig Wladislan gewendet, und biefem die Hand ber 
Witwe Elifabeth antragen laffen. Daher die Spaltung, als 
Elifabeth den Prinzen Ladislaus gebar. Graf Ulrich von Eilly 
brach ſogleich mit einem Heere aus Ofterreih nah Hungarn 
ein, um das Erbe dem rechtmäßigen Herrn zu fhügen, und 
Ladislaus wurde im dritten Monathe feines Lebens auf dem 
Schooße der Mutter zum Könige gekrönt. Mit dem Könige 
von Pohlen war inzwifchen von den Geſandten förmlich abge⸗ 
fhloffen worden; er zog nach Hungarn, und gewann mit jebem 
Schritte eine größere Partey. Elifabeth fuchte ihren Sohn in 
Sicherheit zu bringen ; fie hatte zwar Albert VL. aufgefordert, 
die Vormundfhaft zu Übernehmen, weil Friedrich ſolche nur 
unter vielfältigen Bedingungen führen wollte; die Noth zwang 
fie jedoch, fi diefem in die Arme zu werfen; fie flüchtete 
mit Cadislaus und mit der Krone Hungarns nad Neu— 
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ſtadt. Friedrich war inzwiſchen zum deutſchen Kaiſer erhoben 
worden. 

Eliſabeth fand bald Urſache, ihre Lage zu beklagen. Wenn 
gleich die Stadt Wien als eine rühmliche Verfechterinn der 
Rechte ihres Sohnes ſich auszeichnete, ſo hielt doch Friedrich 
dieſen zu Neuſtadt wie gefangen, Nur unter läftigen Bedin— 
gungen Eonnte die Fürftinn die nöthigen Gelder von Sriedrichen 
erhalten, und er lähmte alle ihre Schritte, da er die Nücd;ab: 
lung aller Vorſchüſſe zur Hauptbedingung der Bewilligung ihr 
ver fonftigen Forderungen machte. Elifäbeth fah dadurch fid) ges 
nöthigt, mit Wladislav in Unterhandlungen zu treten; fie 
ftarb jedoch während berfelben. Wladislav war dadurch auf 
Hungarns Throne befeftiget, beſaß aber diefen nicht lange, da 
er im Kampfe mit den Türken in der Schlacht bey Varna am 
10. November 1444 den Tod fand. Der Held Johann Hunyady 
Korvin wurde Gubernator des Königreiche. 

Die Aungarn und Böhmen forderten ‚die Auslieferung 
bes jungen Königs; Friedrich verweigerte diefelbe fortan. Das 
Mifvergnügen beyder Reiche entzündete fchnell die Fackel des 
. Krieges ; Hunyady brang bis an die Thore Wiens , und brand: 
fchagte Baden und Mödling; die Böhmen bedrohten die noch 
feit dem Huſſitenkriege verödete Gegend jenfeit$ der Donau. 
Raubritter erhoben fidh wieder, und mißmuthige Söldner, wel: 
hen Friedrich den Sold vorenthielt, durdftreiften das Land, 
und erpreßten zehnmahl mehr, als ihre Forderung betrug. Der 
Unfug der Raͤubereyen währte durch fieben Jahre, und Friedrich 
wußte benfelben fo wenig zu feuern, daß er die Ruhe von 
den Raubrittern förmlich erkaufte. 

Die Türken drohten dem ohnehin ſchon aͤußerſt geſchwäch⸗ 
ten, zur Auflöfung reifen Kaiferthume im Oſten, das von den 
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byzantinifhen Herrfhern nicht mehr behauptet werden Eonnte, 
den gänzlihen Untergang, und Eonftantinepels Fall war nahe. 
Da erhob fih ein Mann als Kreuzprediger wider bie Türken, 
welcher durch feine firömende Beredfamkeit alle Herzen ent: 
zündete, Jung und Alt, Hohe und Niedrige zur Buße vers 
modte, und wider die Feinde der Chriſtenheit die Volker mit 
entfchloffenem Muthe befeelte. Diefer Mann war Johann Ca— 
piftran. Als Abgefandter des Papftes ging er über Venedig 
nad Deutfchland, kam zu Kaifer Friedrich nad Neuftadt, und 
predigte hierauf zu Wien, auf dem Stephansfreythofe auf der 
Kanzel, welche noch heut zu Tage befteht, und mit der Bild: 
fäule diefes Wundermannes geziert ift. Acht und zwanzig Tage 
verweilte er bier; dann ging er über Brünn nah Hungarn, 
von zahlreihen Kreuzfahrern begleitet, welche Wien fehr frey- 
gebig mit Schiffen, Lebensmitteln und Geld verfah, 

Kaifer Friedrid traf Anftalt, nad Italien zu gehen, um 
zu Nom von der Hand bed Papftes gekrönt zu werben, und 
feine Braut, Eleonora von Portugal, zu empfangen. Er kam 
nah Wien, und fhrieb einen Landtag and, um eine Regie: 
rungsverwaltung wahrend feiner Abwefenheit aufzuftellen ; doch 
die Stände verwarfen feinen Antrag und forderten die Auslie— 
ferung des Prinzen Ladislaus. Erzürnt beftellte Friedrich fünf 
feiner Anhänger zu Regierungsverwefern, und nahm den 
Prinzen mit fih nah Italien. Während feiner Abwefenheit 
verbanden die Mifvergnügten fi inniger, und faften den 
Entfhluß, den jungen König mit Gewalt an fih zu brin- 
gen. Zuerft verfuhte man eine Entführung; doch die Verſuche 
zu Florenz, Rom und Neapel mißlangen; Ladislaus wurde 
weit firenger, als zuvor, bewacht, In Oſterreich und Böhmen 
wuchs dadurd die Erbitterung. Man rüftete ſich gegen den 
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Kaiſer, und beſetzte die Burg zu Wien. Friedrich zauderte zu 
lange, die uͤbermüthigen zu züchtigen, ein ſchneller Schlag 
haͤtte ſie leicht zerſtreuet; doch da ſie Zeit gewannen, immer 
mehrere Streitkraͤfte zu ſammeln, kam es zum Äußerſten. Die 
Wiener ließen einen Herold, welcher fie wegen verletzter Un: 
tertbanspfliht vor den Kaifer fordern ſollte, -trefflih bewirs 
then , dann aber ihm böhnifch die Thore zum Abzuge Öffnen; 
den Notar, welder den Bann verkünden follte, ER fie 
in ben Kerker. Ä 

Die Edlen des Landes, fo wie die einzelnen Familien, zer« 
fielen in Parteyen, die einen erklärten fich für. den rechtmäßi- 
gen Sandesheren, die anderen für den Wormund.; Bald Fam es 
zu Thätlichkeiten; die Wiener erftürmten das Schloß Ort, da⸗ 
gegen bielt der thätigfte Freund des Kaifers, Nüdiger von 
Starbemberg, das linke Donauufer im Zaume, durch Eühne 
Unternehmungen die Mißvergnügten fehr beeinträchtigend. Ein 
Angriff auf die Taborbrüden feste Wien in großen Schred; 
alles flüchtete mit der beften Habe aus den Vorſtaͤdten, in ber 
Stadt felbft gerieth man in Beftürzung. Nachdem aber biefer 
Angriff abgeſchlagen war , rüftete man fich deſto eifriger gegen 
den Kaifer. Die Grafen Cilly und Eiging, an der Spitze der 
Anhänger des Ladislaus, brachten ein Heer von 24,000 Mann 
auf, und rückten endlich gegen Neuſtadt, wohin der Kaifer 
aus Italien bereits zurückgekommen war. 

Als Friedrich auch jest noch die Auslieferung des ringen 
verweigerte, breiteten fich die Ofterreicher, auf der Heide vor 
Neuftadt bis hart an die Stadtmauer aus, und am 28. Au- 
guft 1452 ftürmten fie die Stadt. Die Vorſtadt wurde ges 
nommen, und mit Jauchzen drangen die Stürmenden bis auf 
die Zugbrüde des Wienerthores. Sie würden der Stadt, felbft 
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fi) bemächtiget haben ‚ wenn es nicht dem unerfchrodenen An⸗ 
dreas Baumkircher gelungen wäre, mit einem Eleinen Häuflein, 
und julegt allein bas Thor fo lange glücklich zu vertheidigen , 
bis die Brücke eingeriffen, und das Fallgitter herabgelaſſen war. 
Neuftadt Eonnte jedoch an fernere Vertheidigung nicht denken, 
es wurde daher zu Unterhandlungen gefhritten. Durch die Vers 
mittelung der Bifhöfe von Salzburg und Regensburg, vor: 
züglich aber dur den Markgrafen von Baden, kam es zur Auss 
gleihung. Am 10. September 1452 wurde Ladislaus der Vor: 
mundfchaft entlaffen und an den Grafen Cilly übergeben. Dies 
fer führte den jungen König nad Bertholdsdorf, und bes ans 
beren Tages nad Wien. Die Geiftlichkeit, die Lniverfität, die 
Ritterfchaft, der Rath von Wien, und eine unzählige Menge 
Volkes mit viertaufend weißgekleideten Anaben und Maͤdchen, 
eilten dem geliebten Fürſten auf den Wienerberg entgegen, 
und mit unbefchreiblihem Jubel wogte der Zug in die. Burg 
zu Wien. Ä 

Am 20, November 1458 verfammelten fi die Stände der 
drey Reiche Oſterreich, Hungarn und Böhmen zu Wien, auch 
erfchienen Gefandte des Kaiferd und mehrerer Reichsfürften. Die 
Statthalter Johann Hunyady in Hungarn und Georg Pobdie: 
brad in Böhmen wurden beftätiget; dem Grafen Eilly wurde 
die Landesverwaltung in Ofterreih übertragen. Zu Anfang des 
naͤchſten Jahres ließ Ladislaus fih in Hungarn huldigen, und 
im October darauf wurde er zu Prag gekrönt. Der junge Herr: 
fer benahm fich mit Klugheit und Mäßigung, und gewann 
das Vertrauen der Unterthanen, indem er täglich offenes Ge: 
bör gab. Defto eigenmädtiger waltete Cilly; er verfteigerte 
Ämter und Würden, ſchwelgte vom Schweiße ded Landes, und 
fuchte die Reihen zu plündern. Ladislaus ſah fi genöthiget, 
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ihm endlich das Hoflager und das Land zu verbiethen; Eitzing 
erhielt ſeine Würden. Dieſer ſiel jedoch in den Fehler ſeines 
Vorgängers, er beförderte feine Günftlinge, ſammelte Schaͤ⸗ 
Be, und gefährdete Wiens Freyheiten. Kaum etwas über 
zwey Jahre vermochte er fih zu halten; er fühlte, baß er, 
Allen verhaßt, dem Halle nahe fey, und verbannte fich ſelbſt 
‚auf feine Schlöffer. Graf Eilly ward zurückberufen, und übte 
beynahe Allgewalt, nur Johann Hunyady ftand ihm feft ges 
genüber. Doc nicht lange, denn fihon im nächften Jahre ward 
ber Held, nachdem er gemeinfhaftlid mit Sohann Eapiftran - 
Belgrad wider die zahlloſen Scharen des Sultans Mahomed, 
mit einer Eleinen Zahl Krieger, tapfer vertheidigt, und feinen 
legten herrlichen Sieg erfochten hatte, von ber Lagerfeuche dahin⸗ 
gerafft. Eilf Wochen darnach folgte ihm Capriftan in die Ewig⸗ 
keit, nachdem er vergebens die Fürften ermahnt hatte, den 
legten günftigen Augenblid nicht zu verfaumen, und alle ihre 
Kraft wider die Türken aufzubiethen. 

Eilly, über den Tod des Helden Hunyaby hoch erfreuet, 
fühlte fich doch nicht beruhiget ; er verfolgte deifen beyde Söhne 
Ladislaus und Mathias, und ftrebte ihnen nach dem Leben. Sein 
Mordplan warb durch aufgefangene Briefe entdeckt, und 
Cilly ftarb eines gewaltfamen Todes; er wurde von Hunyady 
und feinem Anhange getödtet. König Ladislaus verzieh zwar; 
doch ruhten die Feinde der Hunyade nicht, bis fie dieſelben 
in den Untergang ftürzten; beyde wurden verhaftet; der ältere, 
Ladislav, enthauptet, der jüngere, Mathias, aber anfangs 
zu Wien, dann zu Gutenflein gefangen gehalten. Da Graf 
Cilly der Reste feines Stammes gewefen war, gerierhen Kai: 
fer Friedrich und König Ladislaus über feinen Nachlaß in Streit 
und offene Fehde. Der Kaifer hatte ſich nad Cilly geworfen, 
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wurbe aber auch. bort wieder „belagert, und von Baumkircher 
‚unterftügt. Eitzing, wieder in Onaben von feinem Fürſten 
aufgenommen, fliftete ben Srieden. 

Ladislaus hatte das achtzehnte Jahr erreicht; die Stände 
drangen daher in ihn, fich zu vermählen, um feinen Reichen 
einen Erben zu fichern. ‚Eine glänzende Geſandtſchaft ging nad) 
Paris zu König Carln VII., um die Hand feiner : Tochter, 
der Prinzeffinn Magdalena, zu werben. Doc Labislaus ſtarb 
am 25. November 1457 zu Prag fo plöglih, daß man Ver: 
dacht ſchoͤpfte, es ſey ihm von den Utraquiſten Gift beyges 
bracht worden. Mit ihm erlofh die öſterreichiſche Linie des 
Haufes Habsburg; das Erbe ging an bie aa Herzoge 
über. 
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Siebenter Abfhnitt. 
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Der Werd. 


Viele und ſeltene Schickſale hatte Wien beſtanden, ehe die 
Inſel gleichſam aus dem Waſſer auftauchte, auf welcher eine 
zweyte Stadt, freylich nur als die Vorlage der herrlichen, 
welde mit ben erften Europa's wetteifern ſollte, allmaͤhlig 
wie aus Sumpf und Moor ſich erhob. Die Leopoldſtadt bey 
Wien, nad ihren Wefen werth, eine ber fhönften Landftädte 
Ofterreichd genannt zu werden, doch dur die Werhältniffe, 
unter welchen fie erftand,, in die Reihe der Vorſtaͤdte Wiens 
geworfen, obſchon felbftftändig durch ihre ifolirte Lage, und 
von hoher. :eigener Kraft, durd rege Betriebfamkeit, und 
durch den Teicht angeregten energiſchen Geiſt ihrer Bewohner, 
bildete fih fpät, aber deſto ſchneller, defto herrlicher. . 

Als die Donau noch Über einen Theil der jegigen Stadt 
Wien, über den Salzgries, bey St. Maria am Geftabe, 
der Sifherfiiege, dem Gt. Ruprechtsſteig, vorbeyfloß, bieß 
das Land jenfeits bes Wiener Strom⸗-Canals, und an den 
Ufern, im Allgemeinen der Werd, Bey dem Wiener Dichter 
Hanns dem Enenkel, welher in ber Mitte des drepzehnten 
Zahrhunderts eine Neim-Chronik von Ofterreihs Fürſten ſchrieb, 
finden wir zuerft ded Werds erwähnt, da er von der Entiter 
bung des Kirchleind zu St. Ruprecht alfo ſingt: 
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Seit nad) dez halden tot 
als ez der lieb got gepot 
do fazzen Die chriſten and trachten 
wie few ein chirihen gemachten, 
do Bot inne würde geert 
vnd fein grozzes Rob gemert 
da fprach der weifeft vnder in 
ir herren hert meinen fin, 
mit hulden ich ez fprechen fol 
die chirich ſtet nidert fo wol 
fam gegen den werd auf der haide 
do hat fie ſchon augen waide, 
die red begund in allen 
vil recht wol gevallen 
do wart die grundveft gegraben 
vnd auch die chirich fchon erhaben 
vnd wart geweiht alfo here 
in Sand Nuchpredhez ere 
ald.feu noch heut it bechant 
in Wienne fie die pharr wart genant. 


Da die Kirche zu St. Ruprecht, die ältefte Wiens, im 
Jahre 783 begründet wurde, ift wohl Eein Zweifel, daß dar 
mahls der Werd aus undebauten Gründen, Wiefen und Auen 
beftand,, denn das damahlige Wien war fo befchränkt, daß ein 
großer Theil der heutigen Stadt felbft noch mit Gebüſch und 
Wald bewachfen war. Das ältefte Wien, fo weit es uns näher 
bekannt ift, ward vom tiefen Graben, dem Salzgries, dem 
Rothgaͤßchen, Siebendrunnergäßchen, der Münzerftraße, Golb- 
fhmiedgaffe, dem Graben an ber Seite des Freyſingerhofes, 
und der Naglergaffe umgrenzt; das ältefte Werderthor war 
auf St. Ruprechtsſteig, zwifhen dem Dempfinger und Ga: 
mingerhofe. Da Enenkel die Lage der Kirche gegen den Werd 


als hoͤchſt anmuthig ſchildert, und dieſen Werd eine ſchöne 
Augenweide gewaͤhrend darſtellt, iſt wohl kein Zweifel, daß 
in der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts die Donauinſeln 
noch reich mit Baͤumen und Grun geſchmückt waren. 

Der Werd ſcheint aus einer großen Zahl kleinerer Inſeln 
beſtanden zu haben, wovon noch in unſern Tagen theils in den 
verſchiedenen Waſſergraͤben, welche die verſchiedenen Gegenden 
desſelben durchſchnitten, theils in den alten Benennungen, uns 
zweifelhafte Spuren aufgefunden werden konnten. Die allmaͤh⸗ 
ligen Veränderungen im Bette der Donau änderten den Um⸗ 
fang und die Stellung der einzelnen Auen, brachten mehrere 
in Verbindung, und bildeten nad und nad einige Hauptin⸗ 
fein. So wie der Wiener Canal, und die Donau überhaupt, 
theils ſich ſelbſt von Wien ab mehr gegen das nördliche Ufer 
wendete, theils durch Kunſt zurückgedraͤngt wurde, fiel ein 
Theil des Werds ganz auf das dießſeitige Ufer, und der übrige 
Theil wurde zu abgeſonderten Inſeln. Da ergaben ſich denn 
die Unterſcheidungen in der Benennung der vereinzelten Wer⸗ 
der, und es wurde die Gegend von der jetzigen Nußdorfer 
Linie bis an die Als, zwiſchen dem Spotkenbühel und ber 
Donau auf dem rechten Ufer, der Altlihtenwerd, und bie 
weitere Gegend von der Als bis zum rothen Thurm, zwifchen 
dem Schottenpeunt der Stadt und der Donau, ber obere 
Werd, die Infelgruppe jenfeits, zwiſchen dem Wiener Canale 
und den Fahnſtangen, aber der untere Werd genannt. 

Die älteften Haupttheile des unteren Werds wären: 1) 
die Wolfsan, ber nöͤrdlichſte Theil, wovon vieles zur heu⸗ 
tigen Brigittenau gehört, ein Theil aber zum Bette des mitte 
feren Armes abgeriffen wurde, und ein kleines Stück nunmehr 
zu dem Gebiethe zwifchen den Brüden gehört; 2) die Ta: 
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borau, in ber Gegend bed heutigen Augartens; 3) bie 
Rohrſchutt mit dem Schiltgraben, zwifhen dem Aus 
garten und der Heide, bie ältefte Befißung des Bürgerſpi— 
tals im unteren Werd, worauf nod jegt das Braͤuhaus bes, 
felben ſteht; 4) die Heide, zwilhen den Gründen des Bür— 
gerfpitald und dem Provinzial:Strafhaufe; 5) die Pader— 
infel, zwiſchen ber Heide und ber, Donau; 6) ber. obere 
Salt, in der Gegend beym ſcharfen Ed; 7) ber. untere 
Gall, in ber Gegend der Ferdinandsbrücke; 8) unter ben 
Felbern, die Gegend vom Lamm gegen den fhwarzen Bä— 
ven, und aufwärts an der Praterſtraße; g) ber hangende 
Ort, die Ufergegend unter. ber, Ferdinandsbrüde; 10) ber 
® ries, vom hangenden Ort bis zum Schüttl; 21) ber 
Sqhüttl, noch heut zu Tage unter dieſer Benennung befte- 
hend; 12) die BVenediger-Au, die heutige Jaͤgerzeile; 15) 
der Praterz die übrige Gegend rechts von der Taborſtraße, 
und fromabwärts neben dem Prater „das Stadtgut ‚genannt; 
ſcheint den eigentlichen untern Werd, den Standpunct ber erften 
Anfi edelungen ausgemacht zu haben; *es findet ſich keine befon- 
dere ältere Benennung berfelben. Von Nufdorf herein, zwi⸗— 
ſchen dem alten Donauarm’ und der Wolfsau, lagen, durch 
ſchwache Waſſergraͤben geſondert, die oferneuburger- 
Au, und bie Spitelau. 

Die erften Beſitzer des Werds waren die Bandesfärften; 
welche denfelben als milde Gabe an andere überliefen. Leo- 
pold der Heilige, der edle Fürſt, nach welchem der vor: 
züglichfte Theil des Werds den Nahmen führt, umd deſſen 
Bild die Hauptkirche der freundlichen Infelitadt ziert, machte 
die erfte Schenkung an das von ihm geftiftete, und zur Ruhe⸗ 
ftatte erkorne Klofter St. Maria zu Nivendurg. 
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Die älteften Urkunden darüber find verloren; vielleicht beym 
Brande bes Meuburgerhofes im oberen Werd, im Jahre 1529, 
ein Raub der Flammen geworben. Doc ift die Schenkung 
aus ben Beftätigungsbriefen bekannt), welche das Stift Klo: 
fterneuburg von Herzog Rudolph dem Sanftmüthigen am 
St. Margarethentage 13506, dann von den Herzogen Al: 
brecht dem Lahmen und Otto dem Fröhlihen, am 20. Aus 
guft 2550, erhielt. (Urk Mr. 1 und 4.) Herzog Rudolph er: 
Härte, das Stift habe durch Zeugniffe und Urkunden erwie: 
fen, daß demfelben feit den Zeiten feines Stifters , löblicher 
Gedächtniß, auf der Donau von den Marken oberhalb Höf: 
fein in ber Paſtgrub bey dem Birnbaum, und gegenüber in 
der ſchwarzen Stätten niederhalb Spilarn, flromabwärts zu 
beyben Ufern bis an den Mühlgraben oberhalb Erdberg, und 
gegenüber bis zu den dreyzehn Bäumen niederhalb Stablau, 
die Fiſchweid, nebft allen Auen, Wiefen, Schütten und 
Meufchütten, die darin find, und welde noch Eünftig fi darin 
erheben werden, mit vollem Rechte angehören, und daf nies 
mand fich diefelben aneignen dürfe, ohne dem Stifte Genüge 
zu thun. 

Schon zur Zeit, als das Stift Klofterneuburg diefe Ber 
fiätigungsbriefe erhielt , hatte basfelbe einige Theile des 
Werds an Andere übertragen: auf welche Weife diefes geſche— 
ben fey, iſt jeboch unbekannt. Um das Jahr 1310 hatten 
Dito Haym und feine Gemahlinn Gertrud, einige 
Werder jenfeits des Donauarmes vor dem rothen Thurm be- 
feffen. Otto, ein Sohn des reichen und mächtigen Otto Haym 
aus dem ritterbürtigen Gefchlechte von Neuburg, deifen großes 
Haus in der Stadt zur Salvatorskirche und zum heutigen 
Rathhanfe Wiens geworben , hatte bey dem Aufitande einiger 
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Wiener wider Friedrich den Schönen ber Untreue ſich ver: 
daͤchtig gemacht; er mußte das Land meiden, feine Befiguns 
gen wurden von dem Landesfürften eingezogen. Die Werder 
wurden dem Pfarrer Heinrich zu Wien zur Nugniefung übers 
laſſen. Als Friedrich in der Folge den verbannten Otto wieder 
zurücberief und in Gnaben aufnahm, gab er ihm auch .die 
erwähnten Werder wieder ; doch legten Otto und Gertrud eine 
Erklärung ein, daß fie diefelben -niM“ auf Lebenszeit für fi 
zurückerhalten hätten, und baber diefe Befitung nad ihrem 
Ableben an die Landesfürften zurücdzufallen habe. (Urk. Nr. 2 
und 3.) Schon früher hatte Herzog Rudolph der Sanftmik: 
tbige, am St. Michaelstage des Jahres 1508, einen Theil 
des Werds jenfeits der Donau, Erbberg gegenüber, feinem 
zu Wien auf dem Schweinmarkte geftifteten Nonnenklofter 
St. Clara zugewendet; und Friedrich der Schöne fügte bie 
Freyheit der Fifchweid auf dem Waller, welches aus der Do— 
nau um die Au der Nonnen zwiſchen Erdberg und Eberftorf 
auf ihren Gründen fließt, jener Schenkung bey. Diefe Befi- 
tzung der Clariferinnen hatte in ber Folge die unrichtige Sage 
veranlaft, daß im Prater ein Nonnenklofter geitanden habe. 

Die Beligungen des Otto Haym im Werd feinen in 
kurzer Zeit an die Herjoge zurückgelangt zu feyn. Denn ſchon 
unterm ı. Mär; 1557 verpfündeten die Herzoge Albrecht der 
Lahme und Otto der Fröhliche den Werd für fehshundert Pfund 
Pfennige an die Stadt Wien, mit dem Rechte der Benügung, 
und mit der Befugniß, auch die zunaͤchſt gelegenen Werder 
an fich zu loͤſen; nur gegen Zurüderftattung der Ablöfungs« 
fummen follten die Landesfürften wieder den Befiß der Werder 
erlangen. (Urk. Nr. 5.) Diefe Werder wurden aber der Stadt 
von den Herren von Tyrna abgelöfet, und gingen fpäter an 
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Hanns den Älteren von Lichtenſtein zu Nicolsburg durch Kauf 
über; von diefem Leßteren aber fielen fie an den Landesfür: 
ften zurüd. Herzog Wilhelm befhenkte damit feinen Kaͤmme⸗ 
ver Lorenz am 26. October 1595, welcher fhon wenige Mor 
nathe darnach, nähmlih am 28. Mär; 1596 , diefelben mit 
Bewilligung des Herzogs, an bie Stadt Wien verkaufte, die 
auch ‚heut zu Zage Befigerinn bderfelben iſt. (Urk. Nr. 7.) 
Welhen Umfang diefe Werder hatten, laͤßt fich nirgends ers 
ſehen. 

Ein anderer Theil der Werder war ein Eigenthum des 
Philipp Pödel geworben, welcher denſelben im Jahr 1444 
mit Wieſen und Holz, an den Stadlauer Grund grenzend, 
den P. P. Auguſtinern verkaufte. Die Venediger Au hatten 
die Landesfürſten, es iſt nicht bekannt, auf welche Weiſe, zu⸗ 
ruͤckerlangt, und für ihre Jagdluſt beybehalten. Dem Stifte 
Kloſterneuburg war ſonach nur noch die Wolfsau, ein Theil 
der Taborau, die aͤußere Gegend vom neilen Tabor gegen den 
Prater, und die Strecke zwiſchen ber mittleren und großen 
Brücde, verblieben: 

Durch fange Zeit fheinen die Werder, welche in ben 
Urkunden gewöhnlich mit dem Beyſatze „enhalb Tunav vor 
dem Nöten Turn“ bezeichnet wurden, nur in Wiefen und 
Gebüſchen beſtanden zu haben, genügt zur Weide bes Viehes, 
zur Gewinnung von Holz, und zur Befriedigung der Jagd— 
fuſt. Mit der Stadt und mit dem Marchfelde beitand durch 
geraume Zeit keine andere Verbindung ald durch Schiffe, umd 
keineswegs an beftimmten geregelten Puncten , fondern unftät 
und ſchwankend, indem die Überfuhe bald vom Wafferftande, 
bald von der Laune der Schiffer abhing. Auf kürzere Zeit, 
mar für das augenblickliche Bedürfniß des Krieges errichtet, 
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waren unter Carl dem Großen; Dttokar und Rudolph von 
Habsburg bedienten ſich derfelben zum Übergange ihrer Kriegs⸗ 
ſcharen von einem Ufer zum andern; die Schiffbrücke, welche 
Dttokar bey Vermählung feiner Nichte mit dem Könige von 
Hungarn für den Pracdteinzug der Braut errichten ließ, ge 
hörte zu auferordentlihen Erfheinungen, und auch diefe Brücke 
war nur für den Augenblick jener Feftlichkeit aufgeftellt wor: 
den. Unter Albrecht dem Lahmen wird zuerft einer Brücke bey 
dem rothen Thurm, und zwar in dem Sleifchhaderbriefe erwähnt ;. 
fie hatte den Nahmen Schlagbrüde erhalten, nad ihrer Bauart ; 
und nicht wegen ber nahen Schlachtbrücken der Fleifhhauer, 
welche am rechten Ufer, gegen die heutige Vorſtadt Weißgärs 
ber, geftanden waren. 

Der Handel Wiens, welcher feit der Zeit der Kreuzzlige 
fi erhoben, hatte, und buch weife Verfügung der Herzoge 
aus dem Haufe Habsburg die größte Förderung erlangte; fers 
ner die Mothwendigkeit einer Verbindung mit dem linken Dos 
näuufer, mit Böhmen und Mähren; endlich der allmaͤh⸗ 
(ige Anbau der Werder bey Wien, führten zur Sorge für eine 
bleibende Verbindung beyder Ufer durch ſtehende Brüden. „Am 
4. Suly 1459, fagt Freyherr von Hormayr in ber Geſchichte 
Wiens, gab Albrecht dem geliebten Wien einen Brief unter 
dem großen Inſiegel: Wiewohl Seiner Eöniglihe Majeftät, 
in welche ihm nicht fein Verdienſt, fondern Gott gefegt hat, 
Tag und Naht gefammter Ehriftenheit Nugen und Ehre ber 
trachtet, iſt doc fein Herz mehr und higiglicher davon entzün⸗ 
det, was dem würdigen Fürſtenthum Öſterreich, von wannen 
fein Ausgang ift, und feiner Stadt Wien frommt. Darum 
bat er mit ben Bürgern berathen und befcloffen, auf feine 
und aufihre Koften Brüden zu bauen, fo viel deren von 
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Wien über alle Donau bis an das enthalbige 
Geſtade. Doch fol niemand über dieſe Brücken müſſen, fons 
bern au zu Schiff herüber können, oder bey einem von den 
alten Urfarn. Ein gefaßter, ſchwerer, ausländifcher Wagen 
hin und her über die Brücken foll allweg von jedem Haupt 
Roß oder Ochfen, fieben Wiener Pfennige Brüdenmauth ge: 
ben, ein inländifcher gefaßter Wagen aber fünf; leere Wägen 
ine oder ausländifch von jedem Roß oder Ochſen zwey Pfens 
nige, jeder Reiter und lediges Pferd zwey, jeder Fußgeher 
einen Pfennig; Ochſen oder Kühe zwey Pfennige vom Haupt; 
vom kleinen Vieh, das man übertreibt, Kälber, Schweine, 
Schafe, Geißen, Kaſtraunen, von vier Haupt einen Pfen— 
nig. Eine Jungfrau Braut von ihrer Perſon zwölf Pfennige, 
eine Wittib Braut vier und zwanzig, die Armen gar nichts, 
als den zwey Brückenhütern jedem ein Kraͤnzchen und einen 
Helbling. Die Brüde zunaͤchſt der Stadt im Werd (Schlag: 
brüde) ift frey, die Beute ausgenommen, die enthalb des Ar» 
mes im Werd (Leopoldftadt) wohnen. Diefe geben jährlich 
zu jedem Quatember vier Pfennige Brückenmauth von jedem 
Haus im Werd, darum daß fie bey Tag und Nacht unbeirrt 
in ihrem Beruf und Nahrung über die Brücke in die Stadt 
handeln. Wer Hoffe ober groß und Heines Vieh über die 
Brücke in den Werd auf die Weide treibt, und nicht weiter, 
gibt von der Stadt hinüber von vier Haupt aud einen Pfen: 
nig, bherüber gar nichts. Die im Haus zur täglichen Nahrung 
ftehenden Kühe der Bürger geben die Hälfte des Zolls.” 

Den Brief des Herzogs Albrecht beftätigte auch Friedrich, 
der Vormund bes Herzogs Ladislaus Pofthumus, den Wies 
ner Bürgern am 29. Auguft 2440. (Urk. Nr. 9.) Schon frü— 
her, nahmlih am 15. May 1440 hatte eben diefer Fürft den 
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Wienern, um die Koften zum Ban ber Brücden aufbringen 
zu Eönnen, das Recht eingeräumt, aus der Brüdenmauth 
vorzugsweife die Darlehen, welde aufgenommen werden muß« 
ten, abzutragen. Nur erft nad gänzlicher Tilgung der Schul⸗ 
ben foll dasjenige, was aus dem Ertrage der Mauth nad 
Abfchlag der Koften zur beftändigen Unterhaltung der Brüden 
erübrigen wird, zur Hälfte dem Landesfürften, und zur ats 
deren Hälfte der Stadt Wien zufallen. (Urk. Mr. 8.) Zur 
Aufſicht bey den Brücden wurden drey Leute aufgeftellt, welche 
von Seite der Stadt über die Brüden. wahen, zur Unters 
baltung derfelben alles Nöthige in Vereitfchaft halten, und 
. auf der mittleren Brüde die Mauth einnehmen mußten. Beym 
rothen Thurm ftand das Iandesfürftlihe Mauthhaus, wo die 
Verrechnung über den gefammten Ertrag der Brücdenmauth 
geführt wurde. Ald Wache wurden an der großen Brüde ſechs, 
an der mittleren Brücke vier gewafinete Söldner unterhalten ; 
die Aufſicht über diefelben war dem Hubmeifter und dem Bürs 
germeifter der Stadt Wien zugewiefen. (Urk. Nr. 6.) 

Die Brücken waren nicht durchgehends an der Stelle, 
wo fie heut zu Tage ftehen. Vor dem rothen Thurm blieb 
zwar die Schlagbrücke durch alle folgenden Zeiten; die Straße 
im Werd ging in gerader Richtung gegen das Haus zum 
f[hwarzen Bären, und aufwärts bis über das Haus zum gold⸗ 
nen Widder, wendete ſich aber dann links, und lief faft in 
der Richtung der heutigen Augartengaffe gegen die Wolfsau 
(Brigittenau). In der Gegend des Augartens, neben ber jeßi- 
gen Reiter⸗Caſerne, ftand das Mauthhaus der mittleren Brüs 
de, vorjugsweife am Tabor genannt; von diefem Mauchhaufe 
zog ſich die Straße ſchief nad dem mittleren Donauarme, wo 
in der Wolfsſchütt die zweyte Brücke über den Fluß gefhlagen 
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war, von welcher der Weg dur die Klofterneuburger Auen 
auf einer weit kürzeren Strede, als dermahl, zur großen 
Donaubrüde, Eipoltau gegenüber, führte. 

Die Werder waren zu allen Zeiten für Handel und Krieg 
gleich wichtig. Der vorzüglichite Landungsplag im unteren 
Werd oder der heutigen Leopoldſtadt, war zwifchen der Franz 
zens⸗ und der Ferdinandsbrüde, in der Gegend, welde von 
den Ausladungen die Benennung: der Gries, erhalten hatte. 
Nicht unmwahrfcheinfih hat nah der Vermuthung Einiger die 
zunächft gelegene Au den Mahmen Venediger Au von 
dem lebhaften Werkehre erhalten, welcher an diefem Landungs— 
plage Statt hatte. Durch die fefte Verbindung mit beyden 
Ufern gewann ber Werd ungemein; ber lebendige Straßenzug 
förderte Anfiedblungen, und erhob den Wohlftand der Bewoh- 
ner. Als Standlager für Kriegesfcharen war der Werd eine 
willfommene Stätte bey dem großen Kreujjuge unter Hein— 
rich Jaſomirgott, vorzüglich verweilten daſelbſt die Irländer 
und Schotten, nad) welchen die größte der Auen lange den 
Nahmen der Schottenau geführt hatte. Bey den vielfüls 
tigen Einfällen der Böhmen in das nördliche Öfterreih, und 
bey den inneren Unruhen, war der Werd eine ſchützende Vor: 
mauer Wiens, den Verbeerungen eine Grenze fegend; als 
Übergangspunct war er fhon Bon den älteften Heerführern ins 
Auge gefaßt worden; die größte Aufmerkfamfeit aber wurde 
zur Zeit bes Auffiten» Krieges auf denfelben gewendet; an 
beyben Ufern der Donau. von Korneuburg und Klofterneuburg 
wurden Schanze an Schanze gereiht. Da die Huſſiten ihre 
Feldverfhanzungen und Brücenköpfe Tabor zu nennen pflege 
ten, ift diefe Benennung für Schanzenreihen noch lange dar 
nach beybehalten, worden; daher auch die Gegend. zwiſchen 
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ben Brücken, welche durch Schanzen gebedt war, ben Nah⸗ 
men Tabor, Zaborau, erhielt, und uneigentlid in ber Folge 
auf den Standpunct des Mauthhaufes Übertragen wurbe, weil 
das ältere Mauthhaus gegen die Brüde in ber Brigittenay, 
binter der Schanze geftanden hatte. Zur Zeit Kaifer Fried 
richs IV., und auch fpäterhin, hatten bie Schanzen an ben fern 
und im Werd, die wichtigften Dienfte geleifter. 

Eine genaue Nachricht über die erften Anfieblungen im 
Werd ift nicht vorhanden, Markgraf Leopold der Heilige foll 
ein Jagdhaus im Werd erbauet haben, bie Stelle besfelben 
ift nicht wohl auszumitteln ; es läßt fi nicht ein Mahl erber 
ben, ob basfelbe im oberen oder unteren Werd, oder auf einer 
der Infeln in der Nachbarſchaft beyder, beftanden haben dürfte, 
Der Standpunct eines zweyten Jagbhaufes dieſes Markgra⸗ 
fen in der Nähe des alten Wiens, ift genau ausgemittelt, er 
war in der Mallnerftraße, im fürftlih Eſterhazyſchen Haufe, 
wo zu Ehren des heil. Leopold nun eine Capelle geweiht ift, 
Daß im Jahre 1557 bereits Anfieblungen im unteren Werd 
beftanden, ift und aus der Urkunde bekannt, welche das Archiv 
des Bürgerfpitals liber den Kauf des Meierhofes und Gartens 
bewahrt, fo wie über die Gründe überhaupt, worauf heute 
das Braͤuhaus fteht; denn in diefem Jahre brachte das Bürs 
gerfpital die erwähnten Beſitzungen von dem Wiener Bürger 
Chunrat MReichlof an fih. Die erftern Anfieblungen fcheinen 
an den Ufern, und in der Nähe ber Straße zum alten Tabor, 
und zwar vorzüglich zur rechten Seite derfelben, Statt gefun« 
den zu haben, indem die Heide, die Paberinfel, und die Ges 
gend vom Bräubaus bis zur Meiter-Caferne, dann jene von 
der Heite bis an die Taborftraße, nur erft bey Erbauung der 
Sudenftadt, und großen Iheiles nur erft bey dem Entfieben 
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ber heutigen Leopofbftabt, angebanet wurden, unb bis bahin 
aus oͤden Gründen, und von Waffergräben durchſchnittenen 
Auen beitanden haben. 

. Die Frage, wer die erften Anfiebler in ber Leopoldſtadt 
gewefen feyen, beantwortet fi durd das, was bisher von bem 
unteren Werd angeführt wurde, von feldft. An ben Ufern 
ſchlugen die Schiffer ihre Hütten auf; die zahlreichen Vieh—⸗ 
weiden hatten die Errichtung von Meierhöfen zur Folge; bald 
wurden aus Weideplägen Gärten, und ber Fiſcher Verkehr 
mit der Stadt beftimmte auch diefe die Gegend zum Sitze zu 
wählen, welche ihrem Berufe fo entfprehend war. Schiffer, 
Meier, Gärtner und Fiſcher waren es daher, welche dem un⸗ 
teren Werd die erfte Bevdlferung gaben, bie Auen lichteten, 
ben Boden urbar machten. Als die ftehende Straße errichtet 
war, gefollten noch Fuhrleute ſich zu dieſen, und bas rege Les 
ben zog auch bald Handwerker in bie neue Anfieblung. Die 
Aufnahme und Cultur der Gärten beflimmte dann auch 
manden Wiener Bürger , ſich einen Luftfig auf der Inſel zu 
wählen. Die Nähe der Stadt und die Verbindung mit berfels 
ben brachte endlich die Leopoldftadt zu bem jekigen Flor, doch 
nur allmäblig und unter ſchweren Geſchicken. 

Es hatte nähmlidy vom Jahre 1537 bis zum Jahre 1495 bie 
Zahl der Anfieblungen im unteren Werd fih nurerft auf hundert 
vermehrt ; die beftändigen Unruhen und Kriege, bie Bedrängniffe, 
in welden Wien fih befand, und die Schwierigkeiten, mit wel: 
hen bey Ausrottung der Hölzer und Gefträudhe, bey Aus: 
trofung der Sümpfe und Waffergräben, und bey Beurba- 
rung des Bodens zu ringen war, hatten nur langſame Forts 
fritte in den Anſiedlungen geftattet. Mach einem beym magi⸗ 
ftratifhen Grundbuche zu Wien vorfindigen Auszuge aus den 
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Grundbüchern, welche der Stadt: Unterkämmerer Blaſius En» 
gelharbfteter über die Pflihtigfeiten an Grunddienſt zufant- 
menftellte, hatten im Jahre 1495 Nachbenannte folgende Be: 
figungen im unteren Werd oder der heutigen Leopolditadt : 


Janns, oben im Ort, Haus und Garten. 

Stephan Smart, Stadel und Garten. 

Hanns Pawr, Haus und Öarten. 

Meter Pawr , einen Garten. 

Dorothe Friedrih, Pfeilfchnigers Witwe, einen Garten. 

Sufanne die Peyndlin, einen Garten. 

Andre Aurnkoph, Haus und Garten. 

Element von der Steigen, oben im Ort, Haus und Garten, 

Peter Pawr,, einen Garten. j 

Georg Zoller, ein Haus. 

Thomas Süffringer, einen Garten. 

Ehriftina Thoman, eine halte Hofmard. 

Thomas Burggamwer, Haus, Stadel und arten. 

Heinrih Ebmer, den britten Iheil eines‘ Gartens. 

Barbara Felder und Kinder, ein Haus und einen halben Gar⸗ 
ten. 

Georg Kriehbaum, zwey Hofmarchen. 

Niklas Starker, eine Hofmard. 

Margareth Pflueg, Witwe und Kinder, ein Haus und einen 
balben Garten. 

Perwich Dfner, einen Bleichhof. 

Wolfgang Strudmer, ein Stüf Grund. 

Stephan Mayr, Haus und Garten. 

Georg Zeller, Haus und Garten. 

Die Frawen zu St. Jeronimus, eine neue Hofmard. 
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Diefelben, einen halben Garten. = 

Georg Zeller, eine neue Hofmarch, genannt Goffee, fo vor 
Zeiten eine Laden gewelt. Ä Ä 

Derfelde, eine Hofmarch. 

Thomas Süffringer, Haus und Garten, dann Saat und 
Garten. . | 

Leonhard Huber — — - 

Chriſtoph, Simon, Wolfgang und Blaſius die nie, eine 
neue Hofmarch, darauf ein Stadel gepawt iſt. 

Eliſabeth Chriſtlmacher und Kinder, Haus und Garten. 

Sigmund Amann, Haus und Garten. 

Mathes Heyperger — — 

Wolfgang Fleiſchhacker, — und — 

Leonhard Pflueg, eine Brandftätt. 

Elifabeth Aigner, Witwe, Brandftäte und Garten. 

Hanns Habergatl, Binder, eine ige und * 
halben Garten. * 

Stephan Strudmer, einen halben Garten: 


Barthime, Margareth und Anna, Hannſen Mayr — eine | 


halbe Brandftatt und einen halben Oarten. 
Stephan Denkhl, eine halde Brandftatt und einen  hlsn 
arten. 
Paul Zwetler, Haus und netten. 


Jungfrau Lucia, Hannſen Fürften des - Müllners von Haus⸗ 


leutten, und Katharina feiner — N z eine 
halbe Brandftatt und Garten. Ä 

Hanns Hayder, eine halde Brandftatt und Garten. 

Liebhard Deginger, Brandftatt und Garten. 

Hanns, Habergatl, eine halbe Hofmar und einen halben 
Garten. 
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Anna und Margareth Eberl, eine öde Hofmarch und Garten 
daran, genannt am kalten Eck. 

Wolfgang Kalbah, eine Branditatt. 

Wernhart Süffringer, Hofmarch unb Barten. 

Derfelbe,, einen- Garten. 

Georg Bartner, Brandftatt und arten. 

Chriſtian Stainkircher, ein Häuschen und halben Garten. 

Auguftin Viſcher, eine halbe Brandftatt und einen halben 
Garten. 

Michael Tolder, Brandſtatt und Garten. 

Ruprecht Eenſer, Meierhof und Garten. 

Eliſabeth Eenſer, Brandſtatt und Garten. 

Hanns Lehner, Schiffmann, Brandſtatt und Garten. 

Niclas Gerolt, Haus und Garten. 

Lorenz Kalbah, Haus und Garten. 

Auguftin Aur, Fiſcher, einen halben Garten. 

Stephan Phlueg, einen halben Garten. 

Derfelbe, einen Garten. 

Simon Pawr, einen halben Garten. 

Wolfgang Pohrl, eine Branbftatt, einen ganzen "und einen 
balben Garten. 

Lorenz Swab, Fifcher von Stadlau, eine Hofmarch. 

Leonhard Sawheinl, eine Brandftatt. 

Werndart Süffringer, Fiſcher, Brandftatt und Oarten, 

Michael Scheihenwald, eine halde Hofmarch als Bärtchen. 

Elifaberh Tullner, Witwe, ein halbes Haus, einen Garten, 
und einen Grund. 

Barbara Hellnpruner, Haus und Oarten. 

Georg Gartner, Hofitatt und Garten. 

Veit Mugkl, Haus und Garten. 
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Andre Schickh, Haus und Garten. 

Chriſtoph Scheichenaſt, Bilder, ein Haus und einen — 
Garten. 

Die Schreiberzech, einen Garten. 

Paul Zwetler, ein Haus und einen halben Garten. 

Wolfgang Tunſt, Fiſcher, Haus und Garten. 

Barthlme Staudinger, Haus und Garten. 

Wolf Tunſt, Fiſcher, Brandſtatt und Garten. 

Erhart Kaleſtorffer, eine Brandſtatt. 

Georg Auer, einen Grund. 

Wenzel Hechtl, Haus und Garten. 

Leonhart Lauffner, Haus und Garten. 

Georg Auer, Brandftatt und Garten. 

Hanns Golzer, Brandftatt und Garten. 

Andre Hager, Haus und Garten. 

Michael Hefer, Ohler, eine halbe Hofmarch und einen balben 


Garten. 
Andre Pruner, Fifher, eine halbe Hofmardy und einen halben 
Garten. 


Georg Gartner, Brandſtatt und Garten. 

Andre Pruner, ein Haus. 

Hanns Hafner, Haus und Garten. 

Leonhard Heypekh, einen Garten. 

Mang Koyfl, Kaif. Secretaͤr und Mauthner beym rothen 
Thurm, Hofmarch und Garten. 

Derſelbe, Haus und Garten. 

Derſelbe, Brandſtatt und Garten, 

Urſula Raydl, Witwe, und ihre Tochter Katharina, Brand⸗ 
ſtatt und Garten. 

Dieſelben, Brandſtatt und Garten. 
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Bernhard Gartner, einen Grund. 
Chriſtoph Grobmer, eine Hofmarch. 
Andre Holzer, Bäder, Haus und Garten. 
Sigmund Trageiner, Haus und Garten, 
Hanns Metſchaden, Meierhof und Garten. 


Diefe uͤberſicht beſtätiget zum Theile, was oben über 
bie erften Anſiedler in ber Leopoldſtadt gefagt wurde; es ers 
bellet aber auch zugleich daraus, baf die meiften in kümmer⸗ 
liher Lage waren, und daß ber junge Anbau fogleih von 
Verheerungen heimgeſucht, und großen Theils zerſtoͤrt wurde. 
Die vielen Brandſtätten, die unter ber geringen Häuſerzahl 
fih vorfinden, entflanden bey der Belagerung Wiens durch 
König Mathias Corvin, wovon in der nächſten Abtheilung 
umftandlich die Rede feyn wird. Doch war diefer Schlag nicht 
der ärgfte für die Bewohner ded unteren Werds, denn im ber 
eriten türkifhen Belagerung warb diefer Werd fo gräulich ver⸗ 
wüftet, daß nur wenige Ruinen die Spur früherer Anfieblun? 
gen gewährten, and die Infelgruppe zur üben Heide gewor: 
den ſchien. | 


Zwepyte Abtheilung. 





Die Judenſtadt. 
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Erſter Abſchnitt. ns 


Die Hungarn und bie Türken. 


His mit Herzog Ladislaus die öſterreichiſch-habsburgiſche Li⸗ 
nie ausſtarb, hatte Kaifer Friedri IV. den gegründetften Ans 
ſpruch auf das Land Ofterreich, welches von ihm bereits bleis 
bend zum Erzherzogthume war erhoben worden. Doch auch 
fein Bruder Albrecht IV., und felbft Sigmund, von der tyros 
liſch-habsburgiſchen Linie, fuchten Anfprüche geltend zu machen: 
Beyde beeilten ji nah Wien zu kommen, und Albrecht fuchte 
durch einen Nitterzug gegen den Räuber Ludwenko fich befons 
ders beliebt zu machen. Die Verwefer des Landes waren, nebit 

Eising, Wallfee, Schaumburg und Maidburg, dann der Rath 
von Wien. Die Erzherzoge Albrecht und Sigmund hatten vie⸗ 
les Kriegsvolk mit ſich gebracht; zahlreich ſtreifte herrnloſes Ge⸗ 
ſindel, die Sorge für die öffentliche Sicherheit koſtete bedeu— 
tende Summen. Die Wiener ließen die Burg befegen und‘ 
wohl verwahren, und erklärten den drey Fuͤrſten, daß fie kei— 
nen dahin einlaffen , und keinem Folge leiften würden , bis ihr 
Streit zur Entfcheidung käme. Die Fürften genehmigten dies 
fen Entſchluß, ſetzten einen Landtag auf den 4. May 1458 
feſt, und nahmen in Privathäufern ihre Wohnung. 

Doc bald war es den Erzherzogen Albreht und Sigmund 
mißfällig, die Burg in den Handen der Bürger zu willen; fie 
thaten daher vor ihren Nittern einen Schwur, nicht wieder 
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den Fuß in ihre Wohnungen zu ſetzen, bis ſie ein Nachtmahl 
in der Burg eingenommen haͤtten. Sie ſuchten die Burg zu 
überrumpeln, fanden aber dieſe fo forgfältig bewacht, daß fie 
ihren Anfchlag aufgeben mußten. Um ihr Gelübbde zum Scheine 
erfüllen zu Eönnen, ſahen fie fi genötbigt, dur gute Worte 
die Bürger zu vermögen ‚ daß fie ihnen geftatteten, auf kurze 
Zeit allein und ohne Waffen in die Burg zu geben, dafeibft 
fhnell ein Mahl einzunehmen, und dann wieder in ihre vorige 
Wohnung zurück zu kehren. 

Die Bürger wollten jedoch ähnlichen Vorfällen ſich nicht 
wieder ausſetzen, und theilten die Burg unter die drey Für: 
ften ; doch mußten diefe fih mwechfelfeitig geloben, friedlich und 
ohne Übervortheilung in der Burg zu leben. Endlich kam es 
zu dem Candtage, welden die Verſammlung bald auflöfte, da, 
gegen das gegebene Verſprechen, Albrechts Söldner mit Gewalt 
in die Borftädte drangen, das Burgtbor fprengten und in die 
Stadt einzogen. Zürnend entfernte fich der Kaifer nah Neu— 
ftadt ; doch war ein Vergleich zu Stande gekommen, nad wel: 
chem Friedrich das Land unter der Enns, Albrecht das Land 
ob der Enns, und Sigmund einen Theil von Kaͤrnthen erhielt. 
Wien follte dem Kaifer und dem Erzherzog Albrecht die Hul⸗ 
digung leiſten; der Letztere verzichtete aber bald aufdiefe Stadt, 

Kaifer Friedrich erhob auch Anſprüche auf Böhmen und 
Hungarn ; beyde Königreiche gingen für ihn verloren; in Böh- 
men wurde der Statthalter Georg Podiebrad durch das Über— 
gewicht der Utraquiften auf.den Thron erhoben; in Hun—⸗ 
garn ward der aus Gutenftein nah Prag gefangen überfegte, 
dafelbit von Georg befregte Sohn des mächtigen Bubernators 
Johann Hunyady, Matthias Corvin, König. Mit beyden 
gerieth Friedrich in vielfältige Kämpfe, 
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Zuerft brachen die Böhmen in Ofterreich ein. Erzherzog 
Albrecht hatte den Eitzing als einen Treufofen gefangen mit 
fi) fortgeführt ; Eißing aber war eih inniger Freund Podie— 
brads. Die Böhmen wütheten mit Feuer und Schwert bis arl 
die Donau, und belagerten Krems und Korneuburg. Erſt nach 
vielfültigem leben der Unterthanen begann Friedrich Unter: 
handlungen, welche eine ſchnelle Ausgleihung zur Folge hats 
ten. Waren aber auch die auswärtigen Feinde entfernt, fo 
wütheten defto ärger die Folgen des Fauftrechts im Lande felbft. - 
Eonrad Fronauer hielt fich im feften Schloffe Ort, fhrieb Steuern 
aus, befegte die Straßen und die Ufer der Donau, brand: 
fhagte das Land von der Enns bis Mödling, und belegte je: 
den Wagen, jedes Schiff mit einer ftarfen Auflage. Die 
fchlechte Münze, welche ausgeprägt wurde, und wegen bed 
Jammers, den fie verurfachte, den Nahmen Schinderlinge er: 
hielt, mebrte das Übel, weil die gegen den Fronauer aufges 
bothenen Söldner mißmuthig zu diefem übergingen. Fronauer 
trat endlich zu Erzherzog Albrecht fiber, und entſchied dadurch 
den Bruch diefes Letzteren mit dem Kaifer: 

Bisher hatte Wien treu bey dem Kaifer ausgehalten , 
welcher der Stadt zum Zeichen feiner Zufriedenheit den gols 
denen, gekrönten kaiſerlichen Doppeladler im ſchwarzen Felde 
jum Wapenfchild verlieh. Diefe Treue bewährten die Wiener 
auch, ald ungeachtet der Vermittelung Böhmens Albrecht aus 
dem bereits ausgefaugten Lande ob der Enns gegen Wien her: 
anzog, bey Laxenburg fein Lager auffhlug, und alle Künfte 
der Verführung aufboth. Fa, als er näher heranrückte, bey 
St. Nicola auf der Landſtraße fi feitfeste, und das Stuben⸗ 
tbor und den Piberthurm angriff, vertheidigten fih die Wies 
ner fo tapfer, daß fie nach dreyſtündigem Gefechte Albrechts 


11* 


— 164 — 


Söldner zum Rückzuge zwangen. Die böhmifhen Gefandten 
vermittelten am 6. September 1461 einen Stillitand auf zehn 
Monathe; Albrecht fegte aber doch allmahlig feine Adfichten 
durh, indem es ihm gelang, den Pobel aufjuregen, und die 
Armen gegen die Reihen aufjubiethen. 

Sriedrich kündete den Waffenſtillſtand, deſſen Bedingun⸗ 
gen ihm zu drückend ſchienen, ſchon nach drey Monathen wie— 
der auf. Nun wurde das Elend allgemein, denn Albrechts Cold: 
ner übten alle Gräuel, und beyde Fürften wollten Gehorfam , 
und ftraften jene, die dem andern Theil fi fügten, mit euer 
und Schwert; ganze Dörfer wurden verlajlen. Wien felbit ges 
rietb in Gahrung. Auf Jacobi 1462 wurde ein Landtag aus: 
gefchrieben ; zwey Sigungen blieben ohne Refultat; bey der 
eriten drang eine Schar der Anhänger Albrechts in die Vers 
fammlung und vereitelte die Beratbichlagungen : bey der zwey— 
ten gab es Uneinigfeit zwifchen den Landſtaͤnden und dem Ra— 
tbe der Stadt Wien. Am andern Tage drang der Arzt Kirch: 
beimer mit 60 Bewafineten in die Rathsſtube zu Wien, nahm 
den Vürgermeifter Brenner und die Rathsherren gefangen, und 
ftellte den Münzmeilter Wolfgang Holzer als oberiten Vier— 
telmeifter und Befhüser Wiens auf. Ireugefinnte eilten zum 
Kaifer, mit der Bitte, perfonlih nah Wien zu kommen. Eilig 
zog Friedrich mit 4000 fiegriihen Neitern heran; Holzer war 
verwegen genug, ihm die Stadt zu verfihließen, und nur erft 
nad dreytaͤgigen Verhandlungen die Thore zu öffnen. 

Friedrichs erfte Sorge war, Rath und Bürger zu Wien 
auszuſohnen. Als man bartnädig auf eine Erneuerung ded 
Raͤthes drang, ließ er am 7. Sept. 1462 unter dem Vorſitze 
feiner Commiffüre neue Wahlen vornehmen. Doc entfprachen 
diefe dem Sinne der Mifvergnügten nicht; der neue Bürgers 
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meifter, Ziegelhauſer, ſah ſich genöthigt, ſogleich wieder abzu— 
treten, und ſeine Würde dem Volksgünſtling Holzer zu über— 
laſſen. Da Holzer Anhaͤnglichkeit an den Fürſten zeigte, und 
bem Kaifer den Eid der Treue ablegte, ward Friedrich dadurd 
beruhigt, und entließ feine Söldner. Diefe hatten aber Feinen 
Sold erhalten, und verlegten ſich daher auf Raub. Diefes em⸗ 
pörte das Volk neuerlih, und da, flatt Abhülfe zu ſchaffen, 
neue Abgaben zur Zahlung der Söldner gefordert wurden, 
überdieß der Stadt wegen verweigerter Auslieferung eines ges 
fangenen Verbrecherd der Blutbann abgenommen wurde, lo: 
derte die Flamme des Unmwillens fo fehr auf, daß die Wiener 
dem Kaifer dur einen förmtichen Abfagebrief den Gehorſam 
auffündigten. Ald einige rubige Städter aus der Burg mit 
Pfeilen getödtet wurden , begannen offenbare Feindfeligkeiten , 
und die Wiener unternahmen eine förmliche Belagerung der 
Burg. Angriff und Vertheidigung wurden ftandhaft geführt. 
Holzer berief Erzberzog Albrecht, ald oberiten Anführer. Die 
Noth in der Burg flieg mit jedem Tage, weil fie mit Lebens: 
mitteln nicht binlänglich verfehen war; doc hielt fie ſich zwey 
Monathe. Die Steyrer und der Böhmenfönig Georg erfcie: 
nen endlich zum Entfag ; und obſchon Wien die Stürme der: 
felben wader abfhlug, fo fam es doch bald in eine ähnliche 
Lage mit der Burg. Endlih wurde ein Friede abgeſchloſſen: 
Friedrich überließ Wien und das Land unter der Enns auf acht 
Jahre an feinen Bruder Albrecht, unter der Bedingung, daf 
diefer ihm jährlich 14,000 Goldgulden entrichte. 

Wien fand jedoch Fein Ende der Leiden. Albrecht erfüllte 
die Bedingungen des Friedens nicht, daher benabm Friedrich 
fi) fortwährend ald Herr des Landes; er ſprach die Acht über 
Albrecht und die Wiener and, und Papft Pius IL. (vormahls 
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Aneas Sylvius, Kanzler Friedrichs) belegte fie mit dem Banne. 
Die Söldner beyder Theile verheerten das Land ununterbror 
hen, und Albrecht, welder für feine Verfhwendung des Gel⸗ 
des nie genug hatte, wurde durch Erpreffungen und Gewalt— 
thätigkeiten den meiiten verhaßt; Verbannungen und. Einzier 
bung der Güter der Vermöglichiten fdienen zur Tagesordnung 
zu gehören. Wolfgang Holzer fing für ſich feldit zu fürdten 
an, und faßte den Entſchluß, den Erzherzog in der Burg aufs 
zuheben, und an den Kaifer auszuliefern. Er führte vierhun: 
dert Eaiferlich gefinnte Reiter, unter dem Hauptmann Augus 
flin Triftan, durch das Stubenthor in die Stadt, und ftellte 
fie am Hof auf. Er hatte bereits viele Rathsherren für feinen 
Anfhlag gewonnen, einige aber, welchen er nicht traute, ein- 
geſchloſſen. Dadurd ward aber fein Unternehmen dem Wolfe 
verdächtig. Diefes lief zufammen, und griff, alsdie Nothglocke 
vom Thurme zu St. Michael erfholl , und Rembert von Ebers: 
borf am Stubenthor die Fahne zum Schuße des Fuͤrſten aus: 
ſteckte, die Reiter wüthend an, erfhlug viele, und nöthigte 
die übrigen, fi zu ergeben. Holzer war entflohen, er wurbe 
ader, ungeachtet er fih ald Hauer verkleidet hatte, in Nuß— 
dorf erkannt, und gebunden nah Wien geführt. Mehrere 
Rathsherren Wiens wurden ebenfalld gefangen gefest. Nach 
Eurzer Unterfuhung wurden am ı5. April 1455 der Haupt: 
mann Triftan auf dem hoben Markte, und die Rathsherren 
Reihwolf, Ziegelhaufer, Purkhaufer, Odenaker und Hola⸗ 
bruner am Hof enthauptet; Holzer aber geviertheilt. Als dem 
fegtern der Leid geöffnet, und das Eingeweide ausgenommen 
ward, erhob er noch fein Haupt, fein eigenes Merz zu fehen. 
Albrecht gab fein Haus der Plünderung Preis. 

Der Kaiſer gewann Mittel, Wien mit einer Kette von 
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Schlöffern und Schanzen zu umziehen, und ben Heinen Krieg 
immer empfindlicher zu führen. Zwar arbeitete die Kaiferinn 
Eleonore, und die Schwefter. der entzweyten Fürften, bie 
Markgräfinn von Baden, ununterbrochen an einem Frieden, 
auch wurde ein Waffenftillftand ausgemittelt, und wieder ein 
Landtag zu Tulln gehalten, doch vergebens, denn Friedrich, 
welcher zablreichere Anhänger gewann ; fand fid immer weni: 
ger zur Nachgiebigkeit genöthigt. Wirklich war bald wieder ein 
Anſchlag im Werke, den Erzherzog Albrecht anden Kaifer aus: 
zuliefern, als des Himmels gewaltige Hand plöglic den Streit 
aufbob. Albrecht ward von einem Fieber befallen, zweymahl 
vom Schlage gerührt, und farb am 2. December 1465 im 
49. Zahre feines Alters, unbedauert, Einderlos. 

Die Stände Ofterreih® unter der Enns huldigten dem 
Kaifer fogleih ; die Wiener aber waren in großer Verlegen- 
heit , wie fie Verzeibung erwirfen follten. Als aber der Kaiſer 
Bothſchaft fandte, Einlaf und Huldigung fordernd, und viele 
fältige Briefe aus Neuſtadt verfiherten, daß der Kaifer ge: 
finnt fey, Gnade für Recht ergeben laſſen, da wurden fiebzig 
Bürger, an ihrer Spitze der Bürgermteifter, Friedrich Ebner, 
abgeordnet, bey Friedrich Vergebung anzuſuchen. Die Blirger 
von Neuftadt begegneten den Wienern ganz unfreundlich ; fie 
empfingen die Abgeordneten mit Vorwürfen und Schmaͤhun⸗ 
gen; der Kaifer mußte jede fernere Kränfung bey ſchwerer 
Strafe verbiethen. Nach einigen Tagen wurben die lebenden 
zur Audienz zugelaffen; fie bathen auf den Knien um Verzei— 
hung ‚um Aufbebung der Reichsacht, um Loszählung vom Kir⸗ 
henbanne. Der Kaifer lief fie ohne Antwort weggehen; doch 
bey einer zweyten Audienz verfprad er, das Vergangene ale 
ungeſchehen zu betrachten, wenn fie den Eid der Treue leiſten, 
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und künftig ihre Pflicht getreu erfüllen würden. Füuͤnf Eaiferli- 
he Räthe und zwey päpftliche Legaten Eehrten mit den Abge: 
ordneten nad Wien ; eritere Empfingen die Huldigung, Legtere 
ſprachen die Wiener des Kirchenbannes ledig. 
Fr Mod einmahl erhoben fi Unruhen. Viele Einwohner wa- 
ren aus früherer Zeit in der Verbannung , theild weil fie mit 
dem Kaifer in der belagerten Burg ausgeharvet hatten , theils 
weil fie zu den von Albrecht auf ungegründete Anfchuldigungen 
Verwieſenen gehörten, theild weil fie in Holzers Anſchlag ver: 
widelt waren. Der Kaifer geftattete allen diefen die Rückkehr, 
und wollte fie in ihr Eigenthum wieder einfegen. Diejenigen 
aber, welche die Habe der Vertriebenen nun inne hatten, 
wollten nichts herausgeben; dadurch mußte nothwendig eine 
Gaͤhrung entſtehen; doch des Kaifers Beharrlichkeit fiegte, 
Noch einmahl ſuchten und erhielten die Wiener Verzeihung; 
und nun erſt war bie volle Ausföhnung hergeſtellt. War aber auch 
Wien im Innern wieder ruhig, fo batte e8 doch in den nädh: 
ften Umgebungen ungemein viel von den ftets ſich erneuernden 
Räuberhorden zu leiden; unter dem müßigen Wolke und aus 
berrenlofen Söldnern thaten fih immer einige ald Hauptleute 
hervor, welche Notten bildeten, die an allen Strafen in Orä- 
ben und Verhauen gelagert, jeden Wanderer anfielen , und 
jeden Verkehr erfchwerten. Smikosky , Vettau, Schwollj'und 
Gehach wurden zwar nad und nad gedemüthiget, die meiften 
flohen nach Hungarn, und trieben ihr Unwefen aus einem ver: 
fhanzten Lager bey Tyrnau; doch ungeachtet Matthias Corvin 
kräftig ihre Austilgung betrieb, fo erhoben doc die Nefte im: 
mer wieder ihr Haupt, bis fie endlich unter Kaifer Mar gänzs 
lich aufgerieben wurden. 

Kaifer Friedrich unternahm eine Wallfahrt nad) Rom; 
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er hatte dieſe gelobt, da er in der Burg zu Wien war bela— 
gert worden. Während feiner Anweſenheit dafelbft dewirkte er 
die Einrihtnng der Bisthlimer zu Wien und Meuftadt, und 
die Beftätigung des von ihm geftifteten Georgs » Ordens ; aud 
bewarb 'er fih um die Heiligſprechung des öfterreichifchen 
Markgrafen Leopold des Frommen. Ein vorzüglicher Gegenftand 
feiner Verwendung zu Rom aber waren feine Anſprüche auf 
Böhmen und Hungarn, durch welche er bald im nicht geringe 
Verlegenheiten kam. 

Shen Papſt Pius II. hatte den König Georg von Böh⸗ 
men mit dem Banne belegt, und nad Rom vorgeladen ; Papft 
Paul II. entfegte ihn vollends ber Königswürde, und mahnte 
die eigenen Unterthanen wider ihn auf. Ein Kreuzheer, wider 
die Zürfen geworben, wurde nah Böhmen geführt, fand aber 
eine gräuliche Niederlage. Da Kaifer Friedrich auf dem Reichs— 
tage zu Nürnberg auf die Seite des wider Böhmen eifern:' 
ben päpftlichen Legaten fich neigte, fandte Georg ein Heer 
unter feinem Sohne Victorin nad Öfterreih, das bis in die 
Nahe Wiens ftreifte. Doch Georgs eigener Schwiegerfohn, 
Matthias Eorvin, erhob fih zum Kampfe, drängte Victorin 
aus Ofterreich und Mähren zurück, und ließ fi zu Brünn zum 
Könige von Böhmen frönen. Schlefien und die Laufig huldig- 
ten dem Helden. Das Glück fhien den feurigen Matthias zu 
begünftigen, Georg erkrankte ſchwer, und fühlte fein nabes 
Ente. Da er fein Reich nicht mehr mit dem Schwerte fügen 
Eonnte, fuchte er dasfelbe dur ein Teſtament zu retten; er 
ernannte mit Übergehung feiner eigenen Söhne den pohlniſchen 
Prinzen Wladislav, Urenkel Carls IV., zu feinem Nachfolger, 
um Böhmen durd die mächtige Vormauer Pohlen zu fehligen, 
Diefer ftaatsfluge Schritt war wohl berechnet. Als Georg im 
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Kahre 1471 farb, folgte ihm Wladislav auf dem Throne, 
fi) gegen Matthias fo glüdlich behauptend, daß biefer zwar 
Mähren und Schlefien behielt, doc vom Neiche Böhmen nichts 
weiter ald den angemaßten Königstitel erlangte, und nad 
mehrjährigen vergeblihen Kriegen alle weiteren Verſuche auf 
biefes Fand aufgab. Friedrich, ein Mebenbuhler des Wladis— 
lav und des Matthias, Fam in die unangenehme Lage, daß 
er den Erfteren ald König von Böhmen öffentlih anerkennen 
mußte, dadurch aber den Leßteren im hoben Grabe erbitterte. 

Raſch brach Matthias Corvin in Oſterreich ein; von ber 
Leytha bis Klofterneuburg hatte er in wenig Tagen fi alles 
unterworfen, Wien wurde von allen Seiten umzingelt, und 
immer mehr und mehr eingeengt. Doc die Wiener bewährten nun 
eine eiferne Treue für ihren Fürften; jede Makel ihres früheren 
Treubruches austilgend. Verfprehungen, Drohungen, und 
alle Künfte der Verführung both Matthias vergebens auf, die 
Shore Wiens ſich zuöffnen. Kaifer Friedrich, von Kriegsmacht 
entblößt, mußte den Frieden ſuchen, und erhielt diefen nur 
gegen das Verfprechen einer fhweren Summe, und unter ber 
Bedingung , daß, im Falle die Zahlungsterminejnicht ges 
hörig eingehalten würden, Matthias ſich auf jede Weife von 
Wien und von den Ständen bezahlt machen könne, 

Diefe Friedendbedingung war hinlänglich, jeden Augen: 
blif einen neuen Bruch berbeyzuführen, der dann aud bald 
erfolgte. Friedrich war in großer Geldnoth, und ſchritt zu aus 
ferordentlihen Auflagen; die Mauthen wurden erhöht, eine 
hohe Schatzſteuer traf Reihe und Arme, fogar die Dienitbo- 
tben. Doc ungeachtet die Steuer großen Theils richtig einging, 
ward Matthias nicht befriedigt. Es bedurfte daber kaum der 
Härte, mit welcher Briedrid dem Domcapitel zu Paffau und 
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den Bılhöfen zu Salzburg und Seckau begegnete, um bie 
Waffen des um Schuß angerufenen Sungarkönigs neuerlich 
wider Dfterreich zu kehren. Mit Lift erlangte Matthias den 
Eingang in Unterfteyer und Kaͤrnthen, und kaum hatte fein 

- Heer dafelbft Fuß gefaßt, als alle Städte und Schlöffer der | 
Salzburger und Seckauer fi) ihm öffneten. Schnell drangen 
die Hungarn wieder in Ofterreic vor; nur die drohende Türe 
Eengefahr im Süden fchaffte Friederichen im Jahre 1481 eine 
Eurge Waffenruhe. Friedrich verließ Wien, und fah ed nie wie: 
ber; bey der fteigenden Gefahr flüchtete er nad Linz, Grüß, 
Innsbruck. Viele Städte und Schlöſſer fahen ſich genöthiget, 
bungarifhe Befagungen einzunehmen, um nur gegen Räuber 
gefhüst zu feyn. Im Jahre 1482 fielen Heimburg und En—⸗ 
zerödorf; nur die Kämpfe mit den Türken hielten Matthias 
noch ab, gerade auf Wien zu gehen. Die Stadt erfaufte einen 
fiebenmonathlihen Stillftand,, und fuchte fih mit Vorraͤthen 
zu verfeben. Als mit den Türken auf einige Zeit Ruhe berge- 
ftellt war, kam Matthias mit verftärkter Macht, und nahm 
allmählig die Landftädte Oſterreichs ein; endlich wurde Wien 
enge eingeſchloſſen, und alle Zufuhr abgeſchnitten. Am 25. 
Jaͤnner 1485 begann eine förmliche Belagerung. Die Noth in 
Wien erreichte einen hohen Grad, die Lebensmittel fliegen zu 
ungebeueren Preifen; das Fleifh der Pferde, Hunde und 
Kaben wurde die gewöhnliche Speife. Matthias erftürmte St. 
Nicola auf der Landſtraße; doc feine Angriffe von diefer Seite 
und vom Werd auf die Stadt blieben ohne Erfolg. Der Hun⸗ 
ger wurde endlich Sieger ; wollte gleich die Befakung Wiens 
von Feiner Unterbandlung willen, fo drang doch das Wolf in 
wüthender Verzweiflung auf eine baldige Übergabe der Stadt. 
Man fah fi zu Unterhandlungen genöthigt, und am 21. 
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May kam ein Vertrag zu Stande, nach welchem Wien ſeine 
Thore am 1. Juny 1465 öffnen follte, wenn bis dahin kein 
Entfag erſcheinen würde. Der Entſatz blieb aus, und am ı. 
Juny befegten Booo Hungarn bie Stadt. Matthias hielt zu 
Pferde einen feyerlihen Einzug; VBürgermeifter und Rath mit 
den Schlüffeln der Stadt, die gefammte GBeiftlichkeit mit den 
Heiligthümern von St. Stephan, und bie Hochſchule empfin- 
gen den Sieger an der fteinernen Brüde vor dem Stubenthor. 
Ein ſchrecklicher Sturm braufte während des Einzugs und die 
Erde bebte. 

‘ Wien gefiel den Hungarn, und aud Matthias hielt fi 
größten Theils in diefer Stadt auf," doc bebagte ihm die Woh: 
nung in ber Burg nicht; er erbaute fih ein Haus in der 
Kaͤrnthnerſtraße, welches in der Folge das Haſenhaus genannt 
wurde. Die Wiener hatten nicht Urfache, mit dem neuen Herrfcher 
zufrieden zu ſeyn, er hielt fie ziemlich hart und bedrückte fie durch 
Auflagen und dur willführliche Erpreffungen. Während feiner 
Regierung wurde auch die Stadt zweymahl, in den Jahren 
1488 und ı489 , von großen Feuersbrünften heimgeſucht. Der 
Krieg ging in Diterreich immer fort; Neuſtadt, Krems, Laa, 
Res, Eggenburg und Alenfteig trogten den hungarifhen Waf— 
fen. Neuſtadt fiel erft im Jahre 1487; Krems troßte einer 
jahrelangen Belagerung, und wurde im Jahre 1487 durch eine 
Schar entfegt, welche Friedrich unter Anführung feines Nef— 
fen, des Herzogs Albrecht von Sachſen, nad) Öfterreich gefendet 
batte. Am 22. November 1487 fam ein Waffenſtillſtand zu 
Stande, welder bis in das Jahr 1489 verlängert wurde; 
Matthias behielt bis zum gaͤnzlichen Erſatz der Kriegskoſten 
alle Eroberungen , die jedoch ohne Entgelt an den Kaifer zus 
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rückfallen ſollten, wenn der König vor dem Abſchluſſe eines 
Friedens ſterben würde. 

An dem Frieden wurde zwar immer gearbeitet, doch nicht 
mit Glücke. Eine beſſere Wendung ſchienen die Unterhandluns 
gen nehmen zu wollen, ald der Kaifer im Jahre 1489 feinen 
Sohn, den bereits zum römifchen König ernannten, und feit 
zwölf Jahren mit der Erbinn der Niederlande und des Herzogs 
thums Burgund vermählten Marimilian zu- fih nad Linz bes 
rief, denn Matthias bezeugte diefem große Willfährigkeit und 
Achtung. Allein die Hand Gottes waltete, und Öfterreich fah 
bald auf andere Weife fi) von dem fremden Herrſcher befreyt. 
Matthias fühlte feit Anfang des Jahres 1490 feine Gefund« 
beit immer mehr und mehr erſchüttert; von einem SchlagAuffe 
gerührt, verſchied er unter fchweren Leiden am 5. April 1490 in 
feiner Burg zu Wien, 

Schnell wurden Eilbothen an den römifhen König gefen: 
det, welder eben; ein Heer im deutfchen Neiche warb. Zu 
Linz hielt Mar Heerſchau über feine. Truppen, dann zog er 
eilig mit ihnen die Donan herab, und befeßte beynahe ganz 
Niederöfterreih bid Wien. Die Wiener bewaffneten fih, und 
der Stadt-Commandant, Graf von Zips, wagte ed nit, Ge⸗ 
walt wider fie zu gebrauchen ; ja als er die Annäherung des 
römifhen Königs vernahm, warf er eine Beſatzung in bie 
Burg, und zog ab nad Ebenfurt. Die Wiener befegten bie 
Thore ihrer Stadt, und ſchickten Abgeordnete nach Klofterneu: 
burg, den Sohn ihres Herrſchers zu ſich einzuladen. Mar erfchien 
am 19. Auguft 1490 im Werd, wurde vom Stadtrathe am Thor 
feyerlich empfangen, und nad St. Stephan zueinem Dankfeſte 
begleitet. Am hohen Markte wurde die Huldigung geleiftet, 
und fogleich die Belagerung der Burg begonnen. Die Ber 
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ſatzung wehrte ſich tapfer, und erlangte nach zehn Tagen einen 
freyen Abzug. | 

Kaifer Friedrich ſah Wien nicht wieder. Unzugänglid für 
jedermann lebte er auf dem Schloffe zu Linz der Andacht und 
| feinen Lieblingswiffenfhaften. Eine unbedeutende Beſchadigung 
hatte die traurige Folge, daß ihm der rechte Fuß abgenommen 
werden mußte; während der Heilung ftellte fih ein Fieber ein, 
welches ihn am 19. Auguft 1495 dahin raffte. Seine Leiche 
ward nah Wien gebraht, und bey St. Stephan in die erjs 
berzoglihe Gruft beygeſetzt, bis das prächtige Grabmahl bey 
dem Paffiond-Altare dieſer Kirche von bem berühmten Strafs 
burger Bildhauer Niclas Lerch vollendet war, in welches danır 
der Leihnam am a. Movember 1515 feyerlich übertragen 
wurde, . 

Marimilian war bemüht, in Wien die alte Ordnung 
wieder berzuftellen, und bey auswärtigen frieblihen Verhaͤlt⸗ 
niffen im Innern die eingefchlihenen Mißbraͤuche wieder aufe 
zubeben, und die alten Regeln zu erneuern und zu verbeifern, 
Oſterreich, vor Kurzem noch in Gefahr, vom Haufe Habsburg 
gänzlich abgerifen zu werden, fah unter Mar ſich hoch erhoben , 
dur die ausgedehnte Maht, welche diefes Haus erlangte. 
Mar hatte Burgund und die Niederlande erworben, und fein 
Sohn Philipp, welden er am 21. October 1496 mit Johanna, 
der jüngeren Tochter Ferdinand des Katholifhen von Arragon 
vermählte, wurde bald der präfumtive Erbe des in zwey Welt: 
theilen befigreihen Spaniens. Mar brachte auch noch den Vers 
trag zu Stande, durch welchen die fhon einmahl mit Diter: 
reich verbunden gemwefenen Kronen von Hungarn und Böhmen 
wieder, und zwar bleibend an fein Haus gelangten. 

Hungarn war nad) dem Tode des Königs Matthias in der 
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größten Verwirrung. König Wladislav von Böhmen hatte 
jwar ben bungarifchen Thron beftiegen,, doch die Brüder Eme— 
ri und Stephan Zapolya maßten fi grofe Macht an, und 
der hohe und der niedere Adel gerietben in heftige Gäbrung 
wider einander. Der Szekler Georg Dofa ließ durch ein Kreuze 
beer, welches wiber die Türken beftimmt war, ganz Hungarn 
verbeeren, belagerte Temeswar, und nahm den Königstitel an. 
Der junge Zapolya entfeßte Temeswar, nahm den Dofa ges 
fangen, und ließ ihn auf einem glühenden Eifenituhle mit einer 
glühenden Krone Erönen. Dod Zapolya ging felbft mit nichts 
Geringerem um, als einft die Kronen Hungarns und Pohlens 
feinem Haufe zuzumenden. Wladislav und fein Bruder, ber 
Pohlenkönig Sigmund, fuchten eine innige Verbindung mit Mas 
fimilian. Es wurde ein Congrefi verabredet, welcher am 16. 
July 1545 Statt fand. Schon ben Abend zuvor hatte König 
Sigmund mit Pohlen und Reuffen zu Heimburg, König Wla- 
bislav aber mit den Hungarn und Böhmen zu Brud an ber 
Leytha fi gelagert. In. der Ebene nahe bey Trautmansdorf 
follten die Fürften zufammentreten. In größter Pracht erwars 
teten die Fürften mit ihren Edlen den Kaifer, ‚welcher endlich 
mit gleicher Pracht erſchien, umgeben von ven Gefandten aus 
Spanien und England, von den Herjogen aus Bayern, 
MWürtemberg und Meklenburg, von vielen Großen des beutfchen 
Reiches und von einem zahlreichen Adel feiner Lande, bey 
fünftaufend Mann, in blanker berrliher Rüftung. Als Mar 
bey den Königen eintraf, reichte er diefen und ben Kindern 
Wladislavs die tapfere Hand, herzlich ansrufend: „Dief ift 
der Tag, den der Herr gefendet; laſſet und freudig und fröh— 
lich ſeyn!“ Wladislav war zu Thränen gerührt; Jubel durch⸗ 
zuckte alles Wolf. Es ward eine Wechſelheirath feftgefegt; die 
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Tochter Wladislavs ſollte einem der Enkel des Kaiſers, Carl 
oder Ferdinand, ſich vermählen, die Enkelinn des Kaifers ward 
dem Prinzen Ludwig, dem Sohne des Böhmenkönigs, verlobt. 
Am 17. Zuly erfolgte der Einzug über Schwechat nah Wien. 
Ungeachtet Regenwerter einbrach, eilte alles Volk hinaus, dem 
herrlichen Zug zu fehen. Fünfzehnhundert Bürger, in Scharlach 
gekleidet, vor ihnen ſechs mit der Ritterwürde gefhmückte Raths⸗ 
herren in filbernem Harniſch zu Roß, bewillkommten die Zürften 
im freyen Felde; an der fleinernen Brüde vor dem Stuben- 
tbore barrten die Obrigkeit der Stadt, die Univerfität, die 
Beiftlichkeit mit den Heiligthümern, und die Zünfte und Ze: 
hen der Handwerker mit ihren Fahnen. 

Voraus zog die- Meiterep der Hungarn, Böhmen und 
Pohlen, ihr folgte der öfterreichifche Adel, von mehr als zwey⸗ 
hundert Xrompetern und Paukern begleitet. Hierauf ritten 
Sigmund und Ludwig; Wladislav und Mar, der eine über, 
ber andere bald fechzigjährig, wurden in &änften getragen, 
von den angefebenften Baronen umgeben; darauf kam bie 
Prinzeflinn Anna im goldenen Wagen, im Gefolge ihr anfehn: 
licher Hofſtaat. Vierhundert deutſche Reiter, wohlgerüftet und 
prächtig geſchmückt, fchloffen den Zug. 

Fünf Tage waren den Arbeiten der Näthe des Kaiſers 
und der Könige gewidmet; die Fürſten befuchten inzwiſchen bie 
Luſtſchlöſſer, befaben die Merkwürdigkeiten der Stadt, und 
ergetzten ſich anihren Vergnügungen. Am 22. Zuly endlich fand 
die feyerlihe Verlobung bey St. Stephan Statt, mit der 
größten Pracht; der Kaifer vertrat die Stelle eines feiner En— 
kel bey der Verlobung mit der Prinzeſſinn Anna, welde er 
fogleich als eine Königinn krönte, weil jeder feiner Enkel ein 
Konigreih zu erben hatte, , Bey der Kirchenfeyerlichkeit waren 


die päpftfichen Legaten, der Nuntius, der Cardinal Primas von 
Gran, der Cardinal von Gurk, vierzehn Bifhöfe, und eine 
große Anzahl von Präfaten anwefend ; über zweyhundert Jüng— 
linge vom erften Adel wurden von den Fürften zu Rittern ges 
fhlagen. Keftlichkeiten drängten nun Feftlichkeiten; auf dem 
neuen Matkte ward ein Turnier gehalten. Am 39. Zuly endlich 
fchieden die Fürften aus Wien, am 5. Auguſt trennten ſie ſich 
zu Neuſtadt; ihr Freundfhäftsbund war unzerttennlid. 
Schön nad ſieben Monathen ftarb Wiladislav und hinter: 
ließ feinem Sohne Ludwig den Thron von Böhmen und Hun— 
garn. Uneinige Vorminder und Parteyungen brachten über 
beyde Reiche viel Unheil; Doch auch Oſterreich ward neuen Ge— 
fahren ausgeſetzt, da Kaiſer Maximilian ſchon am 12. Jänner 
idrg im ſechzigſten Lebensjahre ſtarb. Noch unſeren Tagen iſt 
das Andenken biefed Fürſten herzerhebend; er war die letzte 
Blume des Rittertbums, perfönlich Eühn und tapfer, über alle 
Gefahren erbaben, den Wiffenfhaften und Küniten ein 
mächtiger Förderer, felbft ein Schriftiteller in den meiften 
Bädern , voll großartiger Anfihten , im Staate wie im Leben, 
Nur eines konnte ihm mit Recht zur Laſt gelegt werden, daß 
er von allzu lebhaftem Feuer hingeriſſen, zu raſch über die 
Gegenwart ſich hinausfegte, und daher vieles deganii, was 
er bald ſelbſt wieder aufgab. | 
Mar hatte in feinem Teftamente verordnet, daf die von 
ihm aufgeftellten obeten und niederett Beamten der öſterreichi— 
fhen Lande bis zur Ankunft eines feiner Enkel dus Spanien 
in ihren Ämtern verbleiben, und die andesregierung fortfüß: 
ten follten. Allein eine kühne Partey erhob ſich und beftimmte die 
Regenten, einen Landtag auszufcreiben. Die Stände hielten 
dieſe Nachgiebigkeit für Schwaͤche; der aͤrmere Landadel, die 
128 
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Handwerker und der große Volkshaufe waren bereits in Gaͤh— 
rung gebracht; eine Schar Wüthender drang in den Verfamm: 
lungsfaal, die Regenten wurden mit Schmach und Tod bedroht, 
und mußten nad der Neuftadt fliehen. An der Spitze der Un: 
zufriedenen ftanden Michael Eiting , der Landmarfhall Hanns 
von Puchheim, der Stadtrihter Martin Capin bon Hermann: 
ftadt, gewöhnlid Doctor Giebenbürger genannt, der Gürber 
Hanns Rinner, der abgedankte Pedell Hanns Herkules, und 
Niclas Zimmerer, eines Fleifherd Sohn. Schnell wurbe eine 
neue Landesverwaltung eingeführt ; vier und fechzig oberite Aus: 
ſchüſſe, aus jedem der vier Stände ſechzehn, hatten die geſetz⸗ 
gebende, und ein Directorium von fehzehn Gliedern, aus je: 
dem Stande vier, hatte die ausübende Gewalt. Die neuen 
Megenten forderten den Eid der Treue, plünderten die SOchak- 
kammer, fhlugen Münzen, bedrücdten die Anhänger der alten 
Regierung, und zeigten ſich verſchwenderiſch gegen ihren vers 
brecherifchen Anhang. Statt des Stadtrathes traten bundert 
Handwerker auf, welde alle Ämter und Einkünfte an ſich riffen. 

Herrihfuht, Eigennug , Rachſucht, vielleiht auch aus— 
wärtiger Einfluß, und die Meinung, daf keiner der beyden 
Erzherzoge Carl und Ferdinand, wegen der Verhaͤltniſſe, mit 
welden fie auswärts zu ringen hatten, fo bald nad Ofterreich 
werde kommen Eönnen, feinen diefe Gewaltſchritte eines 
Theiles der Stände und der Wiener Bürger veranlaßt zu ba: 
ben. Doch die After-Regierung hatte zum Glücke nicht allzu lan⸗ 
gen Beſtand. Die alten und die neuen Regenten fandten Abs 
geordnete an Erzherzog Carl. Die Mifvergnügten erhielten 
nur trocknen Beſcheid. Eine zweyte Gefandtfchaft derfelben ver 
wies Carl auf gelegenere Zeit. Am 10. September 1520 ord- 
nete er den Grafen von Haag, Lafpar von Volkersderf und 
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Wilhelm von Zelfing nah Wien ab, die Wahl des Hanns Rin- 
ner zum Bürgermeifter, und feiner Spießgeſellen in die übri— 
gen Ämter, zu vernichten, und eine neue Wahl nad) altem Her: 
Eommen zu veranlaffen. Endlid auf dem Neichstage zu Worms 
traf der bereits zum deutfchen Kaifer im October 1520 gefrönte 
Earl V. die Theilung in die fpanifche und deutfche Linie Habs— 
burg. Carl behielt Spanien, Neapel, Sicilien, Indien, die 
Miederlande und Burgund; Ferdinand erhielt die Lande ob 
und unter der Enns, Steyer, Kärnthen, Krain, die adriati- 
fhen Küften,, Tyrol, die Vorlande, Elſaß und Würtemberg. 

Am Frübjahre 1522 erfhien Ferdinand in Ofterreich,, 
und fegerte am 27. May das Beylager mit der Prinzeffinn Arnd 
zu Linz mit größter Pracht. Unvermuthet traf er am 12. Juny 
zu Klofterneuburg ein, beſprach fi mit dem Propite Georg Haus: 
manftätter über die Lage der Dinge, und ging dann nad Neu: 
ftadt, ohne Wien zu berühren. Er lud die alten und die neuen 
Negenten nah Neuftadt, und am 8. July hörte der Erzherzog 
auf offenem Ma:kte beyde Parteyen. Nach genauer Unterſu— 
hung wurde am 25. July das Urtheil verkündet, daß die Af— 
ter⸗Regenten ald Meineidige dem Herrn des Landes mit Leib 
und. Gut vetfallen feyen. Ferdinand erwartete, daß die Schule 
digen Neue fühlen und um Verzeihung fleben würden; allein 
fie bewiefen großen ©tarrfinn. Da ließ er fie ergreifen und in 
das Gefängniß werfen, und am 9. Auguft wurden auf dem 
Plage, wo das offene Gericht war gehalten worden, Puech— 
heim und Eitzing, der Bärber Rinner, Doctor Giebenbürger 
und einige andere Bürger mit dem Schwerte hingerichtet. Der 
Sachwalter der Rebellen, Dr. Gamp, wurde des Landes vers 
wiefen, und viele Bürger Wiend wurden mit dem Verlujte ib: 
ter Freyheiten bejtraft. | 

ı2 * 
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«  Ferbinand hatte mit ſchweren Gefhiden zu ringen. Die 
Reformation und die Spaltungen in der Kirche überhaupt er- 
jeugten aud in Ofterreich furdtbare Gährungen ; no furdt- 
barer drohte ein Gewitterfturm von Außen heran. Suleyman, 
der Sieger Über Perfien, Sprien und Ägypten, hatte kaum den 
Thron feines Vaters beftiegen , ald er eine große Macht wider 
Hungarn wandte; er ſchien nichts geringeres, als die Unter: 
johung des ganzen Mitteleurova zu beabfichten. Er eritürmte 
Belgrad am 29. Auguft 1521, nahm in der Folge Peterwar: 
dein, und drang immer tiefer in Hungarn ein. König Yudwig 
hatte eine allzu geringe Macht, dem Eroberer kräftig widerſte— 
ben zu Eönnen, und die Parteyungen unter feinen Großen 
laͤhmten fogar einen Theil feiner geringen Streitkräfte. In der 
fumpfigen Ebene nicht weit von Fünfkirchen Fam es am 29. Au: 
guſt 1926 zu einer blutigen Schlacht, in welder Suleymans 
uͤbermacht und die Unthätigkeit des unzufriedenen Grafen Zar 
polya zum Nachtheile der Hungarn entfchieden ; Ludwig verlor 
auf der Flucht in einem Morajte das Leben, Suleyman ver: 
brannte Fünfkirchen und Ofen, ftreifte bis an den Platten- und 
Nenfiedlerfee , und Eehrte nur heim, um Unruhen in Ajien zu 
daͤmpfen; nicht lange konnte es ihm an Gelegenheit fehlen, 
wieder verbeerend auf Hungarn loszuſtürmen. 

Nach Ludwigs Tode ließ Zapolya fih zum König ausrufen 
und frönen. Der Palatin Bathory Ienkte aber auf einem 
Neihstage zu Preßburg die Wahl einer zahfreihen Partey auf 
Erzherzog Ferdinand, welder ohnehin den nächſten Anſpruch 
auf das Reich hatte, und von den Böhmen ſogleich als König 
erkannt wurde. Ferdinand verfprad die Freyheiten des Reiches 
aufrecht zu erhalten, und Belgrad den Türken wieder zu ent⸗ 
reißen. Er ging nad Hungarn, und fand Zapolya mit einem 
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Heere im offenen Felde. Niclas Graf Salm brachte bey Tofay 
diefem Gegner am 21. Auguft 1527 eine fo bedeutende Nie: 
derlage, und fpäter bey Erlau, dann bey Szinye fo berbe 
Schläge bey, daß Zapolya endlich genöthiget war, ſich nad 
Pohlen zu flüchten. Nun aber wandte der Vertriebene fih an 
Suleyman, und ſchnell braufte das Türkenheer unter feinem 
Sultan wieder in die Ebene von Mobacz. Ofen ward dem 
Feinde durch Verrath geöffnet, Gran erſchloß ihm der Primas 
freywillig. Wiſſegrad fiel ohne Gegenwehre, und Raab wurde 
angezlindet und feinem Schickſale überlaffen. Ungemein ſchnell 
rückte Suleyman an die öfterreihifhe Grenze, wo Bruf und 
Neuftadt feine Schritte nur Eurze Zeit hemmten. 

Wien erbebte. Am 17. September 1529 ergriffen Leute 
aus allen Ständen die Flucht; der Blutdurft der Türken hatte 
allgemeines Entfegen erwect. Wien hatte fehr zu fürdten, 
denn ed war im fihlechten Verrheidigungsitande. In größter 
Eile wurden die ſchwaͤchſten Stellen der Stadtmauern und die 
Ufer der Donau mit Verſchanzungen gedeckt, die hoͤlzernen 
Dächer abgenommen, das Pflaſter der Straßen aufgeriſſen, 
und die Vorſtädte, welche ganz nahe an die Stadtmauern 
reichten, mit allen Kirchen , Klöftern und Spitälern niederge« 
brannt. Eine außerordentliche Steiter, dem ganzen Lande aufer: 
legt, mußte die Vertheibdigungsfoften decken; man beeilte fi, 
hinreichende Lebensmittel in die Stadt zu fhaffen, und die Bes 
ſatzung, welche nur in zweytauſend Mann beftand, fo viel möge 
ich zu verftärken. Der tapfere Graf Salm unter dem jungen 
Pfal;grafen Philipp leitete die Verrheidigung Wiens ; ausge: 
zeihnete Männer ftanden ihm zur Seite; Leonard von Völs, 
Niclas von Thurn, Hector von Reifhah, Hanns Kagianer. 
Die Zahl der Vertheidiger war bey zwanzigtaufend Mann, 
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darunter Wiens bewaffnete Bürgerſchaft unter ihrem Haupt⸗ 
mann Wilhelm Grießenegger und dem wackern Leonhard 
Hauſer. 

Traurig war das Loos der Landleute und der aus Wien 
Flüchtigen. Ein Vortrab der Türken überſchwemmte das ganze 
flache Land, raubte alles, was einigen Werth hatte, legte die 
Wohnungen in Aſche, und verfolgte die Einwohner bis in das 
Dickicht der Wälder; Greiſe, Weiber, Kinder ſchonungslos 
mordend. Schon am 21. September zeigte ſich eine Schar Tür⸗ 
ken vor Wien, in den zwey naͤchſten Tagen folgten größere 
Malen, am 24. die Janitſcharen, welche ſich fogleih in bie 
Ruinen der Vorftadtgebäude warfen, und am 26. erfdien der 
Reſt des Heeres. Die Türken lagerten fi in einem weiten Bo⸗ 
gen rings um die Stadt; Suleymans Zelt breitete fich, einer 
Eleinen Stadt aͤhnlich, auf jener Ebene bey Simmering aus, 
wo heut zu Tage noch das fogenannte Neugebäude ganz nad 
der Form jenes Zeltes ftebt. 

Achtzehn Tage dauerte die Belagerung Wiens; es waren 
für die Belagerten achtzehn heiße Tage. Die Befagung war 
von dem herrlichſten Muthe befeelt, und die Bürgerfchaft wett: 
eiferte in der Tapferkeit und Ausdauer mit den Kriegern. Neun 
zehn größere und Eleinere Stürme wurden mit Kraft abgefchla- 
gen ; den feindlichen Minen wurde mit großer Wachſamkeit ent: 
gegen gearbeitet, und da, wo bo die Mauern Schaden lit 
ten, wurden die Lücken mit größter Schnelligkeit wieder durch 
Bollwerke verrammelt. Suleyman entbrannte in Wuth, daß 
Wien, deſſen Fall ihm fo leicht war gefchildert worden, fo nad: 
drüdlich widerftand. In der Macht vom 14. auf den 15. Dctos 
ber brach er mit feiner ganzen Macht zum Rückzuge nach Hungarn 
auf. Traurig war das Loos der Landleute, welche gefangen im 
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Lager waren ; ihre Zahl war zum Fortbringen zu groß, Maͤn— 
ner und Weiber wurden daher niedergehauen, die Kinder an 
Zäunen gevfählt. Der Sultan ging mit dem Hauptheere, mit 
dem ®epäde und der Beute voran; der Großweſir deckte den 
Rückzug, noch zwey Tage jenfeitd des Wienerberges haltend. 
Diefer plöglihe Abzug der Zeinde war kaum zu erklären ; die 
Urſachen desfelben mochten bie vergeblichen Stürme, die reg— 
nerifche Jahreszeit, und die Nachricht, daß ein Entfag anrücke, 
gewefen feyn. 

Groß war der Jubel Wiens, auf den Wällen wurde das 
Geſchütz losgebrannt, und im Dome zu St. Stephan wurde 
ein Dankfeft begangen. Dem Grafen Niclas Salm, dem uner: 
ſchrockenen Vertheidiger der Stadt, war beym letzten Sturme 
ein Schenkel zerfhmettert worden ; er ftarb an den Folgen die: 
fer Wunde. 

Die alte Sage, daf das Haus zum Heidenſchuß in der 
Stadt diefen Nahmen feit diefer Belagerung habe, weil die 
Türken durch Minen- bis dahin gekommen, von den wachenden 
Büderjungen aber entdeckt worden wären, ift ganz ungegrüns 
det; denn .diefe Benennung des erwähnten Hauſes war, wie 
urkundlich erwiefen ift, fhon vor der Belagerung üblich. Eben 
fo unrichtig ift es, daß die Befagung der Stadt beym Groß: 
herrn um eine zebntägige Waffenruhe und um Schonung des 
Stepbhansthurmes angefucht habe, der leßteren Bitte aber nur 
unter der Bedingung die Willfahrung zugefichert worden fey, 
wenn auf der Spitze des Thurmes der Halbmond aufgefteckt 
würde, Der Stern und bewegliche Halbmond, welcher einit 
wirklich auf dem Stephansthurme ftand, und nun im bürgerli— 
chen Zeughaufe aufbewahrt wird, ift erſt im Jahre 15891 aufs 
geſtellt, und im Jahre 1686 wieder abgenommen worden. 
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Kurz nach dem Abzuge der Türken wurde Wien durch eis 
nen Aufruhr der Soldaten hoc beängftiget, Die Neichdtruppen 
begehrten fünffahen Sold, weil fie fünf Hauptſtürme tapfer 
abgeſchlagen haͤtten. Man wollte ihnen doppelten Sold geben, 
doch ſie nahmen dieſen Antrag nicht an, und drohten mit der 
Plünderung der Stadt. Glücklicher Weife verfiel der Fahnen⸗ 
junfer Paul von Gumpenberg darauf, fein Banner mit dem 
Rufe fliegen zu laffen, wer ſich mit. doppeltem Solde begnüge, 
möge ihm folgen. Viele folgten ihm, die übrigen fahen für den 
Augenblit zur Nachgiebigkeit fi gendthigt. Doch ſchon nad 
zwey Tagen brad der Unmuth von neuem aus; Friedrich, Pfalz: 
graf vom Rhein, eben mit Reichstruppen non Krems und Kovs 
neuburg herabziehend, mußte einen dreyfachen Sold verfpre- 
hen und zuſichern, daß alles, was während der Belagerung 
an Lebensmitteln und Montur empfangen worden , nit werde 
eingerechnet werden. Mach einiger Zeit wurden die Raͤdelsfüh— 
ver ergriffen und hingerichtet. | 

Die glüdlich beftandene Belagerung hatte Deutfhland be: 
lehrt, daß Wien als eine Vormayer wider die Türken von größe 
ter Wichtigkeit fey. Es wurde daher die VBefeftigung dieſer 
Stadt mächtig betrieben. Rings um diefelbe wurden die Ruinen 
der niedergebrannten Häufer weggefchafft, die Burg wurde er: 
weitert, die Stadtgraͤben wurden breiter und tiefer gemacht, 
und nah dem Plane des Stadt» Ingenieurd Auguftin Hirsvo⸗ 
gel wurden die Vafteyen bergeftellt. Das deutfche Reich, vor- 
züglich viele Neichsftädte, gaben anſehnliche Beytraͤge zu diefen 
Baulichkeiten; die Praͤlaten, die Vefiger der Freyhöfe und 
Sreyhäufer, und der Handelsftand mwibmeten dazu bedeutende 
Summen, und in allen Kirchen öſterreichs wurde zum Feſtungs⸗ 
hau geſammelt. Aus der ganzen Umgegend Wiens wurden die 


— 
Leute zu Frohndienſten aufgebothen, binnen fünfzehn Jahren 
war das Werk vollendet. 

Schon im Jahre 1532 erneuerte Suleyman die Verſuche, 
feinen großen Plan durchzuſetzen; er both dazu ein weit ſtaͤrke⸗ 
res Heer als im Jahre 1929 auf. Während er mit der Haupt: 
macht bey der Belagerung von Güns fi aufhielt, follte Mihal 
Oglu Über den Semmering na Ofterreich einbrechen. Diefer 
Fam wirklich bis Mariazell und an die Enns. Pfalzgraf Fried⸗ 
rich ging über die Donau und fagerte fi bey Schönau, wo er 
am ı9. September 1552 die durch das Pieftinger Thal heran- 
ftärmenden Türken gänzlich aufrieb. Selbſt Mihal Oglu fiel; 
fein Roßſchweif und fein Turban mit großen goldenen Geyer: 
fligeln wurde an Ferdinand überfendet, welcher, ſchon im Jahre 
1951 zum römifchen König erwählt, eben mit feinem Bruder, 
Kaifer Carl V., eine Reichsarmee von Regensburg heranführte. 
Am 4. October trafen die Fürften zu Wien ein; die auferor- 
dentlihe Truppenzahl, welche bier, und vorzüglih am linken 
Donanufer, gelagert war, wurde gemuftert und geordnet. Gus 
leyman hatte nicht fobald von diefem aufßerordentlihen Heere 
gehört, als ihn und die Seinen ein paniſcher Schred ergriff. 
In größter Eile, einer verftörten Flucht ähnlich, nahm er den 
Rückzug; kaum Eonnte ihn Zapolya vermögen, 60,000 Mann 
jenfeitd der Donau aufgeftellt zu laſſen. Hätten die Zürften 
nun ihren Zug Eräftig fortgefegt, fo würde die Macht der Tür: 
fen in Hungarn für immer gebrochen worden feyn. Allein der 
günſtige Augenbli ward verfaumt. Am 24. Februar 1558 kam 
der Friede zu Großmwardein zu Stande, nad welchem Zapolya 
den Königstitel, einen großen Theil Hungarns und ganz Giebens 
bürgen behielt. Nach feinem Tode follte alles an Ferdinand zus 
rüsffallen; allein ald er am 21. July 1540 farb, ward fein 
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- Eur; zuvor geborner Sohn auf dem Felde Rakos zum König 
ausgerufen. Die Feldherren Berdinands waren unglücklich, und 
die Truppen entarteten. Da erklaͤrte Suleyman Hungarn als 
ein türkiſches Sangiakat, und den Sohn Zapolyas als Zins: 
fürften Siebenbürgens und ber Theiß-Öegenden. Ofen ward zur 
dritten Stadt des türkifchen Reiches, und blieb es faft durch 
‚anderthalb Jahrhunderte. 

Ferdinand beſchaͤftigte fih num größten Theild mit den Res 
ligions⸗ Angelegenheiten, von welchen fpäter die Rede feyn wird. 
Nach der Abdankung feines Bruders beftieg er im Jahre 1556 
den Thron der beutfchen Kaifer, auf welchem er jedoch nur acht 
Jahre fah. Er hatte feinen Sohn Marimilien aus Spanien 
berufen, und ihm das ehemahlige Stallgebäude naͤchſt der Burg 
zur Wohnung bereiten laffen, welches daher den Rahmen Stall: 
burg erhielt. Das Erſcheinen des Erbpringen hatte in Wien 
die Freude wieder belebt; auch ſah diefe Stadt zum erften 
Mahle einen Elephanten, weldhen ber Prinz aus Spanien 
mitgebracht hatte, und ber als eine Seltenheit auf der. Mös 
rung am Graben in feiner matürlichen Größe abgebildet wurde ; 
das Bild hat man erft im Jahre 178g abgebrochen. Während 
der Unterhandlungen mit den Ständen von Böhmen und Zune 
gan wegen Maxens Nachfolge auf beyden Thronen, ward Fer: 
binand von einem fehleichenden Fieber befallen, welchem er am 
25. July 1564 erlag. Ihm verdankt Wien die erfte regelmä- 
fige Pflafterung einiger Pläge und Straßen, fo wie die ältefte 
Dienſtbothen⸗ und Apotheker-Ordnung. 

Während der zuölfjährigen Regierung Maximilians II. 
befhäftigte Suleyman noch einmahl die Waffen in Hungarn. 
Mar berief im Jahre 1566 die Stände nah Wien, fie zu eis 
‚ner Kriegsbenfteuer aufzufordern. Sie forderten und «hielten 
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die Erlaubniß, zur Augsburger Confeſſion fih offen zu beten: 
nen, fpäter warb ihnen fogar das Klofter und die Kirche der 
Minoriten in der Stadt zum Gottesdienfte eingeräumt. Der 
Kampf mit den Türken dauerte nur drey Sabre ; bey der Bes 
lagerung von Szigeth, welches der Ban Niclas Zriny beiden: 
müthig vertheibigte, und als er ed nicht mehr halten konnte, 
zum Grabe der Feinde machte, riß auch der Lebensfaden des 
alten und Eränkelnden Padifhah. Suleymans Nachfolger Ge: 
fim ſchloß Waffenrube. Der junge Zapolya errichtete kurz vor 
feinem Tode einen Vergleich, nach welchem Siebenbürgen freye 
Wahl eines Woiwoden haben, diefer aber der Krone Hungarns 
unterthan feyn follte. Die Wahl traf Stephan Bathory, wels 
cher in der Folge zum pohlniſchen Throne gelangte, Sein Neffe 
Sigmund Bathorp übergab im Jahre 158g Siebenbürgen förm⸗ 
ih an Hungarn, wovon noch immer nur das gebirgige Obers 
hungarn und. die Geſpanſchaften an der. Grenze von Ofterreich 
und Steger die Fürften des Haufes Habsburg: ald Könige ers 
kannten. 

Marimilian II. forgte, wie ein vortreffliher Hausvater, 
für das Wohl feiner Lande, und insbefondere für das Befte der 
Stadt Wien. Aus feinen Tagen find ung vielfältige Polizey⸗, 
Sanitätd und Gewerbsfagungen aufbebalten. Sein rühmliches 
Wirken endete jedoch kaum mit dem Zahre 1576, in welchem 
er am 12. October auf dem Neichstage zu Negensburg ſtarb, 
ald eine flurmbewegte Zeit über feine geliebten Staaten her⸗ 
einbrach. 
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Zweyter Abſchnitt. 





Die Kirche. 


Naq Wiederherſtellung der alten Oſtmark waren die Baben⸗ 
berger bemüht, der Kirche in Öſterreich ſchützende Hirten zu 
ſichern. Friedrich des Katholiſchen Freund und treuer Ge— 
führte auf der Wallfahrt in das heilige Land, Biſchof Wolfker 
von Paffau, hatte bey Papft Eöleftin III. um die Wieder: 
berftellung bes Erzbisthums Lord und des untergeordneten 
Bisthums Fabiana, wiewohl ohne Erfolg, fi beworben. 
Leopold der Glorreiche erneuerte durch Schreiben und Abge: 
orbnete beym römiſchen Stuhle den Antrag zur Wiedererwer 
fung des Bisthums Wien. Er lief vorftellen, daß der Paf: 
fauer Sprengel eine erfreuliche aber unverhäftnifmäßige Ause 
dehnung erlangt habe, Anbau und Bevölkerung der faft öde 
gelegenen Oftmark rafch vorgefihritten, und daher einem ein: 
zigen Bifchofe, felbit bey der größten Thätigkeit, kaum möglich 
fey, dem Dienfte der Kirche ganz zu entſprechen; oft mangle 
es an dem heiligen Obfe, oft feyen durchreiſende Bifhöfe ges 
nöthiget, die Priefterweihe zu geben, und wegen allzumweiter 
Entfernung des Oberhirten hätten Irrlehren in Ofterreich ſich 
eingeſchlichen. Wien, ſchon vor Jahrhunderten bedeutend, 
babe ſchon vormahls eines Biſchofſitzes ſich erfreuet; beſitze nun 
eine große Zahl reicher Bürger, werde von Fremden viel 
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beſucht, und Eönne nad Eöln die erfte Stabt des deutſchen 
Neihes genannt werben. Es ſey Eeineswegs beabfichtiget, 
ganz Dfterreih vom Paffauer Sprengel losjureifen, «es 
‚würde genügen, den entfernteren Theil an dad Wiener 
Bisthum zu weißen. Öſterreichs Herzog würde für genü— 
gende Einkünfte des Wiener Bifhofs forgen, und biefem bie 
Schottenlirhe einräumen, die Benedictiner aber von dort ans 
berswohin überfegen. Papft Innocenz III. gab diefem Antrage 
willig Gehör, und vernahm darüber den Erzbifchof Eberhard 
von Salzburg und den Bifhof Mangold von Paffau. Der 
Letztere aber eiferte gegen die vermeintlihe Schmälerung der 
Einkünfte feines Sitzes, die Verhandlungen zogen fid in bie 
Lange, und wurden in der Folge bey eingetretenen wichtigeren 
Angelegenheiten gänzlich abgebrochen. Friedrich der Streitbare 
nahm diefelben wieder auf, doch bey feinen WBerhältniffen 
ebenfalls ohne Erfolg. 

Was jedoch nit unmittelbar zu erzielen war, ergab ſich 
allmählig, freylid nur erft nad Verlauf einer langen Zeit. 
Ein wichtiger Schritt zur Vorbereitung eines eigenen Wiener 
Bisthums war die von Herzog Rudolph dem Stifter gegrüns 
bete Propftey an der Burgcapelle, zu Ehren aller Heiligen. 
Im Jahre 135g ward diefe Propftey nah St. Stephan über⸗ 
tragen, und Papft Innocenz der Sechſte erimirte diefe Kirche 
von der Metropolitan » Gewalt des Erzbifhofs zu Salzburg, 
und des Ordinarius zu Paſſau, fie unmittelbar dem heiligen 
Stuhle unterordnend. Der Herzog ernannte den Propft und 
die Domberren ; und der Papſt beftätigte fie, und verlieh zu= 
glei dem Propfte die Zeichen der bifhöflihen Würde. Diefer 
nannte fi) „von Gottes Gnaden Propft zu Allerheiligen in 
Wien, Erzkanzler von Ofterreih”, umd hatte auch ritterliche 


Ehre und Harnifh. Die Kleidung der Domberren beftand aus 
einem votben Talar, rothen Mantel und Kappe, über dem 
Zalar ein weißes Rochet, auf der linken Seite des Manteld 
ein goldnes Kreuz; doc bald nad Rudolphs Tode wurden fie 
in der Kleidung den Domberren anderer Hochſtifter gleich ges 
fest. Schon Rudolph hatte zu ihrer Wohnung den Zwertelhof 
erkauft. 

Noch währte ed über ein Jahrhundert, ehe Wien fi) wie: 
der eines eigenen Biſchofs erfreuen konnte. Erft Briedrih IV. 
erwirkte bey feinem zweyten Befuche in Nom die Gründung 
des Bisthums. Am 18. Jänner 1469 erklärte Papft Paul II, 
wie fein geliebtefter Sohn Friedrich, römifher Kaifer, zum 
Grabe der Apoftel pilgernd, ihm vorgeftellt , wie feine Stadt 
Wien, bed Paffauer Sprengels, volkreich, wohlhabend, in 
einem gefegneten Lande, voll herrlicher Kirchen, Klöfter und 
Hofpitäler, voll frommer und wohlthätiger Vereine, unter 
allen deutfchen Städten dur Treue und Neinheit des Glau— 
bens und Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl ausgezeichnet, 
auch mit einer Hochſchule geziert fey, die alle Facultäten 
zähle, und mit den ausgezeichnetften Lehrern prange. Darum. 
zähle der heilige Vaser Wien und fein Gebieth, einſchließlich 
St. Veit, mit allen feinen Kirhen, Capellen, Klöftern und 
frommen Orten, vom Paffauer Sprengel gänzlich los, erhebe 
es, ald einen ausgezeichneten und hierzu geeigneten Ort, zur 
Stadt des erften Ranges, und feine Collegiatlirde und Prop: 
ftey bey St. Stephan, auch zu Allerheiligen genannt, deren 
Parron der Landesfürft feldft fey, und die alle hohen Kirchen: 
würden habe, zur Kathedrale und zum Biſchofsſitz. 

Den geiftreichen und gelehrten Jüngling & eo von Spauer, 
ernannte Friedrih zum eriten Bifchof Wiens; drey Vettern 
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desſelben, Sigmund, Chriſtoph und Matthaͤus von Spauer, 
hatten mit dem Kaiſer in der belagerten Burg zu Wien rühm⸗ 
lich ausgeharret. Leo war ungeachtet, feiner Jugend bereits 
zum Bisthume Briren gelangt, und follte nun den neuen 
Sitz zu Wien anfreten, doch wurde er davon abgehalten, 
weil die Einkünfte des Wiener Bisthums noch nicht verſichert 
waren, und ber Bifchof von Paffau feine alten Rechte beharr⸗ 
lich geltend zu machen ſuchte. Die Irrungen wurden endlich 
ausgeglichen , doc Leo von Spauer hatte den Ausgang nidt 
erlebt. Am 17. September 1480 verlas ber paͤpſtliche Nuntius, 
Alerander Bifhof von Forli, bey St. Stephan die päpftlichen 
Bullen, hielt in Begleitung der gefammten Geiſtlichkeit, der 
Univerfität, des Adeld und einer höchſt zahlreichen Wolks- 
menge, einen feyerlihen Umgang durch den größten Theil der 
Stadt, und fang hierauf im Dome ein Dankamt, unter wel- 
chem beyde Bullen an das Kirchenthor unter dem unausgebau- 
ten Thurme angebeftet wurden. Das Paffauer Eonfiftorium 
verließ Wien für immer. 

Zwey Jahre blieb das Wiener Viethum unbeſetzt. End: 
lich im Jahre 1482 verlieh Friedrich dasfelde an Bernhard 
von- Rohr, welcher auf das Erzbisthum Salzburg, das ihm 
der Kaiſer felbft mit gewaffnerer Hand nit abzutrogen im 
Stande war, endlich zu Gunften des Erzbiſchofs von Gran, 
Johann Flans, der bisher das Wiener Bischum adminiftrirte, 
Verzicht geleifter hatte. Bernhard verließ feinen neuen Gig, 
als Matthias Corvin, die zweyte Belagerung Wiens unter 
nahm, er floh nad Tittmaning, wo er am 21. März 1487 
ſtarb. König Matthias Übergab hierauf den Wiener Bifhofs 
fig dem Bifhof von Raab, Urban Dosy, feinem vertraute 
fen Dinifter, einem Manne von ehrwürdiger Geſtalt, von 


Eräftiger Rede und That, der, ungeachtet aller äußern Pradt, 
höchſt einfah und firenge gegen fih war. Urban war andger 
zeichnet durch Gelehrſamkeit, und ein mächtiger Beförderer 
berfelben. 

Nah dem Tode Eorvind trat Urban vom Wiener Bis: 
tbume ab, und der Sedauer Bifhof Matthias Schait wurde 
durch einige Zeit Abminiftrator besfelben. Kaifer Mar I. verlieh 
aber noch im Jahre 1490 das Bisthum zu Wien an Johann 
Vitetz, welcher dasfelbe durch neun Jahre beforgte, zugleich 
aber fein früberes Bisthum Veſprim beybehielt, und fi da- 
ber zu Wien ebenfalls nur Adminiftrator nannte. Nur unter 
eben dieſem Titel beftätigte Papſt Alerander deffen Nachfolger 
Bernhard, aus dem angefehenen öfterreichifchen Gefchlechte 
der Pollhaim , einen Mann von ausgezeichneten Verdienſten, 
welcher Doctor der Rechte, im Jahre 1478 Rector der Uni—⸗ 
verfität zu Padua, dann Domherr zu Palau, im I. 1499 
Pfarrer zu Traunfirchen , und im Jahre 1499 Propft zu St. 
Margareth von Dömös in Hungarn war, und durch Tugend 
und Gelehrſamkeit prangte, doc die höheren Weihen nicht 
angenommen hatte. Nach feinem Tode, welcher fhon im 3. 
1504 erfolgte, erhielt das Wiener Bisthum wieder nur einen 
Adminiftrator , den Raaber Bifhof Franz Bakacs, und als 
biefer im Jahre 150g farb, blieb es durch vier Jahre gänzlich 
verwaifet, 

Endlih im Jahre 1515 erfreuete fih Wien wieder eines 
eigenen Bifchofs. Kaifer Mar I. ernannte und Papft Leo X. 
beftätigte den würdigen Priefter Georg von Slatkonia zum 
Biſchofe; ihm ward zugleich geftattet, fein voriges Bisthum 
Biden, die Propftey zu St. Niclas in Rudorfswerd, und die 
Pfarre St. Martin in Marautſch, beyzubehalten. Georg era 
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warb ſich allgemeine Liebe und Achtung, und das Lob eines 
untadelhaften, wachſamen, nüchternen, eingezogenen, ſanf— 
ten und freygebigen Mannes. Doch kaum über neun Jahre 
faß er auf dem bifhöflihen Stuhle, fhon im 3. 1522 ſtarb 
et, nicht undetrauert von feiner Gemeinde. 

Erzherzog Ferdinand ernannte feinen Beichtvater und Als 
mofengeber, den Dechant des Wiener Domcapiteli, Johann 
von Revellis, zum Nachfolger. Diefem Seelenhirten war. es 
vorbehalten, während der Belagerung Wiens tur Suleyman 
im 3. 1529 die Gläubigen mit Lehre umd That zum Schutze 
der gefammten Chriſtenheit zu ermuntern und anzuſpornen. 
Er} zeigte eine würdige Ihätigkeit in biefem -entfcheidenden Aus 
genblicke. Schon im naͤchſten Jahre ſtarb er, den Biſchofsſitz 
an Joh ann Faber überlaſſend. 

Faber, von Leutkirchen in Schwaben gebürtig, hatte ſich 
durch Gelehrſamkeit ausgezeichnet, die Würde eines Doctors 
der heil. Schrift erlangt, und war von Ferdinand J. zum 
Beichtvater erwählet worden. Bald hatte er ſich auch als Staats⸗ 
mann bewährt, und feinem Bürften auf den zwey wichtigen 
Reihstagen im 3. 1529 zu Speyer, und im 3. 1530 zu 
Augsburg gute Dienfte geleiftet. Im legteten Jahre zum Wie- 
ner Bisthum Berufen, zeichnete er ſich als ein Eiferer für die 
katholiſche Lehre vorzüglich aus. An jedem Sonntage, an jedem 
Seyertage und befonders zur Zeit der hoben Feſte, beſtieg er 
nad der Veſper die Kanzel, die überfirömende Vegeifterung 
des Glaubens, welche ihn erfüllte, den fümnitlihen Gliedern 
der Kirche mitzutheilen. 

Ein gleich eifriger Prediger war fein Nachfolger Friedrich 
Naufen, welcher durch bepnahe eilf Jahre, 1541 bis 1552 der 
Kirche Wiens vorſtand. Schon vor feiner Erhebung zu diefer 
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Würde hatte er als Hofprediger ſich durch warme Thaͤtigkeit 
für den wahren Glauben hervorgethan, und nicht geringen 
Ruhm erlangte er als ein vielſeitiger Schriftſteller. Im Jahre 
1551 begab er ſich zur großen Kirchenverſammlung nach Trient, 
wo er zu Anfang des naͤchſten Jahres ftarb. Sein Leichnam 
wurbe nach Wien gebracht, und am 26. Februar 1552 im Dos 
me zu ©t. Stephan begraben. 

Pur Eurze Zeit hatten feine noͤchſten Nachfolger den bis 
ſchöflichen Stuhl zu Wien inne ; denn € briftopb Werthwein, 
Serdinands I. Rath, vom Neuſtädter Bisthume nah Wien 
berufen, ftarb fhon nah zehn Wohen, und der nad einer 
fünfjährigen Erledigung des Wiener Bisthums zu.demfelben 
erwählte Grofimeifter des ritterlihen Ordens der Kreuzherren 
mit dem rothen Sterne, Anton von Muglitz, warb ſchon im 
Jahre 1562 wegen feines Eifers für den Glauben zum Erjbie 
fhof in Prag erhoben. Der Biſchof von Gurk, Urban, ber 
Sage nad von den Türken im Jahre 1529 beym Abzuge aus 
Dfterreich unter der Beute vor Wien als fünfjähriger Knabe 
zurückgelaſſen, abminiftrirte das hiefige Bisthum durch mehrere 
Jahre, und erft nach feinem Tode im 3.1975 erhielt dasfelbe 
Caſpar Neubeck, ein thätiger Oberhirt der ihm anvertrauten 
Gemeinde, durch zwey Jahrzehende fegenreich wirkend. 

Biſchof Caſpar hatte durch feine perfönlichen Eigenſchaften 
großes Anfehen erworben. Als öffentlicher Lehrer der heiligen 
Schrift in feiner Vaterſtadt Freyburg im Breisgau hatte er fo 
großen Ruhm erlangt, daß er zur Würde eines Rectors ber 
boden Schule daſelbſt fi erkoren ſah. Nicht minder hatte er 
ald Domprediger fich fehr beliebt gemacht. Kaifer Marimilian II. 
berief ihn nad Wien, wo er am Hofe und bey St. Ste 
phan dem Predigeramte rühmlich vorftand. Nach feinem Tode 
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blieb das Bisthum Wien vier Jahre unbeſetzt, worauf es an 
einen Mann gelangte, welcher durch hohen Rang und ſeltene 
Schickſale vor andern ausgezeichnet war. | 

Diefer Mann war Melchior Elefel, der Sohn eines In: 
therifhen Baͤckers zu Wien, deſſen Talente von den Jeſuiten zeit: 
lich entdedt, und ausgebildet wurden. Zu Ingolftadt vollendete 
er feine Studien, und Fam hierauf in das Collegium der Jeſui— 
ten zu Wien. Noch ein fehr junger Dann, fab er fi zum Don 
propfte bey St. Stephan, und bald zum Kanzler der Wiener 
Univerfität, zum Hofprediger und zum Mathe Kaiſers Rudolph II. 
erhoben, und nod vor dem vollendeten fünf und dreyfigiten 
Jahre feines Alters trat er fhon die Adminiftration bes Neu⸗ 
ftädter Bisthums an. Amt 19. Jänner 1602 wurde er ald Wie⸗ 
ner Bifchof inftallirt z und bald wurde er des Kaiferd Matthias 
allgewaltiger Minifter: Er erfreute fi) der ausgezeichneten Ehre; 
von dem römifchen Stuhle mit ber Cardinalswürde geziert zu wer: 
den, Dod auf diefer Stufe feines Glückes ftraudelte er. Vom 
Schimmer feiner Würde und Made gebfendet, nabın er faft 
Fönigliche Auszeihnung im Anſpruch, daher er auch bald die 
Prinzen des Herrfcherhaufes beleidigte. Dabey war fein Wirs 
Een ald Staatsmann dem Zeitbedürfniffe nicht entfprechend. 
Erzherzog Ferdinand, zum Machfolger des Kaifers Matthias 
bereits erlefen, fuchte daher diefen gewaltigen Minifter, we: 
nigftens zeitlich, zu entfernen, ließ ihn ohne Vorwiſſen des 
Kaifers mit: Haft befegen ; und unter militärifcher Begleitung 
nah dem Schloſſe Ambras in Tyrol abführen, wo der Cardi— 
naf durch einige Zeit zwar fürftlich bedient, doch wie ein Staats: 
gefangener in firenger Abgefchiedenheit gehalten wurde. Nach 
einigen Jahren wurde er in die Abtey Georgenberg überfegt. 
Berdinand war inzwifchen zur Regierung gelangt, und Cleſel 
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hatte wenig Hoffnung , Wien wieder zu ſehen. Pabſt lir- 
ban VIII. vermittelte endlich doc die Ausfohnung desfelben 
mit dem Kaifer. Nach einer fait zehnjährigen Abweſenheit kam der 


Cardinal am 25. Jänner 1628 wieder in Wien an; er wurde 


mit großen Ehren von der Geiſtlichkeit, der Univerfität, dem 
Adel und der Bürgerſchaft, unter dem Geläute aller Gloden 
empfangen. Nur zwey Jahre lebte er noch ; er verſchied am 
18. September 1650 zu Neuſtadt im fieben und fiebzigiten 
Sabre feines Alters. Seine Leihe wurde nah Wien geführt, 
und bey St. Stephan in der großen Frauen-Capelle beygeſetzt. 

Nach Cleſel wurde Anton Wolfrath zum Bifhofe Wiens 
ernannt. Diefer hatte zu Cöln, feinem Geburtserte, die Stu⸗ 
dien begonnen, und die volle Ausbildung in Rom erhalten, 
wo ihm aud die Würde eines Doctors der Gottesgelehrtheit 
mit folder Auszeihnung zu Theil ward, daß Cardinal Bellar⸗ 
min ibm feinen Cardinalshut mit der Mahnung aufſetzte: „wird 
dir einft diefer Hut, fo magit du dich nicht übernehmen,” Eine 
ſolche Erhöhung erlebte zwar Wolfrath nit, doc gelangte er 
zu ganz vorzüglichem Anfehen. Er trat nah vollendeten Stu— 
dien in das Ciſtercienſer-Stift Heiligenkreuz in Ofterreich, wur⸗ 
de aber fogleih nah Clairvaur in Frankreich gefendet, um dort 
das Moviziat zu befiehen. Später wurde er nah Rhein in 
Steyermark Üüberfegt, und durch einige Zeit mit der Verwal: 
tung der Pfarre Gradwein bey Grüß beauftragt, Wegen feiner 
Kenntniſſe und ausgezeichneten Eigenfhaften erlangte er bie 
Praͤlatur Willhering in Oberöfterreich, von welcher Kaifer Mats 
tbias ihn zum Abte des Stiftes Aremsmlinfter forderte, Der 
römiſche Stuhl genehmigte den Übertritt Wolfraths aus bem 
Drden ber Ciſtercienſer in jenen der Benedictiner, und Abt Ans 
ton leuchtete bald durch feine ausgebreiteten Kenntniffe im öfo- 


nomifchen Fache fo fehr hervor, daß Kaifer Matthias ihn zum 
geheimen Rathe, und zum oberften Hoffammerpräfidenten ers 
nannte, und oft zu wichtigen Geſandtſchaften auserfah. Nach 
Elefeld Tod zum Wiener Bifchofe erhoben, erfreute Wolfe 
vath fich zuerft des Titeld eines Fürften des Reiches, welder 
fpäterhin alfen feinen Nachfolgern zu Theil wurde. Ihm ver— 
dankt das Bisthum die heutige Nefidenz , eine koſtbare Biblios 
thek und die Verfchönerung der Andreas:Gapelle im bifchöflichen 
Hofe. Doch nur acht Jahre fand er dem Bisthume vor; er 
liegt in der Mitte der Katharinen-Eapelle bey St. Stephan be: 
graben, und hatte ſich felbit die Grabfhrift verfaßt: „Ich war 
Abe, Bifhof, Fürft. Ich bin Staub, Schatten, Nichts.” 

Noch im J. 165g erhielt Friedrich Philipp, aus dem 
‚Haufe der Grafen von Breuner, Bifhof zu Joppen, Weih— 
bifchof zu Ollmütz, Propft zu Brünn, und Domberr zu 
Breslau und Regensburg, das Bisthum Wien. Am 26. De: 
cember, dem Fefttage St. Stephans, hielt er feinen öffent: 
lichen Einzug. Mit großem Eifer verwaltete er durch eine Rei: 
be von dreyfig Jahren das oberfte Hirtenamt in Wien, und 
er verwendete eine fehr bedeutende Summe für die Kirdye und 
das Bisthum. Erft unter ihm ward der jeßige Hochaltar bey 
St. Stephan erbauet; auch das bifchöflihe Haus auf ber 
Freyung und das Schloß zu St. Veit Tief er ganz neu auf: 
führen. Kurz vor feinem Hintritte führte er auf Verlangen 
bes Kaifers Leopold das Schußengelfeft, und nah dem Wunfche 
der verwitweten Kaiferinn Eleonora den Orden der hochadeli— 
gen Damen des Sternfreuzes ein. Er ftarb am 22. May 
1669, und hatte Wilderich Freyherrn von Waltersdorf zum 
Nachjolger im Bisthume. 

Die Belagerung Wiens durd die Türken im Jahre 1529 
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hatte mit den damahls beſtandenen Kirchen, Klöſtern und Spi⸗ 
taͤlern einige weſentliche Veränderungen zur Folge. Das Klo: 
fter der Franciscaner zu St. Theobald, jenes der Nonnen zu 
St. Nicola außer dem-Stubenthor , jenes zu St. Magdalena 
außer dem Schottenthor, das Spital und die Kirhe St. Se— 
baftian vor dem Stubenthor , das Spital und die Kirche zu 
©t. Martin des Georgsordens, die Kirche zu St. Johann 
und das Spitalgebäude in der Fifhervorftadt, der Klofterneus 
burgerbof im obern Werd, das Bürgerfpital dießſeits, und das 
Spital zum h. Geift jenfeitd der Wien, waren bey der Ab— 
brennung der Vorftädte ein Raub der Flammen geworden. 
dach dem Abzuge der Türken Eonnten mehrere diefer öffentlis 
chen Gebäude wegen Erweiterung der Befeftigungswerke Wiens 
nicht wieder erhoben werden. Das Armen: und Krankenfpital 
der Bürger ward am a. Mär; 2550 in die Stadt überfegt, 
und erhielt das Klofter und die Kirche zu St. Clara auf dem 
Schweinmarkte, wo es bid auf unfere Tage verblieben ift; die 
Nonnen von dort wurden in das Pilgrimhaus überfegt, und 
erhielten die Kirche zu St. Anna, Die Nonnen von St. Mage 
balena, welde fi) zu jenen von St. Nicola in der Ginger: 
firaße gezogen hatten, wurden im J. 1555 mit den Klofter- 
frauen zu St. Lorenz vereinigt, St. Nicola aber wurde vom 
Bifhofe Johann Faber zu einem Stifte für arme Studie: 
rende umgeftaltet, welche Beftimmung ed nur bis zum Jahre 
1545 behielt, da die Franciscaner von St. Iheobald das Stift 
und die Kirche. erhielten. 

Die Büferinnen zu St. Hieronymus in der Stadt jtars 
ben allmählig aus ; ihr Klofter ging im J. 1553 gaͤnzlich ein, 
und fiel dem Magijtrate ald Stifter heim. Durd einen Zeit: 
raum von ſechs und dreyßig Jahren ftand es unbenügt, bis es 
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endlich im Zahre 1589 den Franciscanern eingeräumt wurde , 
welche dasſelbe noch befigen. Dagegen j08 Ferdinand I. im 3: 
1551 die Sefuiten nad Wien. Dreyzehn Glieder diefes Ordens 
waren anfangs bey den Dominicanern untergebradht, und er: 
tbeilten theils dafeldft, theild in Privathäufern Unterricht. Erft 
nach drey Jahren fand fi) die Gelegenheit, ihnen ein eigenes 
Klofter einzuräumen. Die Carmeliten, welde im J. 1360 zu: 
erft nad Wien gekommen, und vom Herzog Rudolph IV. ben 
alten Sig der Auguftiner zu St. Johann im Werd erhalten, 
im 3. 1586 aber, weil durch eine Feuersbrunft diefes Klofter 
faft ganz zu ®runde gegangen war, von Herzog Albrecht ITE. 
die Capelle und das Haus auf dem Hofe, wo vormahls die 
Burg Heinrihs Jaſomirgott geftanden, und fpäter ber Münz- 
hof geweſen, erlangt hatten, waren bis auf einen Mönch aus: 
geftorben. Diefer wollte aber nun das Klofter nicht räumen, 
weil er bemüht war, basfelbe feinem Orden zu erhalten. Nach 
dem jedoch nicht nur deſſen Zufchriften an den Ordend-Gene: 
val um Sendung einiger Brüder vergeblid, fondern felbft 
die Verwendungen Ferdinands zu Nom vergebend waren, wur: 
de das Klojter am Hofe im 3. 1554 den Jefuiten förmlich 
übergeben, welche fogleih Schulen errichteten, und bie latei- 
nifhe Sprache in ſechs Claſſen lehrten. Die wohlthätigen Bol: 
gen der Wirkfamfeit diefes Ordens beftimmten im 3. 1582 Kais 
fer Rudolph II., demfelben auch die Kirche und das Gebäude zu 
St. Anna, nachdem die Nonnen dafelbft vorlangft ausgeftorben 
waren, zu überlaſſen. Erft im 3.1625 erfolgte die Vereinigung 
des Collegiums der Sefuiten mit der Univerfität, und es ward 
aus alten Gebäuden das neue Collegiatgebäude und die Kirche, 
gewöhnlich bey den untern Sefuiten genannt, zu Ehren Ma: 
riens und der Heiligen Ignaz und Kaver, erbauet, und im J. 


1634 von dem Bifhofe zu Ollmüg, Carbinal Franz Grafen 
Dietrichftein, eingeweiht. Das Zefuiten- Collegium am Hof wur: 
de zum Profeßhauſe, und bas Gebäude zu * Anna zum 
Probhaufe der Gefellfchaft beſtimmt. 

Aber auch aufer dem Collegium ber Sefuiten waren in 
Wien, und zwar während der Stürme der Reformation, von 
welchen fpäter befonders die Nede feyn wird, mehrere KAlöfter 
und Kirchen entfianden, die Reinheit des Fatholifchen Glan: 
bens bewahrend und erhaltend. Die Erzherzoginn Eliſabeth, 
Tochter Kaifer Marimilians IL. und Witwe Ludwigs IX., Kö: 
nigs von Frankreich, gründete naͤchſt der Faiferlihen Stall 
burg die Kirche zu St. Maria der Engeln, und das fogenannte 
Königsflofter, welchem die erhabene Stifterinn felbft ald Ab: 
tiffinn vorftand. Die Kaiferinn Anna fliftete das Klofter und 
bie Kirche der Capuciner in der Stadt, weldes ihr und ih— 
rem Gemahle, Kaifer Matthias, zur Grabftätte dienen follte; 
der Bau wurde erft nad ihrem Tode, im J. 1622, begonnen, 
und im $. 1652 vollendet ; die Eaiferlihe Gruft, welde nod 
jegt zur Begräbnißftätte der Herrſcherfamilie dient, warb zus 
- gleich begründet, Anna und Matthias wurden die erften dahin 
beygefeßt. Kaifer Ferdinand IL. legte im J. 1627 den Grunb- 
ftein zum Klofter ber Paulaner auf der Wieden, bauete im 
3. 1650 die heutige Kirche der Dominicaner, und ftiftete im 
I. 1655 das Klofter der fogenannten Schwarzfpanier. Deſſen 
erlauchte Gemahlinn, Eleonora, gründete die Kirche zu ©t. Jos 
ſeph, oder zu den fieben Büchern, für Carmeliter : Nonnen, 
nachdem fie fehs Jahre früher die Loretto = Capelle in der Aus 
guftinerfiche mit einer Gruft erbauet hatte, in welde. die 
Herzen der DVerftorbenen des öfterreichifchen Kaiferhaufes bey: 
gefeßt werden. Ferdinand IIL, endlich lieh im 3. 1642 bas 
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Auguſtinerkloſter auf der Landſtraße zu Ehren der Heiligen Ro⸗ 
chus und Sebaftian erbauen, und neun Sabre fpäter wurde 
unter feiner Regierung das Klofter und bie Kirche der Gervi- 
ten in ber Roßau, von DOttavio Piccolomini begründet. 

Welhen großen Dank die Stadt Wien der Vorfehung 
für das Gluͤck fhuldet, immer Fürften und Seelenhirten be: . 
ſeſſen zu haben, welde der Erhaltung des Glaubens die größte 
Sorgfalt und Thätigkeit wibmeten, wird aus der Darftellung 
der Leiden erhellen, welche die unfelige Kirchenſpaltung über 
die Chriſtenheit, und insbeſondere auch uͤber Oferreich und 
Wien, herbeygeführt hat. 
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Dritter Abſchnitt. 





Der untere Werd. 


Die Infelgruppe vor bem rothen Thurm, der untere Werd, 
batte feit feinem Urfprunge mit dem Elemente juringen, wel: 
chem fie fi entwunden ; die tobenden Fluthen drohten mehr als 
einmahl, das angeſchwemmte Erdreich wieder fortjureißen, und 
bleibend über den Boden fi hinzumälzen, der glei einem 
fhwimmenden Garten das lebensfrohe Wien mit erheiterndem 
Grün immer mehr und mehr zu entzücken begann. Hoch zür- 
nend war ber Jfter am Anfange bes fünfzehnten Jahrhunderts. 
Sm Jahre 1402 ſchwoll er durch anhaltende Regengüſſe ſo 
maͤchtig an, daß die Wellen an beyden Ufern weit in das Land 
hinaustraten, und das Flußbett über eine Meile in der Breite 
einnahm. Eine bewegte See ſchien vor Wien fi lagern zu 
wollen, im Werd ragten Eaum noch Daͤcher der wenigen Haͤu⸗ 
fer und die Kronen der Bäume über die Fluth empor. Zerftd- 
rend wütheten die Waͤſſer an beyden Ufern, alle Saaten ver: 
beerend, Gebäude einftürgend, das urbare Erdreich weit hin: 
wegführend. Den höchſten Grab erreichte die Überfhwemmung 
am Feſttage der Apoftelfürften (29. Juny), und nicht geringes 
Bangen befiel die Uferbewohner , als die Fluch dur zehn 
Tage ununterbrochen in gleicher Höhe blieb, und die Donau 
ein einziges ausgedehntes Flußbett bleibend ſich gewählt zu 
haben ſchien. Als endlich die große Waſſermaſſe fi verlief, und 
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der Fluß großen Theils in die vorigen Grenzen zurücktrat, 
ſtieg der Jammer, denn alle Felder, alle Gaͤrten waren ver⸗ 
wüſtet: und das Unglück wuchs noch, denn kaum ſuchte der 
Fleiß wieder zu ebenen, und anzubauen, als ſchon im dritten 
Jahre wieder gleich ſtarke Ergießungen des Waſſers eintraten. 
Die Vorſtädte Wiens am rechten Ufer litten ungemein; der 
untere Werd wurde gleichſam zu einem großen Weiher, im 
Marchfelde gingen die Wellen hoch über das Getreide weg. 
Doch nicht Einzelne allein wurden durch dieſe Verheerungen be⸗ 
troffen, das ganze Land, vorzüglich aber die Stadt Wien, 
fühlte die Nachwehen; denn aus der wiederholten Verheerung 
der Saaten ergab fi eine aufßerordentlihe Theurung der ers 
ften Lebensbedürfniffe, und. die ärmere Volksclaſſe hatte mit 
einer Hungersnoth fhmerzlich zu: ringen. Unerhoͤrt war es zu 
jener Zeit, daß ber Metzen Weizen auf 10 bis 15, der Metzen 
Korn auf 22, Gerſte auf 8, und Hafer auf 4 Talente (ein 
Zalent betrug einen Gulden nad jeßiger Rechnung) zu fies 
ben kam. | 
uͤberſchwemmungen wiederhohlten bey heftigen Regengüſ⸗ 
fen und bey Eisgängen in jedem Jahrhunderte fi) mehrmahle, 
befonders fo lange die Sorge, den. Lauf des Stromes zu re 
geln, vernachlaͤſſiget wurde. Doc, fo ganz ungewöhnliche, wie 
die eben angeführten „ waren feltener. Aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert it nur noch jene vom Jahre 1490 bekannt, durch 
welche die Donaugegenden nähft Wien, und die Vorſtaͤdte, 
großen Schaben litten. Noch ‚heftiger und verbeerender aber 
war jene im erften Jahre bes fechzehnten Jahrhunderts. Am 
Vorabende des Feftes der Himmelfahrt Mariens ergoß fi die 
Donau weit über die Geftade, zehn Tage lang hielt fie das 
Land an beyden. Ufern überdeckt; Hänfer und Scheunen wur 
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den binweggeriffen, in den Straßen, Gäſſen und Häufern der 
Vorſtaͤdte, und felbft in einigen Iheilen der Stadt mußte man 
mit Schiffen fahren; Tag und Nacht war die Donau mit af: 
fen Gattungen von Hausgeräthen überdeckt, Menfhen und 
Hausthiere wurden von den Fluthen fortgetragen. Außeror⸗ 
dentlich war der Schaden, welchen diefe uͤberſchwemmung ver- 
urfachte; doc kaum geringer war jener, welden eine zweyte 
Ergiefung der Donan im 3. 1508 zur Folge hatte, obſchon 
das Waſſer bey weitem nicht die ar ‚ wie im Sabre 1501 
erreichte. a 

Noch dfter wiederhohlte der Strom im fechzehnten Jahr: 
hunderte die Verſuche, über die Ufer hinauszutreten, vorzüg⸗ 
lich in den Jahren 1520 — 1527, und fpäter in ben Jahren 
1570, 1572 und 1575. Um diefem Übel zu begegnen, fah 
man fi) genöthiget, die Ufermände bey Nußdorf zu verftär« 
Een, und verſchiedene Wafferbaufichkeiten zum Schutze Wiens 
anzulegen. | 

Seltſam contraftirt mit diefen Ereigniffen die, wenn gleich 
feltene , Erfheinung eines fo niedrigen Warferftandes, daß die 
Verbindung der beyden entgegengefeßten Ufer kaum der Hülfs: 
mittel der Kunſt benöthigte. Ein foldyer Fall ergab fih im 3. 
2479, während eines fehr heißen und trodenen Sommers ; bas 
Bett der Donau hatte fo wenig Warfer, daf man den Wiener 
Arm ohne alle Gefahr durchwaten konnte. 

Nah den heftigen Ergiefiungen begann der Wiener Car 
nal an fih immer mehr und mehr abzunehmen, indem ber 
Hauptſtrom der Donau ſtets eine mehr nörblihe Nichtung ger 
gen das Marchfeld erhielt, wo manche Dörfer für immer ver: 
fhwanden. Wien mußte darüber in Sorge gerathen, denn bey 
dem gänzlihen Austrodnen des Donau» Armes zunädft der 
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Stadt, hatten Handel und Approviflonirung bie größten Nach⸗ 
theile zu befürchten. Schon hatte der alte Donau⸗Arm dicht 
an der Nußdorfer Straße ſo ſehr abgenommen, daß in der 
Gegend der Mündung des Doͤblingbaches größere Schiffe an ⸗ 
halten mußten, weil abwaͤrts gegen die Stadt das Waſſer zu 
ſeicht war. Da empfahl Erzherzog Sigmund aus Schwaben 
einen Mann, Nahmens Caſpar Hartneid, welcher ſich anhei⸗ 
ſchig machte, ſo viel Waſſer in den Arm zu leiten, daß gela⸗ 
dene große Hohenauer Schiffe leicht ſtromabwaͤrts und auf⸗ 
waͤrts geführt werben könnten. Allein es zeigte ſich bald, daß 
diefer Großfprecher dem Unternehmen nicht gewachſen fey, un« 
Heachtet er mit Leib und Leben für die Ausführung fi vers 
bürgt. hatte. Da feine Verfuche der Stade bereits über acht⸗ 
hundert Pfund Pfennige gekoftet hatten, erzürnte der Rath 
fo fehr, daß er den Unverfhämten in das Gefängniß warf, 
und erſt nach einiger. Zeit auf das Vorwort. des Erzherzogs 
Sigmund wieder im Freyheit feste. Übrigens war dem Cafpar 
Hartneid nur eine. fehriftlihe Werfiherung abgenommen wor: 
den, daß er feine Gefangenfchaft an niemanden rächen wolle. 
(Url. Nr. 11.) Erft unter Rudolph II. wurde eine entfpres 
chende Abhülfe erzielt, indem für den Donau s Arm naͤchſt der 
Stadt unter der Leitung des. gelehrten Neifenden, Ferdinand 
Albrecht Freyherrn von Hoyos und Stirenftein, durch Men: 
Ichenhände ein neues Bett gegraben wurde. Es ward naͤhmlich 
am aͤußerſten Ende der. Brigittenau, welche damahls mit der 
‚Klofterneuburger: und Spittelan zuſammenhing, und nur durch 
ſchwache Waffergräben von diefen unterfchieden war, ein Durch⸗ 
ſchnitt gemacht, und mittelft eines, aus eingerammten Pfäh: 
len und aufgetbürmten Steinen in der Donau angelegten mädy- 
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tigen Spornes und ſtarken Befhlähtes‘, ein fchiffbarer Arm 
von Nußdorf hart an die Stadt geleitet. . 

Bey ben Verbeerungen , welche die Donau zur Zeit der 
uͤberſchwemmungen anrichtete, litten nicht felten auch die Do« 
naubrücken. Wie bereits oben dargethan worden, lag es ber 
Stadt ob, die Brüden herzuſtellen und zu erhalten ; über die 
Gerechtſame zu. Unterhaltung der Donaubrüden hatte zu⸗ 
legt Labislaus Poſthumus (König Latla) am Gamftage vor 
bem Brobnleichnamsfefte des Jahres 1455 der Stadt einen 
Beftätigungsbrief ertheilt, und die Beftimmung erneuert, daß 
die Koften von dem Ertrage der Brüdenmauth beftritten , die 
uͤberſchüſſe der Mauth aber zwiſchen dem Landesfürſten und 
der Stadt getheilt werden ſollen. (Urk. Nr. 10.) Das Mauth: 
ner-Amt am rothen Thurm war dem Wicedom zugewieſen, wo 
fih die Hauptzollftätte befand; und die Mauthner pflegten 
beym Amtsantritte dem Landesfürften einen Revers über bie 
genaue Erfüllung ihrer Pflichten einzulegen. In Anfehung der 
Brüden » Hauptleute am Tabor wurde über eine Borftellung 
des Wiener Stabtrathes laut eines Decretes der nieberöfter- 
veihifhen Kammer vom 7. Auguft 1577 dahin entſchieden, 
daß in der Rückſicht, weil die Stadt mit dem Landesfürften 
gemeinſchaftlich alle Koften bey den Brüden trage, und bie 
hälfte darauf beyfteuern müfle, auch bey Aufnahme der übri—⸗ 
gen Diener am Tabor die Beobachtung beſtehe, daß erledigte 
Dienftesftellen abwechfelnd einmahl von dem Wicedom, und 
bas andere Mahl vom Stadtrathe vergeben werde, es au 
mit der Ernennung der Hauptleute, welde früher ausjcplie: 
ßend der Wicedom, nur Über Einvernehmen mit dem Stadt⸗ 
rathe, ernannt hatte, in Zukunft alfo gehalten werden, da: 
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gegen aber die Stadt jedem Hauptmanne die Haͤlfte ſeiner 
Gebühren unweigerlich erfolgen ſolle. (Urk. Nr. 12.) 

Die Anſiedlungen im unteren Werd wurden durch bie Un⸗ 
ruhen in Ofterreich fowohl, als durd die Einfälle auswaͤrtiger 
Feinde eben fo fehr, und.oft weit früher und empfindlicher , 
als die Stadt Wien feldft, bedrängt. Oft wurden die Bewoh⸗ 
ner des Werds in jenen Tagen in Furcht geſetzt, da Georg 
Podiebrad die Königskrone Böhmens auf das eigene Haupt ges 
feßt hatte, und ald ein höchſt zweydeutiger Vermittler zwifchen 
Sriedrih und Matthias Corvin an den Donaubrüden mit nicht 
unbedeutender Macht erfchien. Hohes Bangen mußte fie erfüls 
Ion, ald Georg, zürnend über Eigingers Haft, am nördlichen 
Donanufer vor Krems und Korneuburg mit Feuer und Schwert: 
wüthete, und Kaifer Sriedrih IV. erft nach vielem Zeitverlufte: 
Aufklärung, Ausgleichung und Ruhe herbeyführte. Der abge⸗ 
ſchloſſene Friede hatte eine perſönliche Zuſammenkunft beyder. 
Fürſten zur Folge, welche in den Auen zwiſchen der mittleren 
und der großen Donaubrücke Statt fand. Zwey Prachtgezelte 
waren an der mittleren Brücke aufgeſchlagen. Der Kaiſer harrte, 
von feinen Großen umgeben, des ausgeföhnten Gaſtes, und 
Georg, von zwey Nittern unter dem Arme geführt, ließ fich 
ald ein neuer Wahlkönig vor Friedrich, dem vömifch : deutfchen 
Kaifer, auf bie Kniee nieder, und gelobte nachbarliche Freund». 
ſchaft. | | 
Doch die Zeit der Stürme war nicht vorüber. Während. 
Conrad von Fronauer, von feinem Hauptſitze Ort ausgehend, 
das Land wie ein Räuber plünderte, hatte der Werd vieles zu 
erleiden, denn Conrad errichtete außer der großen Brüde einen 
Zabor, und bemaͤchtigte fih aller Überfubren ; jede Ladung 
mir einer Abgabe belegend, und dadurch den Verkehr und Han⸗ 
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del auf eine einpfindliche Weiſe hemmend. Als Fronater an 
Erzherzog Albreiht fih angefhlöffen hatte, und die Wiener 
Kaifer Friedrich den Vierten in feiner Burg befagerten, wurde 
der Werd wider die Kaiferlihen beſetzt gehalten, bis. Georg 
Podiebrad erfhien, und die aufrührifhen Bürger daraus 
verdrängte, Auch jest hatte eine Zufammenkunft der Fürs 
fien Briedrih und Georg Statt, do nit im Werd, da der 
Kaifer es ficherer hielt, nah Nußdorf zu geben, dort über 
die Donau zu feßen, und außer ber großen Brücke mit dem 
Böhmenkönige zufammenzutreffen. Ä 

An diefer fchweren Zeit, da Farimer und Gränel fih 
drängten ‚ warb dem unteren Werd ein erfchütterndes Bepfpiel 
ber Strafe verletzter Bürgertreue; denn ald den unglücklichen 
Wolfgang Holzer fein Schickſal ereilte, ward ein Viertel ſei⸗ 
nes zerftüdelten Leichnams vor dem rothen Ihurme zur Schau 
und Warnung aufgefteekt. 

Die haͤrteſten Schläge ftanden ben Bewohnern bed Werbs 
noch bevor. Ald Matthias Corvin im Jahre 1477, aus Ente 
rüftung über die von Friedrich ausgefprodene Anerkennung 
bes pohlnifhen Wladislav ald Böhmenkönig, verheerend in 
Oſterreich einbrach, und Wien von allen Seiten umgarnte, 
bemühte er ſich, den Wienern jede Zufuhr abzuſchneiden. Er 
überrumpelte am 20. Auguft Kloſterneuburg, bemädhtigte ſich 
bes Schloffes auf dem Kahlenberge,, und rüftete eifrig bewaff- 
nete Schiffe. Während feine Hauptmacht, vom Wienerberge 
aus, Wien vorzüglich zu bedrohen ſchien, und alle Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih zog, fuhren feine Streitfhiffe von Klofternens 
burg die Donau herab, bargen fi) in den Inſeln und Auen, 
und Überfielen dann plöglih ſaͤmmtliche Donaubrücken, und 
bemächtigten fich derfelben. In kurzer Zeit war ber untere 
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Werd ganz in der Gewalt der Hungarn, und Wien ſah den 
letzten Weg zur Aufbringung von Lebensmitteln verſchloſſen. 
Die Wichtigkeit dieſer Straße erkennend, hielt Matthias nicht 
nur den Werd wohl beſetzt, ſondern er verſtaͤrkte auch die Brü: 
ckenſchanzen, feſt entfchloffen, Wiens Fall durh Hunger zu er: 
jwingen. | 

| Dießmahl brachte der zu Korneuburg für Geld erkaufte 
Friede noch Rettung. Schlimmer erging es, ald nad) vier Jah: 
ven die Zwiftigfeiten der Sürften die Waffen Corvins zum zwey⸗ 
ten Mahle nad Dfterreich führten. Zwar hatte Matthias, von 
Außen ſtark befhäftigt, nur langfame Fortſchritte gemacht, doch 
da ed dem Kaiſer an allen Vertheidigungsmitteln fehlte, konnte 
ihm Wien nimmermebhr entrinnen. Wie bey der erften Bela: 
gerung, fo zählte der König auch jeßt gar fehr auf den Hun⸗ 
ger und feine Gefährtinn, die Zwietracht; er ſchloß daher Wien 
immer enger und enger ein, von Alofterneuburg und dem Kah⸗ 
Ienbergerfchloffe aus den Strom beberrfhend. Die Noth war 
groß in Wien, obfhon die Hoffnung eined anſehnlichen Ge: 
winnes viele Verſuche, der Stadt Lebensmittel zuzuführen, 
veranlaßte,, welche jedoch größten Theils mißglücten, und von 
den Unternehmern gewöhnlih mit dem Leben gebüßt wurden. 
Noch war der Werd von Feinden frey, und darauf bauten die 
Städte Krems und Stein, im Einverftändniffe mit einigen Bas 
vonen des Landes ob der Enns, die Hoffnung, den bedrängten 
Wienern einige Hülfe zuwenden zu können. Cie rüfteten ſech⸗ 
zehn große Kriegsichiffe, füllten diefelben mit Lebensbedürfniffen 
aller Art, und fandten fie die Donau herab. Bey Mautern 
bewachte zwar der gewaltige Tobias Czernohorsky von Boskos 
wis den Strom, doch kamen die Schiffe glücklich vorüber. 
Größere Gefahr drohte ihnen bey Korneuburg, da mitten im 
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Strome ein Blockhaus aufgerichtet war; und hier wurde auch 
das größte Schiff ſtark beſchaͤdigt. Doch gelang ed dem Trans: 
port, glüdlih an den unteren Werd zu kommen und bort zu 
fanden. Ein unbefchreiblicher Jubel empfing die Kühnen; alles 
eilte zum rothen Thurme hinaus, ſchnell — oder die 
Arbeitenden zu ſchuͤtzen. 

Dieſem Tag der Freude folgte bald tiefe Trauer. Der un: 
tere Werd war zwar gegen feindliche Anfälle beifer als vor fieben 
Jahren geſchützt, doch konnte er fi nad dem Falle der Stadt 
Korneuburg nicht einen Tag balten. Am 4. December 1484 
drang Matthias im Werd ein, und ließ ſogleich eine ſtarke 
Schanze an der Wolfsbrüde, und eine zwepte am Wiener 
Donau-Canal; der Stadt gegenüber, aufführen. Die näditen 
beyden Tage wurden diefe Schangen mit Mannſchaft und Ber: 
theidigungsmitteln verfehben, und. am 7. December erfcdien 
Matthias ſelbſt im Werd, die Anftalten in Augenfhein zu neh: 
men. Mod war die große Brüde in der Gewalt der Wiener; 
es ließ fich aber: vorherſehen, daß diefelbe nicht lange werde be: 
bauptet werden Eönnen. Am 16. März .ı485 ftürmten die Hun⸗ 
garn während einer Sonnenfinfterniß die Schanze an der gros 
fen Brücke mit Glück, bemädtigten ſich derfelben, und nahe 
men zugleich vier Schiffe mit Lebensmitteln weg, welde dort 
waren in Bereiticaft gehalten worden, um bey günftiger Ger 
legenheit der Stadt zugeführt zu werden. Gleich den naͤchſtfol⸗ 
genden Tag legten die Hungarn Hand an, im unteren Werd, 
dem Biberthurme gegenüber, eine Schanze aufzuführen. Die 
Wiener machten am 16. März einen Ausfall auf dieſe Schanze, 
töbteten ſechzig, verwundeten drey und zwanzig Feinde, führ— 
ten zweyhundert eilf gefangen mit fi) fort, und warfen das 
Schanzzeug in die Donau. Dennoch wurten die Arbeiten von 


den Hungarn ſchnell wieder fortgefeßt, und glücklich vollendet ; 
vergebens war es, daß vom Biberthurm ftetd heftig auf die 
Arbeiter gefeuert, und der Hauptmann, welcher die Arbeiten 
feitete, durch eine Kugel getödtet wurde. Matthias rückte im: 
mer näher an die Stadt, nahm die Vorftadt St. Nicola, und _ 
ließ die Stadt heftig befchießen, die Kugeln reichten bis in die 
Mitte derfelben. Häufige Ausfälle der Belagerten wurden Eräfs 
tig zurlicfgewiejen , befonderd von Seite des unteren Werds, 
und der fteinernen Brüde vor dem Stubenthor. So Fam bie 
Stadt mit jedem Tage in eine immer traurigere Lage, bis fie 
zu der bereitd erwähnten Capitulation fi genöthiget fah, wel⸗ 
he am 1. Zuny 1485 dem Hungarkönige die Ihore der Haupt⸗ 
ſtadt Öfterreichs öffnete. Viel hatte der Werd gelitten; die 
meiften Käufer waren zu Brandflätten geworden. 

Endlih trat für Wien, und aud für die Bewohner des 
MWerds, einige Ruhe ein, und das Schickſal gönnte einige freue 
dige Tage. Schon Kaifer Friedrich hatte bey dem römifchen 
Stuhle um die Heiligfprehung des öfterreichifhen Markgrafen 
Leopold des Frommen ſich beworben, und König Matthias hatte 
im Jahre 1470 eben biefes Anfuchen zu Rom gemacht. Noch 
im Jahre 1485 traf die Bulle des Papftes Innocen; VIII. zu 
Wien ein, welde die erfolgte Heiligſprechung verkündete. Das 
Felt Leopolds wurde daher am 25. November desfelben Jahres 
in der Kirche zu St. Stephan feyerlih begangen. Doch erft 
am 15. Februar im Jahre 1506 wurden die Gebeine diefes Hei⸗ 
figen aus der Gruft erhoben, und zu Klofterneuburg in einem 
fildernen. Sarge unter feyerliher Proceflion , welcher Kaifer 
Maximilian I. im erzberzoglichen Ornate mit rührender Ans 
dacht beywohnte, auf dem Altar zur Verehrung ausgeftellr. 
Bey diefer Feyerlichkeit fanden fo viele Menſchen zu Klofterneus 
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burg fih ein, daß man, ungeachtet ber noch Falten Jahreszeit, 
Zelte auf offenem Plage zur Unterbringung der vielen Andäd- 
tigen auffchlagen mußte. 

Als König Matthias am 5. April 1490 zu Wien verblis 
hen war, wurde feine Leiche im Werb am hangenden Orte in 
aller Stille eingefchifft, und zu Waller nah Hungarn abge: 
führt. Bey der Begräbnißfeyerlichkeit, welche vierzehn Tage 
fpäter im Dome zu ©t. Stephan begangen wurde, konnte da⸗ 
ber der Sarg die irdifchen Reſte des abgefchiedenen Herrſchers 
nicht enthalten haben. Der Tod dieſes Königs mußte die Her⸗ 
zen ber dem rechtmäßigen Herrſcherhauſe treuen Wiener mit 
Freude erfüllen. Als Zapolya die Stadt kaum verlaffen hatte, 
befegten die Zünfte fogleich die Thore, und ſchickten Abgeord⸗ 
nete an den vömifhen König Marimilien, ihn zur Rückkehr 
nah Wien einzuladen. Mar erfhien, und der untere Werd 
batte das befondere Glück, den geliebten Fürſten zuerft aufzu— 
nehmen. Vor bem rothen Thurm empfingen ihn der Bürger: 
meifter mit dem gefammten Mathe, die Beiftlichfeit, die Uni: 
verfität, und eine ungemeine Zahl Menfchen, dem Zuge nad 
St. Stephan folgend, und aus voller Seele in das feyerliche 
„Herr, Gott, dich loben wir!” einftimmend. 

Unter Mar genof die Stadt, und aud ber Werb, Tage 
des Friedend. Die Gärten wurden wieber gebauet, und an der 
Stelle ber Branbftätten erhoben ſich wieder Käufer. Allein das 
Schlimmſte follte eintreten, nachdem Mar zu den Vätern Über: 
gegangen war. Suleymans Zug gegen Wien bereitete den 
Pflanzungen im unteren Werd ein Grab. Als die Türken von 
Döbling bis Simmering, vom Ufer der Donau an der einen, 
bis wieder an das Ufer des Stromes an der andern Geite 
MWien mit einem Heeresbogen umſchloſſen hatten, erſchienen 
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ihre Naffadiften mit vierhundert Streit: und Proviantidiffen, 
verbrannten den Tabor, warfen die große Donaubrüde und 
die Wolfsbrüde ab, zerftörten dadurch jede Verbindung mit 
dem jenfeitigen Ufer, und ſchlugen einen Ausfall, welcher die: 
fes Unternehmen hindern follte, Eräftig zurüd. Hierauf lager: 
ten fie fih auf den Infeln und in den Auen, der Brücke gegen: 
über, fo wie am Geſtade bis Nußdorf hinauf, um jede Zufuhr 
zu hindern. Alles, was im unteren Werd ſtand, wurde ver« 
heert, und den Flammen Preis gegeben. Nach dem Abzuge 
der Türken war der Werd eine Wüſte. 

Die Herftellung der Brüden wurde ſchnell bewirkt, und 
eben fo ſchnell erftanden die Mauthgebäude am alten Tabor 
nächft der Wolfsbrücke wieder. Doch der Antau im übrigen 
Werd blieb lange zurüd; die Verwüftung war zu fehredlich, 
und die vorigen Bewohner waren beym Abzuge der Türken 
theild graufam niedergemeßelt, theils in die Gefangenſchaft 
fortgeführt worden. Höchſt wahrfcheinlih bat unfer ältefter 
Zopograph, der Schulmeifter Wolfgang Schmelzel, welder 
im Sabre 1548 feinen Eintritt in die Stadt Wien, von Kor: 
neuburg über die Donau ber, befchrieb, im untern Werd noch 
keine Gebäude getroffen, da er nur der Brüden und Mauth— 
bäufer erwähnt, und doch fonft in feiner Beſchreibung die 
kleinſten Gegenftände berührt, Die Schilderung feines Ganges 
über die Donau ift für die Leopoldftadt fo, fehr intereflunt, 
daß fie hier nicht am unrechten Orte feyn wird. Sie lautet: 


An die Wolffpruden Fam ih bald, 
Ich dacht, von gangen Behamerwaldt 
Het man genommen, abgehaut, 
Domit ein folhe prucken paut, 
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Hat zweyhundert und ſechtzig ſchrit 
Bund dreyzehn joch; doch pleibts offt nit, 
Wenn geht der ſtoß und waſſer geuſt 
Solch gewaltig holgwerg als weg fleuft, 
Nit weit ich gieng auf frudnem landt, 
Gin Elaine pruden ih mehr fandt. 
Acht joch hundert und ſechzig ſchritt; 
Ein alter Pauer zottet mit, 
Der fragt mich was ich mäß und zelt? 
Wieuil ein jede prud ſchrit heit, 
Sagt ih zu jm, und wundert fer, 
Das Thonam fo weutleufig wer, 
Wie man vermöcht fol gewaltig pau, 
Bil pruden funft felnt in der am. 
Ich maint, wer fhon gar bey der Stat, 
Er fprah: noch lenger pruden es bat, 
Bon Wolffpruden gen Wienn glaubt mir 
Ein große halbe meyl habt jr, 
Die lange pruden ſchawt dort, fecht! 
Erſt kumbt jr auff die thonaw recht, 
Da ift gar manches gwaltigs ploch, 
Fünffhundert fhritt lang, dreyſſig joch 
Iſt diefe prud gang veft gepaut; 
Nun zeucht die Riemen, gebt die Maut, 
Hie Eumb wir auff den Tauber ein, 
Findt Triegler bier, guten wein; 
Bey diefem Mauthhauß frue und fpat 
Die Khpüniklihe Mayeſtat 
Der Maut den halben teyl nimmt ein, 
Den halben teyl ein erfamen gmein 
Auff die ſchlachtprucken gieng ich mit. 
Hat fünff joch ſechs und neunzig ſchrit; 
Ich ſtundt und ſchaut gut abentheuer. 
Die Galeoten ſpeiten Feuer, 
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Auff den Galern ſchoſſens gfhwindt, 
Ein ſchnell, böß und mutwilligs gſindt; 


Sy fdifften, furen vber ſich 
So raſch, das es verwundert mid. u. ſ. w. 


Die neue Befeſtigung Wiens unter Ferdinand J., ver— 
fhaffte dem Werd wieder Bewohner. Da nähmlid die ganz 
nahe an die Stadt angebaut gewefenen, beym Anmarfche der 
Zürken abgebrannten Häufer nicht mehr erbauet werden durfs 
ten, und die Pläge rings um bie Stadt auf geraume Ötre: 
cken außer den Mauern frey bleiben mußten, wurden den 
Befigern der abgetragenen Haͤuſer andere Banftellen auf ent— 
fegneren Plägen, und vorzüglich auch im unteren Werd, ans 
gewiefen. Man fiedelte ſich auch dafelbft um fo lieber an, ba 
die gefammten Werder zwifhen den Brüden in die Befeſti— 
gung der Stadt einbezogen, und von außen an der Donaus 
feite mit Schanzen und. Bollwerken umgeben wurden, und 
alfo der Beſitz geficherter als vormahls erſchien. Zwiſchen den 
Sahren 1556 und 1547 wurde daher der Werd wieder neu 
angebauet, vorzüglich in den ſchon früher bebauet gewefenen 
Gegenden, und außer den Schiffern, Gärtnern, Fiſchern, 
fiedelten fih auch viele Bürger Wiens dafeldft an. Um diefe 
Zeit entftand auch hier das Braͤuhaus des Blirgerfpitald, da 
deffen Braͤuhaus vor dem Kärnthnerthore bey (der Belage— 
rung Wiens dur die Türfen ebenfalls. zu Grunde gegangen 
war. 

Am Jahre 1545 wurden bie Vefeftigungen des unteren 
Werds weſentlich verbeffert. Die Sorge für die Waſſerſeite 
war um fo wichtiger, da eben fo, mie unter den Römern, 


— 16 — 


bier ber Hafen einer Donauflotille war, melde fogar einige 
Baleeren hatte. Im Jahre 1529 hatte diefe Flotille aus acht 
und zwanzig Schiffen beftanden, welche jedod aus Mangel an 
Matrofen wider die Türken nicht benügt werben Eonnten, und 
daher verbrannt werden mußten. Die fümmtliden Schanzen 
an der äußern Laden, im Durchlauf, und in der Wolfsfchütt 
außer dem alten Tabor, wurden neu bergeftellt ; ſpaͤterhin, im 
Jahre 1597, wurden diefelben, nad dem Antrage des Stadt« 
Commandanten von Oppel, mit Bollwerken, dann mit einem 
Blockhauſe und Ravelin gegen die Schlagbrücke, veritärkt. 
In Anfehung der Brüden batte Ferdinand am 4. May 1524 
den Brief des Königs Ladislaus erneuert; am 10. December 
ı540 wurden die Auslagen und Einnahmen bey der langen 
Donaubrüde ganz der Stadt Üderlaffen, und am 2B. Juny 
1546 wurde die Brückenmauth neu reguliert. | Ä 

In der Eurgen Zeit feiner Verödung war der Werd doch 
ſehr belebt. Die große Reichsarmee, weldhe Kaifer Earl V. 
wider die Türken aufgebothen hatte, wurde von Korneuburg 
und dem Bifamberg herunter, bis an die große Donaubrüde 
gelagert, und ftand in Verbindung mit der großen Truppen« 
zahl in Wien. Als Earl und Ferdinand hier erwartet wurden, 
follten die Spanier und die deutſchen Lanzenknechte aus der 
Stadt ebenfalls in das Lager; fie weigerten ſich deifen, rotte⸗ 
ten fi unfern St. Stephan zufammen, und zogen ſich gegen 
den rotben Thurm, die Brücke zu befegen. Vergebens waren 
die Bitten der Hauptleute, vergebens die Vorftellungen des 
Eardinal:Fegaten von Mebicid, des Marquis de Vaſto, und 
bes Feldherrn Antonio da Leyva; die Legteren mußten in bie 
naͤchſten Käufer entweichen, um fi der Wuth der Empörer 
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zu entziehen. Doc Freyherr von Rogendorf ließ die übrigen 
Zruppen und die Bürger unter. Waffen treten, das Geſchütz 
mit Kettenkugeln und Traubenſchüſſen aufführen, und bie 
Aufrührer von allen Seiten fo in die Enge treiben, daß fie 
endlich das Gewehr fireden mußten: - 

Wenige Tage darnady fuhren Earl V. und Ferdinand in 
einer prächtig verzierten Yacht die Donau herab, vom Donner 
der Kanonen auf den Wällen, und vom Jubel einer unzähls 
baren Vollsmenge an beyden Ufern ded Stromes, begrüßt. 
Sie landeten am rotben Thurm, wurden bafelbft von den 
Großen des Landes und der Stadt, von ber Geiftlichkeit und 
der Bürgerfchaft empfangen, und feyerlich in die Stadt eins 
geführt. Carl V. war an diefem Tage in bungarifher Tracht 
erfchienen. Noch an eben demfelben ritt er dur ben unteren 
Werd und Über die Donaubrüden in das große Lager, bie 
Truppen zu muftern,, und durch mehrere Tage befuchte er im⸗ 
mer wieder die Neichdarmee , welche in mehrere Treffen auf 
geftellt war. | 

Die Anfiedblungen im unteren Werb nahmen nun allmäh: 
lig zu, befonders zwifchen der Taborftraße und ber Venediger 
Au. Die Bewohner der Werder erithalb der Donau vor dem 
rothen Thurm erfreuten fich befonderer Rechte, Freyheiten, 
und polizepliher Sagungen, welche ihren befonderen Verhaͤlt⸗ 
niffen angemeffen waren. Ale Jahre follte dafelbft dreymahl 
Recht gefprohen werden, am Sonntag um St. Georgen, 
vierzehn Tage darnach, und dann noc etwas fpäter, bamit 
auch die entfernteften Befiger nicht gefährdet würden. Zur 
Sicherung des wegen ber ifolirten Lage in größerer Gefahr 
befindlichen Eigenthums waren der &eldftvertheidigung und 
der Nothwehre nur die äußerften Grenzen geſetzt; das Eigen 
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thum zu firmen durfte felbft Gewalt wider den Gegner ger 
braudt werden, bey Vertheidigung wider nächtlichen Überfall 
wurde dem Eigner felbft der Todſchlag nicht zugerechnet, bey 
Tag jedoch war er auf den Beyſtand der Nachbarn verwiefen, 
welche ftraffällig wurden, wenn fie ber Aufforderung zur Hülfe 
nicht Folge leifteten. Das dem Bewohner der Werder mit 
Gewalt oder dur Diebftahl Entwendete hatte der unrecht⸗ 
liche Befiter, wenn er gefangen wurde, aus feinem Vermö— 
gen zurüd zu erſtatten; wurde er nicht aufgefunden, fo burfte 
auf deifen Hausfrau, Kinder und naͤchſte Freunde gegriffen 
werden. Zur Erhaltung der Ruhe unter den Bewohnern des 
Werds und zur Beſeitigung wechfelfeitiger Beſchaͤdigungen 
war feitgefegt, daß Eeiner den andern verunglimpfen durfte 
durd Wort oder That; auch waren Thätlichkeiten und Händel 
mit Auswärtigen im Werd fireng verbothen. Kaufen und 
verkaufen follten bie Bewohner des Werds zur rechten Zeit, 
und die Waaren, welche in der Stabt mit Verboth belegt wa- 
ren, burften aud im Werd nicht feilgebothen werden. Leute 
geben follten nur Hausgenoffen oder jene, welde dazu bie 
Bewilligung bed Bürgermeifterd und der Genteinde erhielten ; 
und dem Weinſchenken war tibermäßiges Borgen bey Verluft 
feiner Forderung unterfagt. Die täglichen Bedürfniffe Eonnten 
die Bewohner bes Werds mauthfrey Über die Brücken bejies 
ben; eben fo mußten Arbeiter und Käufer unentgeltlich zu 
ihnen übergeführt werden ; doch hatten die Werder von Laſt— 
wägen in die Stadt und zurück zwey Pfennige, und von lee⸗ 
ren Wögen einen Pfennig zu entrichten. Ein eigener Amts 
mann war für den Werd aufgeftellt, welchen die Gemeinde 
mit Zuftimmung bes Bürgermeifters ſich wählen konnte ; die 
fer hatte über die Rechte der Werber zu wachen, und war 
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verpflichtet , für die Weide des Viehes, und für die uͤberfuhr 
zu ſorgen, und bey uͤberſchwemmungen die Communication zu 
fördern. Dagegen durfte kein Bewohner des Werds Schiffe 
für Geld vermiethen oder gegen Entgelt andere überführen, 
obſchon jedem geſtattet war, ein eigenes Schiffchen zu haben. 
Die uͤberfuhr durfte überhaupt nur bey Tage, und zwar von 
der Morgendämmerung "bis zur Abenddaͤmmerung, geſchehen. 
Zur Beforgung der Gemeinde-Nothbürfte waren vier Männer 
beſtimmt, welche firenge ihrer Obliegenheit nachkommen muß⸗ 
ten. Enbli waren die Bewohner des Werds zur Nettung des 
fremden Vermögens bey Überfhwernmungen dadurch aufgemuns 
tert, daß ihnen zwey Theile des Geretteten für ihre Mühe zus 
erkannt wurben. (Urk. Mro. 56.) Die Venediger Au mit den 
Anfiedlern am alten Donaurinnfal (heute unter den Weißgaͤr⸗ 
bern) und mit jenen in Erbberg waren fhon von. Herzog Als 
breit V. zu einem Grundbuche mit der Benennung: in ber 
Schoöfſtraße oder Schöfjögel, vereinigt und der Verwaltung 
des Vicedoms zugewiefen worden. 

Marimilian II., weldyer ein großer Liebhaber der Jagd 
war, baute an der Gebirgsfeite nächft Wien das Jagdſchlöß— 
hen Schönbrunn, weldes Kaifer Rudolph dann an den Kriegs— 
zahlmeiſter Egyd Gattermeyer überließ, doch ſchon Erzherzog 
Matthias wieder an ſich brachte und erweiterte, die Jagdhunde 
im nahe gelegenen Hundsthurm unterhaltend. Doch aud in der 
Nähe Wiens erfor fid Mar zum Genuſſe der freyen Natur 
und für das Vergnügen der Jagd ein Lieblingsplägchen im Werd, 
nähmlich den Prater. Diefer hatte verſchiedene Befiger, an 
den Ufern das Stift Klofterneuburg, naͤchſt daran die Stadt 
Wien bey weiten den größern Theil mit der Stierwiefe, viel- 
leicht von dem Stier ſo genannt, welchen der Amtmann im 
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Werd für die dortige Gemeinde ftetd zu unterhalten verpflich⸗ 
tet war, einige andere Theile hatten die Nonnen zur Him— 
melpforte, die Chorherren zu St. Dorothee und die Sefuiten ; 
nur der Theil an der Venediger Au fromabwärts war altes Ei: 
gen der Landesfürſten. Mar löfte einige Theile ein, nahm bie 
übrigen in Pacht, und ließ dann den ganzen Prater durch 
Zaun und Planke fliegen. Kaifer Rudolph II. ließ unterm 
7. Auguft 1592 fund madhen: Niemand folle in unſerer Au, 
dem Prater, Sommers: oder Winterszeit gehen, reiten, fab- 
ven, hetzen, jagen oder fifhen, ohne Willen des Eaiferlichen 
Forſtknechts Hanns Bengel. Die Abfonderung des Praters 
vom Werd war dadurch erleichtert, daß ein fhmaler Waifer: 
graben, unterhalb des neuen Tabors aus den Fahnſtangen quer 
durch die Infel, am Ende der heutigen Praterftraße und von 
da füdlich in die Au lief, und in den Wiener Arm münbdete. 
Diefer Waffergraben wurde ber Fugbach genannt, von welchem 
fpäter noch befonders die Rede feyn wird. Zur Jagd im Pra- 
ter wurden Faſanen, Rebe und Hirſche unterhalten; auch wa— 
ren daſelbſt zwey Eberſchütten. Um die Jagdknechte und Hof: 
jäger in der Nähe zu haben, ließ fhon Kaifer Mar II. am 
24. September 1569 durch feinen Vicedom Hanns Georg Kuef⸗ 
fteiner denfelben in der Wenediger Au Pläpe zu Wohnungen 
auszeichnen. Im naͤchſten Jahre wurden achtzehn Käufer in ges 
vaber Zeile erbaut und den Jaͤgern zugewiefen. So entftand 
die Jaͤgerzeile, in welcher jedes Haus der Freyheit, Bier und 
Wein auszufhenken, und der Befreyung von der Einguarties 
rung der Truppen fich erfreute. 

Unter der Regierung Marimilians II. fah der untere Werd 
einen Aufzug , welcher viel Aufſehen erregte. Johann Friedrich 
Herzog von Sachſen hatte der Landesfriedenshrecher, Grumbach, 





Mandelslohe und Stein, die den Würzburger Biſchof Mel- 
chior von Zobel ermordet hatten, Partey ergriffen, und fiel 
mit ibnen in die Neichdadht. Sie wurden ergriffen , und Grums 
bad und feine Geſellen endeten unter dem Schwerte des Hen- 
kers. Johann Friedrih aber wurde im May 1567 auf einem 
offenen hohen Wagen, mit einem Strohhute auf dem Haupte, 
von Reitern umgeben, unter großem Zulaufe des Volkes durch 
den Werd nah Wien gebracht, und beym rothen Thurm durch 
die Stadt in ein acht und zwanzigjähriges Gefaͤngniß, naͤhm⸗ 
lich. bis zum Ende feines Lebens, abgeführt. 

Zehn Jahre fpäter ging durch den Werd ein erfreulicherer 
Zug, da naͤhmlich Kaifer Rudolph IE. den feyerlihen Einzug 
nad) der Hauptſtadt hielt. Der Kaifer, von. feinen Brüdern 
Matthias und Marimilian begleitet, kam mit einem praͤchti⸗ 
gen Gefolge zu Pferd über die Donaubrüden. Als er im Werb 
änlangte, begrüßte ibn der Donner der Kanonen von allen 
Wällen der Stadt. Am rothen Thurm empfing ihn die Bür— 
gerfhaft; es war dafelbft eine Ehrenpforte errichtet, und hun⸗ 
dert fünfzig gleich gekleidete bürgerliche Pfeilſchützen mit ei: 
nem Fahnlein waren dabey aufgeftellt. Der Bürgermeifter 
Chriſtoph Huetſtocker überreichte die Stadtſchlüſſel, worauf 
der Zug unter Zührung des Reihs-Erbmarfhalls Conrad von 
Pappenheim bis nah St. Stephan durch die anfgeftellten Rei⸗ 
ben deutjcher Truppen und ber bereit uniformirten bürgerli- 
ben Schützen feyerlic vorwärts ging. Die hohe Schule und 
die Beiftlihkeit mit dem Bifchofe Caſpar Neubeck, dann die 
Stände Öfterreichs empfingen den Kaifer in der Stadt, und 
führten ihn unter lautem Jubel des Volkes in den Dom. 

Ähnliche Feyerlichkeiten erfreuten den Werd, als Erzher⸗ 
zog Matthias zur Regierung gelangte. Dieſem Fürjteu zogen 


am 18. July 1608 unter Anführung der Bürgermeifters -Qus 
cas Laufer vierzehn Faͤhnlein Fußvolk, und zehn Fähnlein 
Reiter, aus Adelihen, Bürgern und Kaufleuten zuſammen⸗ 
gefest, in den Werd entgegen, ihn von dort durd einen Eh» 
renbogen in die Stadt und nad der Burg geleitend. Das ber 
rittene Corps ber Adeligen und der Bürger, welches bey diefer 
Gelegenheit zuerſt fi zeigte, erhielt fi lange, und kam erft 
im. adhtzehnten Sahrhunderte außer. Gebrauch. In unferen, 
der Wiener Bürgerfchaft ewig ebrenvollen Tagen ift jedoch ein 
bürgerliches CavalleriesEorps auf eine ausgezeichnete Weife wie 
der entitanden. 

Gleich feyerlich wurde Kaifer Matthias mit feiner Ger 
mahlinn ‚ Anna, einer Toter des Erzherzogs Ferdinand von 
Tprol, empfangen, ald er am 25.. November 1612 von. der 
Kaiferkrönung nah Wien zurüdkehrte. Die Bürgerſchaft zog 
unter Anführung des Bürgermeifters Daniel Mofer dem Kai« 
fer wieter in den untern Werd entgegen, wo. bey bem Haufe 
des Lazar Henkhel, unfern des heutigen Garmelitenplages, eine 
Ehrenpforte errichtet war. Am rothen Thurme begrüfite der 
Stadtrath das Herrfherpaar; der Stadtfchreiber Johann Wid- 
mer bielt eine angemeifene Rede. Am erften Thore des Ste: 
phansfreythofes endlich wurden die Fürften von der Geiſtlichkeit 
und von den Gliedern der Univerfität empfangen. Nach abge: 
fungenem Te Deum ging der Zug über den Stockimeiſenplatz, 
Graben und Kohlmarkt, wo überall Ehrenbogen errichtet waren, 
in die Burg. Auf dem Wege von St. Stephan zur Burg 
fuhr der Kaifer unter einem Baldachin aus Goldſtoff, welcher 
von reitenden Rathsherren getragen wurde. Der Donner ber 
Kanonen auf ber Wällen ertönte bey der Ankunft des Kaifers im 
Werd, beym Te Deum, und während des Zuges nach der Burg. 
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Die Buͤrgerſchaft, welche ſchon bey der Belagerung Wiens 
durch die Türken im Jahre 1529 fih ausgezeichnet hatte, war 
feit diefer Zeit immer bemüht, fih in den Waffen zum Dienfte 
des Vaterlandes zu üben, Die Defenfiond:Orbnung der Kaifer 
Mar und Rudolph IL, gab diefen Übungen eine größere Regel: 
mäßigkeit. Rudolph verorbniete, es follen alle Linterthanen be» 
fehrieben , und bewehrt werden mit Büchfen, langen Spießen 
und Helleparten, fünfhundert unter ein Faͤhnlein geftellt, und 
von ihnen der Eid abgefordert werden , bey Verluft von Hab 
und Gut nicht zu weichen ; aus diefem foll der dreyfigfte Mann 
zum Dienft ausgehoben, mit Sturmhauben, Haden, Seiten: 
gewehr, und-langen Spießen verfehen, und an Sonn: und 
Beyertagen in Schiepftätten zum Schießen abgerichtet werben. 
Die Zurückgelaſſenen neun und zwanzig Mann verſehen ihn 
mit Zehrung, Pulver und Bley; in Kriegsgeiten gibt der Kai- 
fer Kraut und Loth, ein Schügenrödel und eine zeleotiſche 
Hoſen dazu. Schießſtätten haben in Wien ſchon früher beſtanden, 
auch der Werd beſaß eine, doch iſt dieſe gegen das Jahr 1570 
bereits wieder eingegangen. Der Platz derſelben war am 4. Juny 
1574 von der Stadt Wien an Matthias Pfab, Seiner Kaiſ. 
Majeftät Diener und Bürger zu Wien, um ı2 Pfund Pfen⸗ 
nige überlaffen worden , und ift von. diefem an Thomas Riedl, 
Fiſchkaͤufler, im Jahre 1604 an den Fifchkäufler Mar Schön: 
pergger, im Jahre 1607 an:den Fleifhhauer Hanns Kiefer, 
und fo fort, von einem. Privaten an einen andern, theils durch 
Erbfihaft, theils durch Kauf übergegangen. Das Haus zum 
goldnen Ochſen dit neben dem Krankenfpitale der barmherzi: 
gen Brüder fieht heut zu Tage auf diefem Mate. 





Bierter Abſchnitt. 


Die Reformation . 


Am Sabre 1517 trat der Auguftinermönd Martin Luther, 
‚Profeflor zu Wittemberg, wider den Dominicaner Johann 
Tegel, mit allem Nachdrucke auf. Die Dominicaner erwirkten 
eine Verdammungsbulle, welche Johann Ed. von Ingolſtadt 
nad Deutſchland brachte ; doch Luther verbrannte biefe öffent: 
fich vor den TIhoren von Wittemberg. Der Bruch war unpeil- 
bar. Luther ward mit dem Kirchenbanne belegt, und von 
Carln V. unter freyem Geleite nach Worms befchieben. Luther 
erfchien dafelbit im Jahre 1521, verweigerte jedoch den Wider 
ruf feiner Lehre , und verfiel dadurch in die Reichsacht. Seine 
Lage war fohlimm, er fand aber auf der Wartburg eine heimliche 
Srepftätte, und ſah fih nun noch mehr angefpornt, feine 
Lehre mit Beharrlichkeit zu vertheidigen. 

In Wien hatte Hanns Kaltenmarkter, der Paſſauer Offi- 
cial, ſchon früher ähnliche Lehren behauptet; gleichzeitig mit 
Luther eiferten Philipp Turriano, Comthur zum heil, Geift 
am Hofpital an der Wien, dann Jacob und Theobald, zwey 
Eiftercienfer , heftig wider den Ablaßverkfauf und den Bilder: 
dienft. Die neue Lehre griff in Wien und Dfterreich mächtig 
um ſich; aus den Klöftern zu ©t. Jacob, St. Lorenz, und 
jur Himmelpforte entfprangen mehrere Monnen, und viele 
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Geiſtliche verehlichten fi. Luther ſelbſt war mit dem Benfpiele 
vorangegangen, indem er fih mit der Ciftercienfer » Nonne 
Katharina von Bora vermählte. 

Ferdinand I. hatte dadurch fich beftimmt gefunden, ein 
Olaubensgeriht aus zwölf Gliedern zufammenzufegen, wels 
chem Bifchof Johann von Nevellis vorftand. Die Stadträthe 
Eafpar Zauber und Hanns Vopftler, der Hülfspriefter im Ho⸗ 
fpital, Jacob Peregrin, und ein Priefter der Neuſtadt, Jo: 
hann Wäfel, wurden die erften vor diefes Gericht gezogen , 
feifteten Widerruf, und thaten Kirchenbuße. Tauber fiel aber 
ſchnell wieder ab, und wurde daher im Jahre 1525 den Flam⸗ 
men übergeben. Die neue Lehre griff jedoch immer weiter um 
ſich, und zeigte bald die traurigiten Folgen, denn mit dem 
Geſchrey um Kirchenfreyheit ftellten wilde Bilderftürmerey, 
Wiedertaufe, Gemeinfhaft der Güter und Weiber, und Viel: 
weiberey fih ein, und bald erwuchd auch das Streben zur Ab: 
ftellung aller weltlichen Obrigkeit. Bon Elfaß bis nah Sach— 
fen, und von da bis nach Unterſteyer, erhob fih der Bauern: 
krieg zur WVertilgung der Leibeigenfhaft und ber Frohn⸗ 
dienſte, und zu Verminderung und gleicher Vertheilung der 
Abgaben. Der Cardinal von Salzburg, Matthäus Lang, wurde 
in ſeiner Burg hart belagert, und der Landeshauptmann in 
Steyer, Siegmund von Dietrichſtein, wurde von dem Bauern: 
oberſten Michael Gruber überfallen, geſchlagen, und ge— 
fangen; viele ſeiner Ritter wurden enthauptet. Nur dem Hel: 
den Niclas Salm gelang es, den Krieg in Salzburg und 
Steyer zu erſticken. 

Nikolsburg wurde der Sit gefährlicher Schwaͤrmereyen. 
Dorthin kam Balthafar Hubmayer von Friedberg, einer aus 
der Secte, welche das weltliche Reich Chriſti wiederheritellen , 
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und alle Fürſten und böfen Obrigkeiten erſchlagen wollte, und 
die Erwachſenen noch einmahl taufte. Die Zahl der Schwär- 
mer wuchs mit Bligesfchnelle fo fehr an, daß Nikolsburg fie 
nicht mehr fallen Eonnte,; das Übel breitete fi tief nad Dfter- 
reih aus. Ferdinand I. zwang endlid die Herren Leonhard 
und. Hanns von Lihtenftein, den Hubmeyher und fein Weib 
in Feſſeln nah Wien zu liefern. Hubmayer ſchmachtete einige 
Zeit im Kärnthnerthurm, und wurde dann zu Öreifenitein eins 
gekerkert, wo eine Schlange, die er zähmte, feine einzige Ges 
führtinn war, Vergebens ſuchte man ihn zum Widerruf zu ver« 
mögen; er wurde daher verurtheilt, und am 10. Mär; 1528 
bey Erdberg verbrannt. Seine heldenmüthige Hingebung in 
der letzten Stunde erwedte eine gefährliche Begeifterung ; ihm 
floß mande Ihräne des Mitleids. Wenige Tage darnach wurde 
fein Weib, das ihn. beym Abſchiede noch zur Standhaftigkeit 
ermuntert hatte, in den untern Werd geführt, und mit einem 
Steine am Halfe Über die lange Brücke in die Donau geftürzt. 
Kurze Zeit darnach wurden bey Erdberg au ein Schuſter und 
ein Bauer verbrannt; fie fangen in den Flammen ein Lied 
zum beiligen Geift, und die Schwaͤrmerey wollte geſehen ha— 
ben, wie eine weiße Taube aus dem Scheiterhaufen in bie 
Wolken geftiegen fey. 

Ungeadtet Ferdinand I. durch feine ganze Regierungs⸗ 
zeit bemüht war, die Lehre Luthers in feinen Staaten nicht 
zu den traurigen Folgen gelangen zu laſſen, welde in einem 
großen Theile Europa’s ſich zeigten, fo breitete ſich doch die- 
felbe in Dfterreich immer weiter aus. Im Jahre 1545 erſchien 
das Edict, daß alle Buchdrucker und Buchhändler, welche 
ketzeriſche Bücher nad) Öfterreich bringen würden, erfäuft, die 
Bücher aber verbrannt werden follten. Der neuen Lehre kraͤf⸗ 
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tig entgegen zu arbeiten, wurden im Jahre 1551 die Zefui- 
ten nah Wien berufen. In den leßteren Jahren feines Lebens 
ftand Ferdinand I. in fleten Unterhandlungen mit dem römi: 
ſchen Stuhl, proteftirte gegen mehrere Diſciplinar-Vorſchriften 
des Tridentiner Kirchenrathes, und trug darauf an, die Ver: 
abreichung des Abendmahls in beyden Geſtalten, und die Prie: 
fterebe , wie in der griehifhen Kirche, zu geitatten. Zur Zeit 
feines Todes hatten viele Prälaten und Pröpfte bereits die 
Kirhengüter und Stiftungen mit den Gliedern ihrer Convente 
getheilt, fich vereblicht, und durch ihr Benfpiel auch den Un— 
tergebenen freyen Spielraum gewährt. Durch alle Stände ge: 
wann das Lutherthum bald die Oberhand, doch immer über Un- 
terdrückung Elagend, und fi felbft ganz unduldfam zeigend. 
Sn Döbling verhegten drey Paſtoren das Volk; Hernals aber 
wurde ein Dauptfig der Qutheraner. Die Freyherren von Jör— 
"ger dafelbft ftanden im VBriefwechfel mit Luther. Nicht nur 
Salomon Schweiger, Ambros Ziegler, und Johann Mugs 
länder verbreiteten bort die lutheriſche Lehre, fondern es ers 
fhien aud) der Superintendent von Plauen, Matthias Hoe, 
predigte unter fregem Himmel, und rühmte Hernals ald ben 
wahren Sig und Hort der gereinigten Lehre. Vom Herren: 
ſtande Öfterreichs bekannten ſich nur noch fünf zum Eatholifchen 
Stauden ; die Kirche im Landhaufe wurde zur Iutherifchen Beth: 
Eirhe, und bald bemädtigten fih die Lutheraner auch der 
Minoriten » Kirche ; die Paftoren bezogen mit ihren Familien 
einenTheil des Klofters. 

Marimilian II. hatte früh die Grundſätze der Duldung 
geübt. Kaum hatte daher fein Sohn Rudolph II. den Thron 
beftiegen, als die Proteftanten in Wien einen Auflauf veran: 
loften, und über fünftaufend Menſchen bewaffnet und mit 
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Geſchrey in die Burg drangen, vom Erzherzoge Ernſt, wel 
cher während der Abwefenheit des Kaiferd zu Prag Statthal- 
ter war, die fogenannte Neligionsfrepheit und eine vollkom- 
mene Gleichſtellung mit den Katholiken zu ertrotzen. Der 
Erzherzog verſprach, die Sache dem Kaiſer zu berichten, und 
der Schwarm verlief ſich wieder. Nach Jahresfriſt wurden die 
Raͤdelführer, Georg Janiſchitz, Ortolph Eyſenhammer, Hie— 
ronymus Ortelius, Hanns Schadner, und Caſpar Huetaffer er: 
griffen und zum Tode verurtheilt, vom Kaiſer aber zu ewiger 
Landesverweiſung begnadigt. 

Schon war faſt die ganze Wiener Univerfität lutheriſch, 
und der Adel nöthigte nicht nur die eigenen Unterthanen , fons 
dern auch die Bewohner ber Landftädte und Märkte zur neuen 
Lehre überzutreten. Dabey zerfielen aber die Proteftanten felbft 
in zahlreiche Secten, welde einander mit der größten Wuth ver- 
folgten. Rudolph II. begann daher im May 1576 die fogenannte . 
Gegenreformation, um den Proteftanten Einhalt zu thun, und die 
Katholiken denfelben wieder gleichzuftellen.Diefer Schritt veran- 
laßte die Conföderation der Proteftanten aller Länder. Der Wie: 
ner Bischof Melchior Elefel und der Biſchof von Paſſau, Erzher⸗ 
zog Leopold, führten überall wieder den Gebrauch des Abendmahls 
unter einerley Geftalt ein. Waidhofen an der Yps wurde vom 
Bifchofe von Freyſingen, Krems und Stein wurden von lan: 
desfürftlicher Seite reformirt ; Erzherzog Ernit erhielt deßhalb 
vom Papite Sirtus V. den geweihten Hut und Degen. Im 
Lande ob der Enns erhob fi jedoh eine Gährung unter 
dem Landvolke, welche in den Zahren 1595 bis 1597 zur 
offenen Empörung ausbradh. Der Gchulmeifter von Neus 
bofen, Georg Steinhauer, trat als Oberfter an die Spitze 
der Empörten, plünderte bie Abtey Lilienfeld, und belagerte 
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St. Pölten, ſah aber auf dem Steinfelde bey Wilhelmsburg 


die Seinen gaͤnzlich aufgerieben, und wurde aus Verzweiflung 


fein eigener Mörder. 

Zu ben inneren Unruhen gefellten fih auch Feindfeligkeiten 
von außen. Die Türken braden ben Frieden und der Baſſa 
von Bosnien fiel den öfterreihifhen Theil Hungarns an. 
Nach einigen glücklichen Fortſchritten wurde er von Andreas 


Auersberg, Peter Erdödy und Ruprecht von Eggenberg ge— 


ſchlagen; Siſſeck wurde von den Türken befreyt. Auch der Pa— 
ſcha von Ofen erlitt eine Niederlage. Doch bald war das Glück 
wieder den Türken günſtig, und im Jahre 1596 fürchtete man 
ſelbſt für Wien, der zwanzigſte, zehnte, ja endlich fogar der 
fünfte Mann wurde zu Schanzarbeiten aufgebothen. Muth: 
loſigkeit ſchien ſelbſt tapfere Führer zu befallen, und wurde 
bart beftraft; Hinrihtungen folgten auf Hinrichtungen in Wien. 
Am Hofe ward dem fonjt:waderen Grafen Ferdinand Harded 
Hand und Haupt abgefchlagen , weil ev. Raab ohne Noth den 
Türken übergeben hatte. Am 7. Jänner 1597 wurde der Feuers 
werker Franz Diano, welcher fih anheiſchig gemacht hatte, 
die Baftey vom rothen Ihurm bis zum Stubenthor zu fpren- 
gen, fobald ein türkiſches Corps in der Schottenau ſich zeigen 
würde, auf eben diefer Baſtey enthauptet. Im Sahre 1600 
wurden zwölf Officiere der Befagung von Papa, melde aus 
Unzufriedenheit über ausftändigen Sold die Feftung den Tür 
Een verkaufen wollten, am Hof, Graben, und hoben Markte 
geviertheilt; drey andere wurden am Tabor, auf der Lande 
ſtraße und vor dem Stubenthor lebendig an den Pfahl geftedt; 
und im naͤchſten Jahre büßte Georg Paradeifer die vorſchnelle 
Übergabe der Feftung Canifha am Hof mit dem Leben. Die 
Negimenter Althan und Mörsberg, welche ebenfalld wegen 


— 


— 250 — 


rücftändigen Soldes ſich empoͤrten, wurden auf dem Burgplatze 
ſammt und ſonders zum Tode verurtheilt; doch vom Erzherzog 
Matthias unter der Bedingung begnadigt, in Grenzplaͤtzen 
um geringen Sold zu dienen. Zum Glüde für Wien war Raab, 
ein gefährlicher Waffenplag der Türken, nie allzulange in 
Feindeshand geblieben; Aly Paſcha, welcher ſich allzu fiber ger 
halten hatte, wurde am 29, Mär; 1569 von Adolph Schwar⸗ 
zenberg und Midas Palffy überfallen; mit Petarden wurden 
die Thore der Stadt gefprengt, die Beſatzung mußte über bie 
Klinge fpringen, und ſtürzte zum heile fich felbft über die 
Waͤlle des Schloſſes. Außerordentlic war die Freude, über die 
Miedereroberung..diefes. Poſtens; Kaifer Rudolph befahl zum 
immerwährenden Andenken an diefe Begebenbeit auf allen Höhen 
und Kreuzwegen fleinerne Dankfäulen zu errichten, wovon 
mehrere ſich bis auf.unfere Tage erhalten haben. 

Rudolph hatte.den unglücklichen Trübſinn feiner Mutter 
Sohanna von Arragonien ererbt, verfiel zuweilen in offenbas 
ren Blöbfinn, und zeigte durchgehende großen Widenwillen ger 
gen alle Regierungsgefchäfte. Auch fhien er einen Scheu vor 
einer Vermaͤhlung zu haben; denn ungeachtet er die Bildniffe 
aller Prinzeffinnen fih vorlegen ließ, Konnte er doch nie zu 
einer Ehe ſich entfchließen. Den Wienern war er abgeneigt; 
er machte Prag zur Refidenz, und ſuchte diefe Stadt herrlich 
auszjufhmüden, und auf jede mögliche Weife zu erheben, Er 
liebte Magie und Alchymie; auc betrieb er Aftronomie, von 
welcher er jedoch feldft mit dem berühmten Tycho Brahe auf 
Atrologie verfiel. Die Gefahr, melde ihm von feinen naͤch⸗ 
fen Verwandten, nah Brahe's Sterndeutereyg, bevorftehen 
follte, machte ibn mißtrauifh, und befonders gegen feinen 
Bruder Matthias feindlih geftimmt. Nudolph zog fih vom 
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Umgange mit Menfchen zurück, gab niemanden Gehör, und 
ließ fih lange fefte Gänge bauen, um nur einige Spazier— 
Hänge ganz abgefondert von den Menfchen machen zu können. 
Pur Mahler und Uhrmacher ließ er in feine Zimmer, um un: 
ter feinen Augen zu arbeiten, und ſelbſt diefe wurden beym 
Eintritte immer ftrenge unterſucht, ob fie nit Waffen heim: 
lich bey fich führten. Vergebens bewarben ſich Statthalter und 
Feldherrn um Verhaltungsbefehle; vergebens warteten Abge— 
ſandte aus Hungarn und Ofterreich > Jahre um Zutritt 
zu erlangen. 

Diefes Benehmen mußte nothwendig bittere Klagen und 
Verwirrung zur Folge haben. Hungarn, weldes der Kaifer 
nie befucht hatte, warf ſich in die Arme ded mächtigen Ste— 
phan Botskay, des neugewählten Fürften von Siebenbürgen, 
welcher in den Sradifher und Brünner Kreis einfiel, Oſter⸗ 
reich im Norden uͤberſchwemmte, im Marchfelde alles bis an 
die Wiener Donaubrücken verheerte, und von der Leytha und 
Fiſcha her ſelbſt Wien bedrohte, und im Gebirge mit Feuer 
und Schwert wüthete. In Ofterreih und Böhmen entſtand 
ebenfalls eine Gährung, und im deutſchen Reiche befchäftigte 
man fi bald mit der Idee einer Abfegung Rudolphs. Da vereis 
nigten fi alle Erzberzoge zu Wien zu der Acte von 25. April 
1606, Eraft welcher fie in Ruͤckſicht der Gemüthsblödigkeit des 
Kaifers deifen älteften Bruder Matthias ald Haupt ded Hau— 
fes erklärten. Dieſer Hausvertrag führte fehnell den Frieden 
berbey, und Matthias ward Gubernator Hungarns mit beynahe 
unbefchränkter Macht. Die augsburgifhen und belvetifchen Con: 
feffiond-Verwandten erhielten freye Neligionsübung, und Bots— 
Eay behielt Siebenbürgen mit einigen Geſpanſchaften Hun— 
garnd, farb aber bald ohne Erben. Kurz darnad erhielt 
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Matthias auch die Statthalterſchaft in oͤſterreich, und da er 
mit dem Kaiſer zu offenem Bruche gekommen war, zog er vor 
Prag, und nöthigte Rudolphen, ihm Hungarn und die Lande 
ob und unter ber Enns gaͤnzlich abzutreten. 

Matthias ſah ſich jedoch genöthigt, den Dfterreichern bie 
berühmte Capitulationg » Refolution vom ıg. März 1609 zu 
ertheilen, durch welche die freye Religionsübung auf den Bürs 
gerftand und das gemeine Volk ausgedehnt wurde. Rudolph 
gab dagegen am 11. July und 20. Auguft 160g den Böhmen 
den fogenannten Majeftätsbrief, wodurd Utraquiften und Pros 
teftanten unbedingte Glaubensfreyheit erlangten. Das Beſtre⸗ 
ben Rudolph, dem Erzherzog Leopold wider Matthias bie 
deutfche und bie böhmifche Krone zuzuwenden, brachte ihn um 
feine legte Befigung. Matthias erſchien am 15. Februar 1611 
mit einem Meere zum zweyten Mahle vor Prag, und nöthigte 
den Bruder zur Abtretung Böhmens gegen einen Jahresgehalt. 
Nicht Tange überlebte Rudolph diefe Demüthigung, er flarb 
am 20. Sänner 1612, und Matthias beftieg aud den deut⸗ 
fhen Thron, 

Soglei wurde die Reſidenz wieder nah Wien zurückver⸗ 
legt. Matthias warim Alter bereits vorgerückt, nur erft im 
vier und fünfzigften Jahre feines Lebens vermählte er fih. Sei⸗ 
ne Ehe blieb Einderlos. Es war daher für die Nachfolge vorzu: 
denken; dieſe wurde dem Erzherzog Ferdinand von Graͤtz zuer⸗ 
kannt; die Brüder des Kaifers, die Erzherzoge Mar und Ab 
brecht, verzichteten darauf ungeachtet ihrer näheren Anſpruchs⸗ 
vechte. Die Wahl eines fo feften unerjchütterlihen Fürften war 
der Zeit nöthig; denn gegen die Katholiken, die ohnehin ſchon 
bedrückt und die ſchwaͤcheren an der Zahf waren, erhoben fid 
zwey mächtige Feinde, Graf Matthias Thurn in Böhmen, 
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und Erasmus Tſchernembl in Öſterreich. Das heftigſte Unge— 
witter war dem Ausbruche nahe. Was zu erwarten ſtehe, ließ 
ſich nicht bergen, und zeigte ſich nur allzudeutlich, da die Tür— 
fen ber Walacheh, der Moldau und Siebenbürgens ſich bemaͤch⸗ 
tigten und gan; Hungarn bedrohten. Die verſammelten Stände 
aller Länder, der Mehrzahl nad Proteitanten , brachten nur 
Befchwerden und Forderungen vor, und lehnten alle Hülfe zu 
Rüftungen mit leeren Ansflühten ad; Matthias mußte trach⸗ 
ten, von der Pforte einen Waffenſtillſtand zu.erlangen. Eine 
Kränkung des Grafen Thurn, dem man das Burggrafenamt 
zu Earlftein abgenommen hatte, brachte die Gährung hervor, 
mit welcher der drepfigjährige Krieg begann. 

Graf Thurn berief ald Defenfor der Proteftanten eine aus 
erordentlihe Verfammlung nah Prag, und gab dem Abmah⸗ 
nungsſchreiben des Kaiſers eine höchft feindfelige Deutung, Er 
ließ Gefahr ahnen, und wälzte alle Schuld auf die Statthals 
ter. Man verband ſich zu vermeintliher Nothwehre, und am 
25. May 161Ö8 traten die Verſchwornen in den Rathsſaal, 
fihleppten den oberften Burggrafen Sternberg und den Kanzler 
Lobkowitz hinweg, und ſtürzten den Kammerpräfidenten Slavata, 
und den neuen Burggrafen von Carlſtein, Martinig, aus den 
Senftern der Königsburg in den Schloßgraben. Diefer offene 
Angriff der Proteftanten nöthigte zu weiteren Schritten. Es 
wurden fogleih die Zefuiten aus Böhmen abgefhafft, und 
zwifchen den Faiferlihen Truppen und den VBewaffneten bey 
Stände kam es zu Beindfeligkeiten. Den Waffen war nun die 
Sache hingegeben, und zwar unter büfteren Ausfihten für bie 
Katholifen, denn der Kaifer konnte es nicht einmahl wagen, 
Inlaͤndern einen Oberbefehl anzuvertrauen. Doc Spanien bes 
eilte fih, thätige Hülfe zu fenden, und der Eatholifche Reichs: 
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theil ſtellte feine Ligue der proteſtantiſchen Union ‚entgegen: 
Matthias und fein Miniſter Cleſel waren doch noch ‘für Mad: 
giebigkeit. Allein Erzherzog Ferdinand griff durch, legte ein 
aus führliches Bedenken ein, und entfernte den Miniſter. Der 
ſieche Kaiſer barg feinen Gram, und war nicht lange mehr 
Zeuge der unſeligen Tage, die über Europa heraufgezogen 
waren; er / ſtarb am 20. März 26x29, wenig betrauert, denn al 
ler Augen waren fon vorlängft:auf feinem Nachfolger gerichtet. 

Ferdinand tratdie Regierung unterden traurigften Um⸗ 
ftänden an. Das Heine Heer, welches man in Eile wider Böh- 
men hatte aufbringen Eönnen , ftand bey Budweis eingefhlofs 
fen. Die Aufforderung, eine Darftellung ihrer Befchwerden 
beyzubringen, Tiefen die Böhmen ganz unbeantwortet; bie 
Öfterreicher verweigerten die Huldigung, und der Fürft von 
Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, zog heran, die- Sache der Pro: 
teftanten zw unterflüßen. Graf Thurn fiel in Mähren ein, und 
wurde von den oͤſterreichiſchen Ständen, den proteftantifchen, 
mit Ungebuld vor-Wien erwartet. Am 5. Juny ı6ı9 erſchien 
er vor der Hauptſtadt, nahm fein Hauptquartier in Margare: 
then, warf bey: St. Ulrich Batterien auf, und befchoß bie 
Burg. Gabriel Bethlen mit leichten Reiterſcharen ftreifte von 
Petronell bis Über die Fifha herauf. In dem belagerten Wien 
forachen die Proteftanten ganz ungefcheut von der Wahl eines 
andern Seren; die Gemüther waren in größter Gährung. Als 
les ſchien verloren ‚ die treueften Räthe fuchten den Fürſten zur 
Nachgiebigkeit zu vermögen, ‚und unterhandelten fogar mit 
Thurn auf eigene Gefahr. Ferdinand allein blieb ftandhaft; er 
war feft entfchloffen, Wien nicht zu verlaffen, und dem Stur⸗ 
me männlich zu ſtehen, vol Wertrauens bethete er zu Gott. 
Er glaubte von dem Kreuzesbilde, vor welchem er auf ben - 
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Knien lag, den tröſtenden Zuruf zu hören: „Ferdinand, ich 
werde dich nicht verlaſſen!“ und trat guhig den ſechzehn prote⸗ 
ftantifhen Landherren entgegen, welde eben aus dem Vorſaal 
zu ibm bineindrangen, um die Genehmigung der erniebrigend- 
fien Anträge zu ertroßen. 

Tſchernembl und. Thonradtel waren die Führer der — 
und der Letztere hatte die Verwegenheit, dem Fürſten eine Schrift 
aufzudringen, und, indem er die Knöpfe am Wamms des Herr⸗ 
ſchers anfaßte, in die Worte auszubrechen: „Ferdinandlein, 
wirft du nicht unterfchreiben ?’” — In dem Augenblicke aber er⸗ 
blaßte auch der Unverfhämte, und alle feine Gefährten, denn 
auf dem Burgplage erfchollen die Trompeten: fhwergerüfteter 
Keiter. Graf Bouguoy hatte das Regiment Dampierre von 
Krems nad Wien beordert;, der bedrängten Stadt beyzuftehen. 
Saint Hilaire, der Oberft diefer Truppe, gelangte, von ben 
Bürgern und Studenten unterftügt, glücklich durch das Fi 
ſcherthor und das Schiffs s Arfenal mit.allen feinen Leuten in 
die Stadt, und traf eben zu rechter Zeit auf dem Burgplage 
ein, den Fürften der größten Verlegenheit zu entreißen. Mit 
Bligesihnelle ftäubten die Empörer aus einander, fich ſcheu in 
verſchiedene Schlupfwinkel verfriehend. Dem Regimente ward 
zur Auszeichnung die Freyheit ertheilt, auf Märfchen durch 
die Burg zu ziehen, und auf dem Burgplage durch drey Tage 
zu werben. 

Auch die Belagerung Wiens währte nicht lange. Graf 
Thurn erhielt die Nachricht, daß Dampierre über Mannsfelb 
einen Sieg errungen habe, und Prag bedrohe. Eilig brach er 
daher am 12. Juny ı629 mit feinem ganzen Heere auf, die 
Hauptſtadt Böhmens zu fihern. Ferdinand bewarb ſich ſogleich 
um die deutſche Reichskrone; erlangte aber diefelbe erſt nad 
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zwey Monathen. Die Böhmen erklärten ihn als Feind des 
Vaterlandes, und wählten den Pfalzgrafen Friedrich zu ihrem 
Fürften. Gabriel Bethlen hatte inzwifhen mit den Ständen 
Böhmens und Mährens einen Bund gefchloffen ; feine Feldher⸗ 
ren nahmen Kaſchau, Neutra, Neuhäufel, und felbft Preß⸗ 
burg. Das Heer und Bouguoy wurden ſchnell aus Böhmen ab: 
gerufen, um Wien zu decken; doch Graf Thurn folgte demfel: 
ben auf dem Buße, und Wien fah in dem Augenblide, da 
Ferdinand von der Kaiferfrönung dahin zurückkehrte, von allen 
Seiten ſich eingefhloffen. Ein ganz unerwarteter Schlag gab 
der Lage der Dinge fchnell wieder eine andere Wendung. Beth: 
lens Statthalter, Georg Rakotzy, erlitt bey Kaſchau eine ges 
waltige Niederlage ; der Suder Curiä, Georg Hommonay, hatte 
die wichtigften Vortheile errungen. Schnell ging Bethlen nad) 
Hungarn zurück, und Graf Thurn fah dadurd ebenfalls zum 
Abzuge fih genöthiget. 

Die Hungarn wählten Gabriel Bethlen zum König, ex 
aber nannte ſich nur Fürften und Herrn von Hungarn, und ſchloß 
mit dem Kaifer einen Waffenftillftand. Die Lage diefes legteren 
wurde nach und nach günftiger ; gegen Verpfändung bes Landes 
ob der Enns ward der Herzog von Bayern, Marimilian, zum 
Benftande wider den Pfalzgrafen Friedrich und die Böhmen 
gewonnen ; und die Spanier brachen aus den Niederlanden in 
die Rheinpfalz. Herzog Mar vereinigte fi bey Zwettel mis 
Bouquoy, und marſchirte auf Prag. Am 8. November 1620, 
einem Sonntage, kam es zur Schlacht am weißen Berge ; ber 
volllommenfte Sieg Erönte die Tapferkeit der Kaiferlihen und 
der Liguiften. Der Pfalzgraf floh in größter Beftürzung nad 
Holland ; da feine Herrlichkeit nur durch einen Winter gedauert 
hatte, wurde er fpottweife der Winterkönig genannt. Böhmen, 
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Mähren und Schleſien leiſteten unbedingte Huldigung. Ferdi⸗ 
nand ergriff in Böhmen die ſtrengſten Maßregeln, der Maje- 
ftätsbrief Rudolphs wurde widerrufen. Auch in Oſterreich voll« 
zog Kerdinand die Gegenreformation ; die Prädicanten wurben 
aus der Minoritenkirche ausgetrieben, das Bethkirthlein im 
Landhauſe wurde gefchloffen, das Schloß des Helmhard Jörger 
in Hernals wurde eingezogen und dem Wiener Domcapitel' über⸗ 
geben, und die Bürger Wiens mußten in einer Brit von vier 
Monathen zur Ruͤckkehr zur Eatholifhen Kirche oder zur Aus—⸗ 
wanderung fi entfchließen. Wirklih wurden viele Bürgers⸗ 
bäufer leer, body der Abgang wurde fehr ſchnell wieder durch 
Einwanderer erfegt. Ob ber Enns wüthete zwar der Bauern: 
frieg unter Stephan Fadinger, doch die Umgegend Wiens 
wurde von demfelben nicht berührt. 

Der dreykigiährige Arieg hatte noch immer lebhaften Hort: 
gang. Zwar Fam mit Bethlen der Nikolsburger Friede zu 
Stande ; doch die Bundesgenoffen des Pfaljgrafen am Rhein, 
Graf Mannsfeld, Chriftian von Braunfchweig, der Markgraf 
von Baden und der Dänenkönig Chriftian, traten auf den 
Kampfplag. Der große Feldherr Tilly erfocht über die er- 
fteren drey mehrere glänzende Siege, und feßte zu gleicher 
Zeit mit dem Eaiferlichen Feldherrn, Albredht von Wallenftein, 
den Fortfhritten der dänifhen Waffen fcharfe Schranken ; ja 
Ehriftian war nad) vierjährigem Kriege, und mander Nieder: 
lage, genöthigt, zu Lübeck Frieden zu fohließen. Wallenftein, 
gleich zu Anfang feiner Laufbahn mit dem Titel eines Herzogs 
von Friedland beehrt, wurde wegen feines Planes, die Herr: 
ſchaft der Oftfee zu erringen, im $. 1628 zum Admiral bes 
baltiſchen Meeres ernannt, und im I. 1629 mit Meklenburg 
belebnt. 
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Für kurze Zeit eröffnete ſich eine Ausſicht zum allgemei— 
nen Frieden ; allein Ferdinands II. Reftitutiond » Edict führte 
neue DVerwicelungen herbey. Die Proteftanten follten alle 
nad dem Pajfauer Vertrage eingezogenen Kirchengüter heraus: 
geben, und vom Religionsfrieden ausgeſchloſſen ſeyn; die pro: 
teffantifchen Untertbanen Eatholifher Fürften aber zur Eathos 
lifhen Kirche zurückgeführt werden. Zu Augsburg, Ulm und | 
Regensburg wurde diefes Edict mit Gewalt der Waffen voll: 
zogen, und darüber fowohl, ald über die Erpreffungen Wal: 
lenfteind geriethen die Gemüther neuerdings in Gährung. Auf 
eine Vorftellung der Ehurfürften wurde Wallenftein entlaffen. 
Dod die Gährung währte fort, und führte bald ein grofies 
Ungewitter berbey, da der König von Schweden, Guſtav 
Adolph, fih der Sache der Proteftanten anſchloß. Er landete 
am 24. Juny 1650 an der. Küfte von Pommern, eroberte 
Meklenburg, und ging Schritt für Schritt weiter vor. Meb: 
rere deutſche Fürften fchloffen fih an ihn an, andere nötbigte 
er, fi mit ihm zu verbinden. Ald Tilly am 10. May 1631 
Magdeburg zeritörte, eilte Guſtav Adolph nad) Leipzig, und 
erfocht einen glänzenden Sieg über den Feldherrn der Ligue. 
Diefer Schlag Eehrte alles Glück auf die Seite der Proteftan« 
ten. Der Schwedenkonig durchzog Thüringen, Franken und 
die Rheingegenden , und bebrängte Bayern; die letzte Stuͤtze 
ſchien verloren, da Tilly beym Übergange der Schweden über 
den Led fiel. Ä 

Ferdinand ſah fid nun genötigt, den zu Znaym in die 
Einfamkeit gezogenen Wallenftein, als den einzigen Mann, 
der es mit Guſtav Adolph aufnehmen Eonnte, wieder aufzu— 
rufen. Nur unter der harten Bedingung einer beynahe unbe: 
grenzten Vollmacht im Felde, übernahm der Gekraͤnkte das 
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Commando. Schnell brachte Wallenſtein ein zahlreiches Heer 
auf, in kurzer Zeit verdraͤngte er die Sachſen aus Böhmen. 
Am 6. November 1652 flug er die heiße Schladht bey Lü— 
gen, in welcher Guſtav Adolph fiel. Die goldene Kette, und 
das blutbefledte federne Collet des Königs ſchickte Wallenftein 
nach Wien; beyde Stücke find, noch heut zu Tage im faifer- 
lihen Zeugbaufe aufbewahrt. Während aber die Schweden die 
Unterpfalz , Franken und Worberöfterreich. durchſtreiften, blieb 
Wallenftein durch zwey Jahre ruhig in. Böhmen ftehen,, und 
drüdte das Land ungemein. Er wurde des Verraths angeklagt, 
mit der Acht belegt, und gerade zur Zeit, da fein Meer ihn 
verließ, und er ald ein Flüchtling fih den Schweden in bie 
Arme werfen wollte, am 25. Februar 1654 zu Eger ermordet. 

Die Führung des Heeres übernahm der. ältefte Sohn 
des Kaifers, Erzherzog Berbinand, und fhon am 16. Auguft 
1654 erfocht er bey Nördlingen einen Gieg, welder für die 
Katholiken fo glänzend war, als jener bey Leipzig für die Pro- 
teftanten. Schon das nächte Jahr ſchloß Mar Trautmannsdorf 
den Frieden zu Prag mit Sachſen und den meiften katholiſchen 
Ständen. Die Schweden fegten jedoch den Krieg nicht ganz 
unglücklih fort; Banner erfocht im 3. 1656 einen Sieg bey 
Wittſtock. Erfurt und Zorgau fielen, die Schweden überzogen 
Sadien, und hielten diefes unglüdlie Land durd neun Jahre 
bart bedrückt. Ferdinand IL. , welcher unter Wolken des Krie- 
ges den Thron beftiegen hatte, follte unter gleichen Aufpicien 
denfelben wieder verlaffen; während der beftändigen Kämpfe 
mit den Schweden, deren Ausgang nod nicht abzufehen war, 
ftarb er am 19, Februar 1657, nachdem fein Sohn Ferdinand 
nur kaum zwey Monathe früher zum römiſchen König erwählt 
worden war, 
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Ferdinand II. führte den Krieg fort, und fah ſich von 
einem neuen Feinde, nähmlic von Frankreich , bedroht, wel« 
des auf den Sturz der Linien Habsburgs in Spanien und 
Öfterreich hinarbeitete. Wechfelnd war das Kriegsglüd; Ban⸗ 
ner und Wrangel wurden bis an die See zurückgedrückt; doch 
ſchon im naͤchſten Jahre Eehrten die Schweden nah Sachſen, 
und Bernhard von Weimar nahm Freyburg und eroberte Brey: 
ſach. Nach feinem ſchnellen Tode bedrohte Banner Regensburg ; 
der eben dort anwefende Kaifer mußte eiligit flüchten. Als auch 
diefer Feldherr kurz baranf ſtarb, trat ein weit gewaltigerer 
Krieger, Leonard Torftenfon, an die Spitze des fhwedifchen 
Heered. Er ging nad Schlefien, brad in Maͤhren ein, er 
langte Ollmüg durch Capitulation, und erfocht bey Leipzig 
einen Sieg über das Eaiferlihe Heer. Er wollte nun nad Öfter: 
reich geben, ein Angriff der Dänen nöthigte ihn jedoch, an 
bie Oftfee zurück zu Eehren. Kaum hatte der ungeftüme Krie— 
ger fih der Feinde im Rücken erwehrt, als er fchnell wieder 
an die Elbe zurück eilte, und nach dem Siege bey Sankau in 
raſchen Märfhen auf Wien losging. Stein, Krems, Kreuzen: 
ftein fielen; Dürrenftein wurde gefprengt, Korneuburg mit 
vielen Schägen erobert, und die Wolfsbrücken- Schanze an 
der Donau unter dem beftigiten Feuer genommen. 

Bor jedem weiteren Verfuche auf Wien wollte Toriten: 
fon ein Bündniß mit dem Giebenbürgerfürften, Rakotzy, ab- 
fhließen. Einen ganzen Monath unterhandelte er vergebens ; 
bie Forderungen Rakotzy's waren ihm zu überfpannt. Er brad 
eilig nach Brünn auf, das er jedoch vergeblich belagerte. Miß— 
mutbhig nahm Zorftenfon wieder fein altes Hauptquartier zu 
Miſtelbach, und verfuchte nun, Übergänge über die Donau zu 
erzwingen. Auch biefe Verſuche mißlangen, und der alte, 
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kränkelnde Feldherr zog fi. hinter Ollmütz zurück. Schwediſche 
Parteygaͤnger aber trieben fi lange noch auf der Brünner: 
ftraße herum, auf Raub und Beute lauernd ; und die Hohen: 
leiten blieb von diefer Zeit an dur ein volles Jahrhundert ein 
berüchtigtes Raͤuberneſt. 

Endlih, nachdem die Völker zur Überzeugung gelangt 
ſchienen, daß der Glaubensſtreit buch die Gewalt der War: 
fen nicht entfhieden werben könne, führte die allgemeine. Er- 
müdung den Frieden herbey , welcher der weftphäliiche genannt 
wird. Er wurde am 24. October 1648 unterzeichnet. Oſter— 
reich brachte ein großes Opfer, indem es Elſaß an Frankreich 
abtrat. Ferdinand begann fünf Jahre darnach die Fortſetzung 
der Gegenreformation in feinen Staaten; feinem Eifer ger 
lang es, in Öfterveich die Slaubenseinheit bis auf wenige Aus: 
nahmen wieder herzuftellen. . 

Ferdinand IIL forgte. nad) wiederhergeftelltem Frieden für 
die Vervolllommnung ber Befeftigung Wiens ; vorzüglich wur: 
ben die Löwelbaftey und jene am Schottenthore hergeftellt; auch) 
ließ diefer Fürft das Schanzelthor erbauen. Manches that er 
für die innere Verwaltung, doch hatte er mit den Folgen des 
Krieges, mit der Verwilderung der Sitten und mit dem Ver: 
falle der Künfte zu ringen. Seine legten Lebensjahre verlebte 
er in ſchmerzlicher Kränklichkeit, auch erlitt er empfindliche 
Krönkungen. Sein Sohn, Ferdinand, bereits zum Könige 
von Hungarn und Böhmen gekrönt, und zum römifchen Ko: 
nige erwählt, farb am g. July 1654 an den Poden. Drey 
Fahre fpäter zerriß Vaterſorge den ſchwachen Yebensfaden des 
Herrſchers. Ferdinand hatte eben feinem jüngern Sohne Leo: 
pold die Negierungsgefhäfte Übertragen, und ermatter einem - 
leichten Schlummer fi hingegeben, als die Burg von Flammen 
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ergriffen wurde. Die Gefahr war groß, das Feuer griff ſchnell 
um fi, der Burgbrunnen gab Fein Waſſer. Der Kaifer wollte 
vor allem den nur erft drey Monathe alten Prinzen Ferdinand 
gerettet wiſſen; ein Trabant ergriff die Wiege, fließ aber in 
der Eile damit fo heftig gegen die Wand, daß fie brach, und 
er mit dem Kinde zu Boden fiel. Der Prinz war jwar ımver: 
ſehrt, doch der Kaifer war vom Schreck fo fehr ergriffen, daf 
er nad drey Stunden den Geift aufgab. 

Leopold, nur erit fiebzehn Jahre alt, war nad den 
alten Sausfagungen großjaͤhrig und Eennte die Regierung in 
den Erdftaaten ungepinderr antreten; dod von dem Throne 
Deutichlands fuchten Frankreich und Schweden ihn abzuhalten, 
weil die goldene Bulle das achtzehnte Jahr fordere. Es gelang 
ihm aber, ungeachtet der Einfireuungen feiner Feinde, auch 
die Wahl der Churfüriten zu erlangen. Er brachte friedliche 
Gefinnungen auf den Thron; doch waren die Umftände nicht 
von der Art, daf der Friede fih erhalten Tief. Hungarn war 
theils in der Gewalt der Türken, theils in Gahrung. Eine 
neue Sorgfalt für die Befeltigung Wiens war nicht überiüf 
fig; es kamen das jest verfhwundene Thor außer dem rothen 
Ihurm gegen die Schlagbrüde, und die Gonzaga-Baſtey zu 
Stande. Schon hatten die Türken den Kumpf begonnen, und 
alle Operationen nahmen eine ungünftige Wendung. Der Groß⸗ 
weſſir Achmet Kiuperli nahte ih der Raab); Eteyermarf zum 
Scheine zu betroben und nah glücklich vollführter Täuſchung 
Wien zu überfallen. Noch zur rechten Zeit ward der Oberbefehf 
dem Grafen Rayımmd Montecuculi übertragen. Diefer bes 
fhleunigte die Vereinigung feines Heeres mit den Reichstrup⸗ 
pen, und lieferte dem Großweſſir am ı. Auguft 1664 bie 
Schlacht bey St. Gotthard, in welder der Sieg lange ſchwank⸗ 
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te, bis endlich die Türken, nach einem Verluſte von fechzehn: 
taufend Mann, zur Flucht fi genöthiget fahen. Ein Waffen: 
ftillftand auf zwanzig Jahre war die Frucht diefer glänzenden 
Waffenthat. Doc hatte dieſer Krieg in Hungarn ſehr nade 
tbeilige Folgen, wie die Geſchichte der naͤchſten Periode nur 
allzufehr bewähren wird, 


ı6 * 


Sünfter Abfhnitt. 


Die Kirden im Werd. 


Der untere Werd hatte dur beynahe drey Jabrhunderte, 
von ber Zeit der erften Anfiedlungen in demjelben gerechnet, 
fi Eeiner Kirche zu erfreuen. Steyrer und Fifher führen 
jwar an, die Kirche zu St. Jobann dem Täufer im 
Werd, welde einft die Auguftiner inne hatten, Friedrich der 
Schöne im Jahre 1527 mit einem Spital verbunden, Rudolph 
der Stifter aber den Mönden vom Berge Carmel eingeräumt 
babe, fey diefelbe, welche fich gegenwärtig beym Spitale der 
barmberzigen Brüder in der Feopolditadt befinde; allein ihre 
Angabe ift nicht richtig. Allerdings ftand eine Kirche zu &t. Jos 
hann im Werd; doch ed wurde bereits erwähnt, daß die Be: 
nennung „im Werd” in den früheren Zeiten eime allgemeine 
Bezeichnung war, und die Fifchervorftadt, den obern Werd, 
Lichtenwerd, und den untern Werd umfaßte. Die erwähnte 
Kirche zu St. Johann lag in der Fifchervorftadt, weldhe vom 
heutigen Schanzel big zum unteren Arfenal, in der Gegend 
des heutigen Neuthors und der ausgedehnten Feftungswerke, 
zu beyden Seiten desfelben geftanden hatte. Der Urfprung 
diefer Kirche hatte ungeachtet der forgfältigften Nachforſchun— 
gen bisher nicht erhoben werden können. Einige fehreiben ihre 
Gründung dem heiligen Severin zu, weil deſſen Biograph, 
Eugipp, anführt, daß Severin eine Kirde zu Ehren des 
heiligen Johann nahe bey den Stadtmauern erbauet babe, 
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und weil bie Entlegenheit der Kirche zu St. Johann an der 
As, am heutigen Lazareth, mit diefer Andeutung nicht wohl 
vereinbarlih fey. Raufh, in der Beihreibung des Schot— 
tenkloſters, fagt jedoch, daß die Kirche St. Johann vor dem 
Werderthor in der Fiſchervorſtadt nicht fo alt feyn könne, als das 
Kloſter zu den Schotten, weil fie fonft im Stiftbriefe der Schot— 
ten gewiß benannt feyn würde. Das Feine Klofter neben der 
Kirche in der Fifchervorftadt hatten die Auguitiner nur fo lange 
befeifen , bis Friedrich der Schöne das Auguftinerklofter in der 
Stadt geftiftet hatte, welches fie am ı. May 1327 unter ib: 
rem Prior Hermann bezogen. Wahrfceinlich ift die Kirche dann 
ju einer Pfarre erhoben worden, da in den Gedenkbüchern 
bes magiftratifhen Archivs eine Reihe Pfarrer zu St. Johann 
in der Fifhervorftadt aufgeführt erfcheint. Im Jahre 1546 
ward das Spital naht der Kobannskirde im Werd aufgebo: 
ben, und mit jenem vor dem Widmerthore vereinigt. Um das 
Jahr 1360 nahm Rudolph IV. die Carmeliten in Wien auf, 
und wies ihnen das Klofter zu ©t. Johann im Werd zum Si— 
Ge an. Diefe verweilten aber dafeldft nur bis zum Jahre 1586, 
da Albredt IL. ihnen die Capelle und das Gebäude des Münz« 
baufes aufdem Hof einräumte, indem „ſich gefüget hat, das die 
Gapell, das Geſezz, und aud die Wohnung ze Wyenn in dem 
Werd, da etwenn die Auguftiner wohnhaft waren, die feliger 
Gedachtnüzz der hochgeborn Fürft... Herzog Nudolf gegeben 
und geantwort bat den Erbern, und Gaiftleihen unfern liebn 
andachtig'n unfer Frauen Bruder genant Carmeliten, von der 
großen prunft die vor Zeiten je Wyenn ift beſchehen gar abge: 
prunnen vervallen,, und verbüeft ift, fo genzleich, das die eg'n 
Bruder daz nit widerbringen, und gepauen mügen.“ — Nach 
der erſten Belagerung Wiens durch die Türken ſchwand mit 
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ber Fiſchervorſtadt auch Kloſter und Kirche zu St. Johann 


für immer. 

Mur erſt unter der Regierung des Kaiſers Matthias erhob 
im untern Werd fi eine Kirche zu Ehren Johann bes Taͤu⸗ 
fer. Johann Citta, in Portugal im Städten Monte 
maggiere im Jahre 1495 geboren , der Sohn geringer Altern, 
war im neunten Sabre feines Alters aus dem Kaufe der Altern 
entführt worden, und durchlebte eine harmloſe Jugend als 
Hirt auf der Meierey des Grafen Oropeſa. Frommen Sin— 
nes gelobte er, die Tugend der Keufchheit fein Leben lang zu 
üben. Unter Earl V. zog er mit der Schar des Grafen Oropeſa 
gegen Frankreich und gegen die Türfen. Unter dem rauben Volke 
ber Arieger wurde fein reines Gefühl betäubt, er vergaß feiner 
guten Entfchlüfe und feines Gelübdes, der Taumel der Wolluft 
riß ihn dahin. Heimgekehrt in das Waterland fand er auf ein- 
famer Schäferflur fein beſſeres Ich wieder; die Neue erwachte 
in feinem Bufen, und er ergab ſich der Abtodtung und bem 
Bebethe. Nah einem langen Bußkampfe wollte er fein Werger 
ben durch Thaten fühnen; er begab ſich nad der Barbarey, 
die in den Banden afrifanifher Näuber ſchmachtenden Chriften 
zu tröften, und abzuhalten, daß fie nicht dur Verläugnung 
des Slaubens die Freyheit erfaufen möchten. Er wollte fid 
dem Märtyrertod für feine leidenden Brüder bingeben, doch 
ein Priefter überzeugte ihn, daß diefer Schritt unerlaubte Ver: 
meffenheit wäre. Johann Eehrte nah Spanien zurüd, und 
betrieb durch einige Zeit den Verkauf von Andachtsbüchern und 
Bildern, zuerft zu Gibraltar, dann zu Granada. Im J. 1558 
wallfabrtete er zur Einfiedeley des heiligen Sebaftian , börte 
bafelbft den feligen Johannes Avila, und wurde vom Flammen 
worte ber Liebe Gottes fo fehr entzlindet, daß er aus Demuth 
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einem Wahnſinnigen gleich ſich dem Spotte der Gaſſenjungen 
ausſetzte, und mit Steinen und Koth bewerfen ließ. Avila, 
der dieß erfuhr, beſuchte ihn, zeigte ihm den eingeſchlagenen 
Abweg, und lehrte ihn durch Liebe des Naͤchſten Vergebung 
der Sünden zu verdienen. Der Herr erleudhtete den Sinn 
des Büßers; Johann betrieb im Stillen ein Gewerbe, und 
ſah fid) bald fo fehr gefegnet, daß er feinen Entſchluß, Barms 
berzigkeit durch Übung der Barmherzigkeit ju verdienen, aus—⸗ 
führen fonnte. Er miethete ein Haus und nahm Kranke in dass 


felb? auf, die er mit aller Sorge, Demuth und Geduld pflegte. - 


Der Bifhof von Tuy fah fein frommes Wirken, ermunterte 
ihn, einen Orden zu ftiften, und reichte ibm das Ordenskleid. 
Noch hatte Johann eine fhwere Prüfung zu beftehen; die Ge: 
fallenen waren vorzüglich der Gegenftand feiner Aufmerkfans 
Eeit und feines thätigften Beyftandes. Da berief ihn eines Ta— 
ges der Erzbifhof von Grenada, und klagte, daß er Land: 
fireiher und berüchtigte Weibsperfonen in fein Hofpital auf: 
genommen babe. Johann warf fih dem Erzbifchofe zu Füßen, 
und erwiederte aus reiner Einfalc des Herzens, aud der Hei— 
land fey nur der Sünder wegen in die Welt gefommen; die 


Bekehrung der Gefallenen fey die heiligfte Pflicht; zu feiner 


Schande müſſe er bekennen, daß er feinen in feinem Hofpitale 
unwürdig finde, das Brot der Armen zu effen, als nur fi 
allein. Der Erzbifhof ehrte den Edlen, und ließ ihm freye 
Berwaltung feiner Anftalt. Zehn Jahre ftand Johann derfel: 
ben mit unermüdlihem Eifer vor; die Übung der Barmbderzig: 
Eeit, welcher er fein Leben geweiht, brachte ihm den Tod. Bey 
einer Überfhwenumung die Heine Habe mander Armen, und 
felbjt einen Menſchen aus den Fluthen rettend, zog er fi) eine 
Erkältung zu, welche ihn dahinraffte. Kurz vor ſeinem Tode 


fammelte er noch alle feine Kräfte, Eniete mit dem Crucifire 
vor den Altar feines Zimmers, und mit bem Nufe: „Herr, 
in beine Hände befehle ich meinen Geift”, verfhied er am 
8. Mär; ı55o im fünf und fünfzigften Sabre feines Alters, 
Papft Urban VIII. ſprach ihn felig, und Alerander VIII. ord⸗ 
nete feinen Nahmen in das Verzeichniß der Heiligen. 

Der Orden, welden er geftiftet hat, und welcher bie 
Negel des heil. Auguftin, jener ähnlich, welche die Ritter von 
St. Johann in ihrem Spitale zu Serufalem hatten, beobach— 
tet, nennt fih der Orden der barmherzigen Brüs 
der, und weiber fi ganz der Pflege der Erkrankten. Er 
mußte bald fih als höchſt mwohlthätig beurfunden, und ver 
breitete fi daher fhnell durd Europa. Im Jahre 1605 nahm 
Fürſt Carl von Lichtenftein benfelben zu Feldfperg auf, und 
fuchte ihn dem Kaifer Rudolph II. zu empfehlen, Der Kaifer 
war geneigt, die Barmberzigen in Wien aufzunehmen, doch 
fein Gemüthszuftand , und die Stellung, die er gerade zu bie: 
‘fer Zeit gegen die Prinzen feines Hauſes hatte, hinderte ihn, 
der Empfehlung Lichtenſteins wirklich Folge zu geben. Nad 
Rudolphs Tode ſchenkte deifen Nachfolger, Kaifer Matthias, 
dem Orden volle Aufmerkfamkeit, und geftattete die Anlegung 
eines Gonvents zu Wien. P. Gabriel Ferrara, der erfte Or: 
dens-General der deutfhen Provinz, deſſen Bildniß im Klo: 
ftergange im erften Stocdwerfe aufgehangen iſt, und beifen 
Zodtenfopf in der Klofterbibliothef in ber Leopofdftadt noch 
mit Adıtung aufbewahrt wird, Fam im Sahre 1614 nad 
Wien, und erfaufte am 2, Juny unter Auffiht und Leitung 
der eigens dazu ernannten landesfürſtlichen Commiffäre, Georg 
Freyherr von Teufel, und Peter Andreas Erftenberger von 
Srepenthurm, das Haug und den Garten des Doctors der 
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Rechte, Andreas Taller, an der Taborſtraße, zunaͤchſt an 
Wolf Sinnichs Garten, von der einen Seite an die Au, 
und von der andern an die Schmalzgaſſe ſtoßend, um 13500 
Gulden Rheinifh. (Urk. Nr. 14.) 

Auf diefer Stätte erhob fih das Spital und die Kirche 
bes Ordens, der einen Oranatapfel, welder in bitterer Rinde 
erquickende Früchte birgt, mit dein Kreuze und Stern an feis 
ner Spike, als Zeichen führte. Am ır. September 1615 
wurde das Spital für fo fange, ald der Orden im unteren 
Merd beftehen wird, von allen Steuern und Gaben befrept. 
In demjelben Jahre kamen Ordensbrüder nah Wien, und 
begannen fogleich ihr frommes Wirken. Doch anfangs hatten 
fie einen ſchweren Stand; ihr Beruf war neu, und nicht rich⸗ 
tig erkannt, daber fie nicht nur von den Bürgern, fondern 
ſelbſt von der Geiftlichkeit verfolgt wurden. Doch die Jeſuiten 
nahmen fi ihrer an, zeigten und priefen überall die Nütz— 
lichkeit dieſes Ordens, welder dadurch in Wien bleibend bes 
gründet wurde, 

Ferdinand II. gewährte den Barmberzigen im unteren 
Werd feinen befonderen Schuß. Unterm 4. September 1618 
verordnete er, den Ordensbrüdern des feligen Johann von Gott 
jährlich fieben Zuder Sal; (im Jahre 1687 wurde diefe Gabe 
auf jährliche zehn Fuder erhöht) aus dem niederöfterr. Salzamte 
zu reihen. Vier Jahre fpäter, am 21. October 1622, Tief 
der Kaifer das benachbarte Haus des Wolf Sinnich, neben 
dem Haufe bed Schmelzerd Hanns Auer, erkaufen, und machte 
dem Orden damit ein Geſchenk. Seine ausgezeichnete Huld 
aber bezeigte er dem Orden durch den am 20. September 1624 
demfelben ertheilten Stiftbrief. (Urk. Nr, 15.) In diefem 
wird erffärt, daß „vor etlihen Jahren die barınherzigen Brüs 
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der, deren Beſtimmung und Ordensſatzung mit ſich bringt, die 
armen Kranken, und andere preßhafte, hülfloſe, oder mit 
anderen Krankheiten bedraͤngte Perfonen, um Gottes willen 
gu curiren, und zu voriger Geſundheit bebülflich zu feyn, in 
die Erbländer allein wegen diefer Urfage aufgenommen wor« 
den, und damit arme bülflofe Kranke, und des chriftlichen 
Almofens bedürftige Perfonen , einigen Troſt und Milderung, 
fowohl des Leibes ald der Seele, haben Eönuten.” Nebſt der 
Ausftattung mit der nöthigen Unterkunft, wird dem Orden 
zugleich die Freyheit ertheilt, Almofen fowohl bier in Wien, 
ald auch in den übrigen Erbkönigreihen und Ländern zu fams 
meln, und alles, was durch Schenkung, Erbſchaft oder auf 
fonftige Weife ihm zufallen dürfte, zu befigen und zu gebrau« 
hen; aud für die, durch Schenkung erlangten Gelder, Güter 
und Gründe anzufaufen; doch fol von allem, was dem Spi— 
tal angehört, ohne Tandesfürfilihe Bewilligung nichts ver: 
wendet werden Fönnen. Aud wurden bie Ordensglieder und 
das Spital von allen Faften, Auflagen, Mauthen und Steuern 
befreyt. Der Stiftbrief verfihert dem Kloſter und Spital 
‚zugleich den landesfürftlihen Schuß, und verhängt über alle, 
welche die Privilegien und Freyheiten desſelben verlegen wür⸗ 
den, eine Strafe von hundert Mark ledigen Goldes, welches 
zur Haͤlfte der landesfürſtlichen Kammer, und zur anderen 
Haͤlfte dem Ordensſpital zufallen ſoll. 

Ferdinand II. beurkundete auch in der Folge noch eine 
befondere Sorgfalt für dieſes Ordensſpital. Unterm 5a. Jaͤn⸗ 
ner 1626 verordnete er, den Ordensbrüdern des feligen Jo— 
hann von Gott jenfeits der Schlagbrüde, zu Unterhaltung ei: 
nes Arztes für die armen Kranken, jährlih hundert fünfzig 
Bulden, bis auf beguemere Zeit, aus dem Vicedom⸗ Amte abzu⸗ 
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reichen. Am 24. Auguſt 1626 ertheilte er den Barmherzigen 
ausſchließend die Freyheit, in- und außerbalb Wien Eis zur 
Sommerszeit zu verkaufen; welche Freyheit auch von Ferdi— 
nand III. unterm 3. Janner 1640 beftätiget worden iſt. Es 
waren daher am Tabor große Eisgruben angelegt, das Eis 
aber wurde innerhalb der Ringmauern des Kloſters veraͤußert. 

Dem Beyſpiele der Herrſcher folgten bald mehrere Men: 
fhenfreunde, der Orden und das Spital erfreuten fich bedeu—⸗ 
tender Unterſtützungen, wodurd es den Brüdern möglich wur: 
be, ihrer Wirkfamkeit immer größere Ausdehnung zu geben, 
und ihre Anftalt immer nüslicher zu bewähren. Saͤmmtliche 
Kranke wurden von den Zuflüffen erhalten und gepflegt, welche 
bie Sreygebigkeit der Herrſcher, und der menfchenfreundliche 
Sinn des Adels und der Bürger gewährte; die Gründung ftes 
bender Capitalien, um von dem Zinfenertrage fortwährend 
bie Berforgung einer beftimmten Zahl armer Kranken zu fichern, 
konnte im Laufe des erften Jahrhunderts diefes Ordens im 
Werd noch nicht erreicht werden. 

Dom Jahre 1609 bis zum Jahre 165g beftanden Ordens: 
Generalen der deutfchen Provinz. Die Nachfolger des würdi- 
gen P. Gabriel Ferrara waren: im Jahre 1650 P. Ambros 
Pheredona ; im Jahre 1659 P. Ambros Galega; im 3. 1642 
P. Bartholomäus Pulia; im Jahre 1647 P. Florian Fabri- 
hieri, und im Sabre 1655 Johann Bapt. Bazzolo. Diefer 
Letztere hatte durch einige Zeit die Würde eines General-Com⸗ 
miſſärs, und wurde im Jahre 1659 als der erſte Provinzial 
des Ordens beftätigt. Unter ihm träf den Orden im Werd das 
traurige Schickſal, daß dur ein in der Nacht des 21. May 
1655 im nächfigelegenen Haufe ausgebrochenes Feuer das Spis 
tal, die Kirche mit dem Thurm, und das Klofter mit der 
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ganzen innern Einrichtung, nebit dem Archive verbrannte. Der 
Verluft war groß und empfindlich; wahrfcheinlich würde der 
Drdensverein zu Wien damabls fi aufgelöfet haben, wenn 
nicht Kaifer Ferdinand III. durch anfehnliche Geſchenke, und 
eine große Zahl Wohlthäter durch milde Gaben die Mittel ges 
währt hatten, das Klofter aus Schutt und Trümmern wieder 
zu erheben. Schon im naͤchſten Jahre 1656 waren Spital, Klo: 
fer und Kirche wieder bergeftellt; felbft neue Öloden waren an 
bie Stelle der beym Brande zerflörten wieder beygeſchafft, und 
wurden am ı2. Juny 1656 von dem Wiener Bifchofe Philipp 
Örafen von Breuner geweiht. Auf Bazzolo folgte im 3. 1665 
Macar Anton Diwald als zweyter, und im I. 1668 Bartho⸗ 
lomäus Mauruf als dritter Provinzial des Ordens. 

Die Reihe der Prioren vom I. ı615 bis 1646 ift unbe: 
kanns, da die Gedenkbücher diefer Zeit bey dem eben erwähn⸗ 
ten Brande zu Grunde gegangen find. Vom J. 1647 an find 
die Prioren des Orbenshaufes zu Wien genau bekannt. Sie 
waren: im $. 1647 Florian Fabricieri; im 3. 1690 Bartho⸗ 
lomaus Staureng; im J. 1655 Bartholomäus Mauruf; im 
3. 1656 Macar Anton Diwald; im 3. 165g Ludwig Friedl; 
im 3.1662 Macar Anton Diwald; im 3. 1665 Wilhelm Pet: 
tauer; im 3. 1668 Gabriel Gindl. Unter der. Leitung diefer 
würdigen Vorfteher hatte das Ordensfpital in ber Periode vom 
3. 1615 bis zum 3. 1669 bereits die bedeutende Zahl von 
10,677 Kranken in Wartung und Pflege übernommen, wo— 
von 8985 der Wiederberftellung ihrer Geſundheit fi erfreuten. 

Acht Jahre nach der Gründung des Spitals der barmher⸗ 
zigen Brüder fah der Werd im feiner Mitte ein zweytes Klo: 
fter erftehen. Der General des Ordens ber Carmeliten, P- 
Matthias, hatte im Sabre 1622 die Klöfter in Pohlen unter« 
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ſucht, und kam auf der Rückreiſe durch Wien. Da im J. 1554: 
das Kloſter der Carmeliten am Hof eingegangen, und das Ges 
bäude den Jeſuiten eingeräumt worden war, genehmigte Fer- 
binand II. die Errichtung eines neuen DOrdenshaufes, und both 
ſich ſelbſt zum Stifter desſelben an. Es wurden ſogleich die 
Käufer der Witwe Henkhel und des Bernhard Maurer erkauft, 
und dem Ordens s General als Geſchenk überlaſſen. Da der 
Raum zu einem Klofter und einer Kirche noch nicht zureichte, 
wurden auch die Haͤuſer des Daniel Mofer und ded Simon 
Schmied dem frommen. P. Matthias zugemwendet, und für 
ewige Zeiten die fimmtlihen Befigungen ber "Carmeliten im 
Werd von allen Steuern und Laften befreyet. Am 16. Auguft 
1625 folgte der Eaiferliche Stiftbrief, durch welchen den Car: 
meliten das Sammeln von Almofen geftattet, und die Erlaub⸗ 
niß zu predigen, Beicht zu hören, und die Sacramente aus: 
zufpenden, ertheilt wurde. Eben biefer Stiftbrief enthob Be 
von allen Steuern, Mauthen und Auflagen; Er 
Klofter und Kirche wurden zu gleicher Zeit zu bauen anz 
gefangen. Die Kirche war ſchon am 15. Auguft 1624, obfehon 
nur niedrig und Elein, vollendet, und wurde von dem päpfkli- 
hen Nuntius Carl Caraffa, Fürften von Nocella, eingemweibt, 
und von dem hohen Stifter mit Kirchenkleidungen und Gefäßen 
ausgeftattet.. Zwey Jahre fpäter wurde dieſelbe auf Koſten des’ 
Hürften Hartmann von Lichtenftein vergrößert und erhöht; zus 
gleich ftiftete Fürſt Udalrich von Eggenberg das Exercitienhaus, 
und legte den Grundſtein desſelben. Der Kloſterbau ging nicht 
ſo ſchnell vorwaͤrts; erſt am 24. September 1627 war die Feyer 
der Legung des Grundſteines, welche höchſt feſtlich begangen 
wurde. Kaiſer Ferdinand IL, deſſen erhabene Gemahlinn Eleo⸗ 
nora, die Erzherzoge Ferdinand und Earl, und die Erzherzogin⸗ 
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nen Maria Anna und Cäcilia erfchienen bey biefer Feyer. Die 
Eaiferlihen Majeftäten verfenkten felbft den Grunpdftein, in 
welhem bie Denkſchrift auf eines bleyernen Tafel und fünf 
Goldmünzen enthalten waren, in den Grund der Mauern; 
Cardinal Elefel hatte benfelben eingeweiht. 

Während des Baues kam der gemejene Ordens⸗General der 
Carmeliten, P. Dominicus, welcher im Rufe, hoher Froͤm⸗ 
migfeit ftand, im unteren Werd an. Er war von Papft Paul V. 
an den Kaifer und den Herzog von Bayern gefendet, um bey 
dem Kriege wider Böhmen als Legat zu dienen. Er traf am 
22. November 1629 im Werb ein, und wurde mit großer Ehr- 
furcht und Ausgeihnung empfangen, denn feinem Gebethe jur 
feligften Sungfrau wurde vorzüglih der Sieg der Katholiken 
am weißen Berge zugefchrieben. Nur Eurze Zeit Eomnte er im 
Kloſter verweilen, denn fhon am 29. November berief ihn der 
Kaifer in die Burg, um in ben wichtigften Staatsangelegens 
heiten feinen Rath zu vernehmen, und ihn ſtets zue Seite zu 
haben. Nicht fange war es ihm gegönnt, dem Fürften Dienfte 
zu leiften, er erkrankte und flarb am ı6 Februar 1651. Seine 
Leiche wurde in einem feyerlihen Trauerzuge aus der Burg in 
den unteren Werd überbracht, und in der Kirche der Carme⸗ 
liten zuerſt bey dem Altare der feligften Jungfrau begraben , 
bald darauf aber in eine eigene Gruft unter dem Hochaltare 
beygeſetzt. 

Im Jahre 1659 kam endlich der Sitz der Carmeliten im 
Werd volllommen zu Stande. Kirche, Klofter, das Erercitien- 
baus und ein geräumiger Garten, welder von der Sperlgajfe 
bis zur nachherigen Herrngaſſe fi erſtreckte, bildeten ein herr⸗ 
liches Ganzes. Die Kirche war vergrößert und erhöhet, und mit 
einer prächtigen Vorderfeite geziert worden, und wurbe zu Ehren 
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der feligften Jungfrau und der heiligen Therefia am 15. Octo⸗ 
ber 1639 von dein Wiener Bifhofe Philipp Friedrich Grafen 
von Breuner von neuen geweiht. Doc erhielt die Kirche in 
der Folge noch immer neue Auszierungen : Fürft Hartmann 
von Richtenftein ließ im Jahre 1659 den Hochaltar herſtellen; 
einen zweyten Altar, zu Ehren der h. Anna, auf der Evan⸗ 
gelienfeite, ftiftete im Jahre 1657 die Gräfinn Anna Eufebie 
von Harrach, geborne Freyinn von Schwanberg; Frau Wal 
burga von Gelburg, geborne Vaſin von Vaiſenberg, Tief auf 
eigene Koften die ganze KRirche mit Marmor: pflaftern; die Far 
mifie der Freyherren von Herberftein gründete im Jahre 658 
den Altar des h. Albert’ auf der Epiftelfeite, und im nächften 
Sabre ließ Erzherzog Leopold Wilhelm den marmornen Altar 
mit dem Bilde des h. Joſeph errichten. 

Die Ankunft der Carmeliten war für die Bewohner des 
unteren Werds eine große Wohlthat.- Den Gottesdienft Eonn: 
ten fie zwar in einer der Kirchen der nahen Stadt befuchen , 
bo die Seelforge war der Pfarre zu Eipoltau übertragen, 
daher der geiftliche Beyftand nur ſchwer erlangt werden Eonnte. 
Nah der Ankunft der Carmeliten wurde die Seelforge im un— 
teren Werd diefen Mönchen überrragen, welche die Pfarrver- 
waltung bis zum Jahre 1646 beforgten,, da durd) Ordinariats: 
Decrer vom 31. December nad) der bereits vier Jahre früher 
erfolgten Beftimmung den Curaten bey St. Stephan in Folge 
der neuen Pfarreintheilung außer der Stadt Wien alles übertras 
gen wurde, was außer der Schlagbrücde gelegen war ; ferner der 
Prater, die Weißgärber, die Landftraße, Erdberg, die ganze 
Vorſtadt vor dem Stubenthor, die ganze Vorſtadt vor dem 
Käruthnerthor und Nicolsdorf, bis zur Kothgaffe, wo ber 
Pfarrbezirk St. Michael außer der Stadt begann. (Urk, Nr. 19.) 
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Dieſe Beſtimmung erlitt erſt vier und zwanzig Sabre fpäter 
eine Änderung, da nach Aufhebung der Judenftadt, wie fpä- 
ter angeführt werden wird, die Pfarre zu St. Leopold entftand. 

In dem Klofter und Spitale der barmberzigen Brüder 
führten die Zefuiten, die wärmften Freunde des Ordens, dur 
vierzig Jahre die Seelforge. Als aber im Jahre 1655, am Fefte 
des h. Michael, in der Kirche zu St. Johann der Capuziner 
Ephraim Predigt hielt, und die Carmeliten, welche nach ihrem 
Stiftbriefe zur Führung des Predigtamtes im Werd berechtigt 
waren, eine Vorſtellung dagegen machten, wurde dem Orden 
der Barmherzigen die Befugniß zur Seelſorge und zu Begraͤb⸗ 
niſſen in ihrem eigenen Hauſe ertheilet. 
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Sechſter Abſchnitt—. 





Die Judenftädt; 

Nahdem Titus der Gütige Jeruſalem zerſtört und den jübi⸗ 
ſchen Staat ganz aufgelöfet hatte, ward das jüdiſche Volk 
über den ganzen Erdboden zerftreuet. Es erfuhr die feltfamften 
Schickſale, bald Begünſtigung, bald Bedrückung, und hatte 
oft gleichzeitig im verfchiedenen Staaten ein verfchiedenes Loos. 
Gar häufig aber wurde es mit drückender Härte behandelt, dfz 
ters gewiß nicht ohne eigene Schuld. Der theödofianifche Coder 
behandelte die Juden mit großer Verachtung; die Kirchenväter 
erhoben ihre Stimme mädtig wider diefes Volk; und die Werts 
gothen verhärigten über dasfelbe vollends die graufamften Ges 
feße. Die deutfhen Rechtslehrer behaupteten, daß die Juden 
kaiſerliche Kammerknechte, und den Kaifern, den erften Fürſten 
der Ehriftenheit und Schirmvögten des heiligen Landes, ale 
bewegliches Gut unterthan feyen. Die deutfchen Kaifer ber 
trachteten ſich auch wirklich als unmittelbare Herren der Juden, 
und forderten diefe, als ihre Kammerknechte, dus Spanien 
und Frankreich zurück: 

In öſterreich finden wir fehon unter den tarolingifchen 
Herrſchern der Juden erwähnt; in der Zoll⸗, Schifffahrts⸗ und 
Stapelordnung Ludwigs des Kindes vom Jahre gob wird ber 
flimmt, daß die jüdifchen Kaufleute, melde auf die Meffen 
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nach Mähren’ ziehen, den vollen Zoll von Waaren und Leib: 
eigenen zu geben haben. Durch die goldne Bulle Friedrichs 
vom Jahre 1156 erhielten die Herzoge Dfterreihs das Recht, 
in allen ihren Staaten Juden zu halten; ein Recht, weldes 
zu jenen Zeiten unter die wichtigſten Privilegien gehörte, und 
erit unter Carl V. allgemeines Befugniß der Fürften wurde. 
Schon im 3. 1204 hatten die Juden eine Schule zu Wien, 
und in ber Gegend vom Kienmarkt gegen ben Salzgries bin: 
ab einige Käufer und Baupläge, die erften Anlagen zur nad: 
berigen Judenftadt im Innern ber Stadt felbft; welche Juden- 
ftadt ſich vom heutigen Judengäßchen und dem Kienmarkte rüd: 
wärts bed hohen Marktes gegen den Judenplatz und die Eur: 
rentgaffe, und von da bis zum großen Thurm des Paffauer: 
bofes, und bis zum Judenthurm, dem heutigen unteren Zeug« 
hauſe, erſtreckte. 

Leopold des Glorreichen vaͤterliche Liebe für die Wiener 
Bürger hatte der Ausbreitung der Juden einen ſtarken Damm 
entgegengeſetzt; doch Friedrich der Streitbare ſcheint dieſelbe 
begünftigt zu haben. Kaiſer Friedrich gab daher für die Juden 

in Wien folgende Ordnung. Sie ſollten wider ihren Willen 
keine Quartiere in ihre Haͤuſer aufnehmen müſſen. Würden ge— 
ſtohlene Sachen bey ihnen gefunden, ſo ſollten ſie ſchwören 
nach ihrem Geſetze, um welchen Betrag ſie ſolche erkauft ha— 
ben; dieſen ſollten ſie dann zurückerhalten, dem Eigenthümer 
aber die geſtohlene Sache ausfolgen. Niemand durfte, bey 
fünfzehn Pfund Goldes Strafe, die Judenkinder mit Gewalt 
entführen oder heimlich fangen und taufen. Auf freywilliges 
Begehren konnte ein Jude die Taufe erlangen, doch ſollte er 
durch drey Tage geprüft werben, ob er nur wegen einer ihm zuvor 
jugefügten Unbild oder wirklich des Glaubens willen ein Chriſt 
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werben wolle. Der Jude, welcher das Geſetz feiner Väter vers 
läßt, follte auch ihr Erbe verlieren. Heidnifche Sclaven durfte bey 
drey Pfund Silber Strafe den Juden niemand abwendig machen. 
Die Juden fonnten weder zur Feuer: noch zur Waſſerprobe verbal: 
ten, nicht gegeißelt und eingeferfert werden, fondern mußten 
dem Gefege gemäß nach vierzig Tagen fhmwören ; im Kalle ihe 
ver Appelation an den Kaifer mußte der Prozeß ruhen. Zeu: 
gen wider fie fonnten nur gehört werden, wenn auch Juden dar« 

unter waren. Ötreitigfeiten unter ihnen feldit fihlichtete der 
Sudenrichter. Ermordung, Todfhlag oder Verwundung der 
Suden wurde nah Verhaͤltniß mit dem Leben oder mit Geld 
gebüßt. 

Friedrich der Streitbare gab am 1. July 1244 ein Jubens 
geſetz, durch welches das vorige ergänzt wurde. Friedrich legte 
fi ſelbſt volle Eaiferlihe Machtvollkommenheit über die Juden 
bey, und begünftigte diefelben auffallend. Die Juden konnten aus 
ihrer Mitte den Judenrichter wählen, und durften einen eiges 
nen Freythof halten, auf deffen Verlegung Iodesftrafe geſetzt 
wurde. Es wurde ihnen auch zugeftanden, fi von allem durdy 
den Eid reinigen zu Eönnen; doh den Schwur auf den Tale 
mud oder die Thorah follten fie nur vor dem herzoglichen Mich: 
terftuhle zu leiſten fchuldig feyn. In dem Gefege des Kaiſers, 
wie in jenem des Herzogs, war übrigens feftgefegt, daß die 
Juben von Öffentlichen Ämtern ausgeſchloſſen bleiben follen. 

Bey.der Provinzial: Synode, welche im I. 1267 zu 
Wien gehalten wurde, erfolgten unter andern auch in Anſe— 
bung der Sudenfhaft folgende Beſchlüſſe. Die Juden follten , 
bey Geldftrafe, zum Unterfhiede von den Chriſten, einen ge: 
hörnten Hut tragen; dem Pfarrer, in deifen Bezirk fie woh— 
nen, Zebenden und Stolfgebühren entrichten ; zu feinem öf— 
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fentlihen Amte zugelaffen werden; Bäder und Gafthäufer ber 
Chriften nicht befuhen, auch Eeine driftlihen Dienftbothen 
halten. Wenn die Juden auf ungebührlidem Wucher betreten 
würden, follte ihnen die Gemeinfhaft mit den Chriften fo 
lange entzogen werben, bis fie den Wucher erfegt haben. Am 
Charfreytag follten fie nicht ausgeben, und fo oft das Altars- 
facrament vorlibergetragen wird, fi in ihre Wohnungen zu: 
rüd ziehen. Sie follten keine neue Synagoge bauen: ihre 
Weiber und Kinder vom Übertritte zum Chriftenthume nicht 
abhalten, und noch weniger die Chriſten zum Judenthume ver: 
leiten oder befchneiden. 

Durh Rudolph von Habsburg erhielten die Juden eine 
neue, fehr günftige Ordnung zu Wien ; er vindicirte fie als 
Knechte feiner Eaiferlihen Kammer, und beftimmte, daf nicht 
einmahl der Stadtrichter, fondern nur der König über fie zu 
richten habe. 

Unter Albrecht II. entftand eine große Erbitterung wis 
der die Juden. Man warf ihnen Härte, Wucher, Entführung 
der Chriftenfinder,, Entweihung heiliger Gefäße und Mißhand⸗ 
fung der Hoftien vor. Albrecht forderte daher im Jahre 1358 
die Juden auf, ber Volkswuth zuvor zu kommen, ſich gefeß- 
liche Zinfen beftimmen zu laffen, und barüber den großen Eid 
auf die Thorah zu ſchwören. Die Juden ließen fi berbey, 
dem Wunfche des Herzogs zu entſprechen, und legten einen 
Revers ein. Dod nach der Peft im Jahre 1549 wurde ben 
Juden allgemeine Vergiftung der Brunnen zugefhrieben, zu 
Krems, Stein und Mautern erhob fih eine heftige Verfolgung 
des verhaßten Volkes, Die Juden verbrannten fi aus Verzweif— 
fung in ihren eigenen Käufern; nur erſt nad der Züchtigung 

' per Kremfer fonnte der Herzog die Ruhe wieder berftellen. 
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Die fanatifhe Wurh des Volkes Eonnte zwar unterdrüdt, 
aber nicht ausgetilgt werben. Vorzüglih durch Wucher ward 
die Flamme des Unwillens genaͤhrt; wohl aud durch Mißmuth 
über den ftetd zunehmenden Reichthum der Juden. Herzog 
Leopold fah daher im Jahre 1571 fi beitimmt, die Juden 
ganz aus Wien zu verbannen. Sie kehrten jedod bald wieder 
zurüd, und benahmen ſich auf die altgewohnte Weife. Wäh- 
rend der Zeit, da in Deutfchland Fürften und Städte in be: 
ftändigem Kriege wider einander waren, bradten die Juden 
faft allen Metallreihthum an fih, und nicht ungegründet wa— 
ren bie damahls ſtets wachfenden Klagen über ihren Wucher, 
ber ihre falfchen Eidfhwüre, über das Hehlen der Diebereyen, 
und über ihre flets zunehmende Ausbreitung. Hochauf aber lo: 
derte ber Grimm des Volkes wider die Juden, weil diefe den 
Fürften in Erfindung neuer Abgaben und Erpreffungen ftets 
mit unermüdeter Gefchäftigkeit zur Seite fanden, und weil 
fie die meiften Regalien, Domänen, Steuern und Zölle ge: 
pachtet hatten, fhon auf Jahre vorbhinein große Vorſchüſſe 
darauf leifteten, und die Eintreibungen mit empörender Härte 
bewirkten. 

«Der Pöbel Wiens war ſtets geneigt, jedes ungünftige 
Ereigniß den Juden zur Laft zu legen. Ald am 5. November 
1406 in der Judengaffe Feuer ausbrach, verbreitete fi fos 
gleich das Gerücht, die Juden wollten die ganze Stadt in 
Aſche legen. Das gemeine Wolf rottete fih zufammen, und 
plünderte nit nur die brennenden, fondern aud) die vom Brans 
de verfihonten Judenhaͤuſer. Ganzer drey Tage hielten fi bie 
Juden in Kellern verſteckt, um nicht einem allgemeinen Blut: 
babe ſich auszufegen. Der Rath befahl zwar die Zurücitellung 
des Geraubten, doch niemand leitete Folge. — Diefer Vor— 
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fall war nur ein Vorſpiel der Judenverfolgung, welche vier⸗ 
zehn Jahre ſpaͤter eintrat. Der reiche Jude Israel zu Enns 
hatte im J. 1420 von einem Küſtersweibe mehrere Hoſtien er: 
kauft, um durch Verunehrung derſelben ‚die Oſterfeyer der 
Chriſten zu verhͤhnen. Am Donnerſtage vor Pfingſten wurden 
deßhalb alle Juden in ganz Oſterreich auf einmahl gefangen, 
die Geringeren fogleid des Landes verwielen, die Vornehme- 
ren aber, welche die Taufe anzunehmen ſich weigerten, einem 
Beyſpiele der Strafe und des Schreckens aufbewahrt. Viele 
Juden entleibten fich felbit in der Gefangenfchaft. Am 12. März 
1421 wurden auf der Wiefe naͤchſt Erdberg, wo gewöhnlich 
die Hinrichtungen durch das Feuer gefhahen, hundert zehn 
Juden beyderley Gefhlechtes verbrannt, und ihre Aſche in das 
Waſſer geftreuer. Herzog Albrecht V. erklärte alle Haͤuſer, 
welche den Juden angehört hatten, für ftadtifh, und befahl 
dem Bürgermeifter und, Rath zu Wien, darüber mit ihrem 
Anfiegel zu ſiegeln. 

König Fadislaus hatte zwar erflärt, daß ed bey der ges 
ſchehenen Vertreibung der Juden verbleiben, und ihnen wegen 
Pfandes oder Darlehen nimmermehr eine Bezahlung gereicht 
werden, fondern diefes Geld dem Landesfürften anheimfallen 
ſoll; auch hatte er feitgefegt, daß die Juden weber in ber 
Stadt, noch in den Vorſtädten jemahls Sitz, Haus, oder 
Niederlaß haben follen für ewige Zeiten. Dennod gelang es 
den Juden dur die Macht des Geldes, bald wieder in Dfter: 
reich und felhft in Wien Eingang zu finden. Sie wurden aber 
nicht günftig behandelt, und konnten Feine bedeutenden Fort: 
ſchritte machen. Matthias Corvin hatte einen fanatifhen Haß 
wider fie, er warf ihnen Münzverfülfhung, Agietage und 
Beirrung feiner Polizeyanftalten vor, und „vertrieb fie aus 
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Korneuburg, Kloſterneuburg und Wien. Maximilian I. beob: 
achtete gegen fie eine gleiche Strenge, und zwar, nad feinen 
. Erklärungen, wegen Entführung und Ermordung der Cpriftens 
: finder, wegen Wucer und Betrug, und wegen Verfälfhung 
ber Briefe und Siegel. Als die Juden fih immer wieder ein: 
jubringen fuchten, erfolgte unter Ferdinand I. am 31. Jaͤn— 
ner 1544 und am 2. Sänner 1554, unter Mar II. am 3ı. 
Dctober 1567 und 1. Februar 1972, und unter Mattbiad am 
5. October 1614, wiederhohlt ihre Abfchaffung. 

Diefe Verordnungen wurden nie buchftäblich erfüllt, da— 
ber die Juden unter Ferdinand IL. in Wien wieder zunahmen, 
und ſich in der Stadt auszubreiten ſuchten. Ferdinand ent: 
ſchloß ſich, ihnen den Aufenthalt zu geſtatten, doch ſollten fie 
nicht in der Stadt feldft ihre Sitze haben, fondern diefe außer 
der Stadt an einem abgefonderten und gefchloffen zu haltenden 
Drte auffhlagen. Durch eine Eaiferlihe Entfhließung vom 
5. Auguft 1625 wurden die Juden auf dem unteren Werd vers 
wiefen, über welchen damahls das Bürgerfpital die Grundherrlich⸗ 
keit übte. Diefes fchloß daher mit den Juden unterm 15. Juny 
1626 über die Befigungen, welde den leßteren im unteren 
Werd eingeräumt werden follten, einen Vergleich, und bie 
Juden verfiherten dur einen Revers vom gleichen Tage, bie 
Bedingungen desfelben genaueftens erfüllen zu wollen. (Urk. 
Mro. 16.) Der Ort, welder den Juden zugewiefen wurde, 
umfaßte die Gegend von der Taborftraße, dem fhwarzen Baͤ— 
ren gegenüber, big in die Gegend bes alten Tabors; von dort 
bis an bie Donau, dem oberen Werd gegenüber, und vom 
Markftein in der Spitelau wieder zurüd bis an die Tabor⸗ 
ftraße nädft den Carmeliten. Diefer Bezirk umfaßte noch viele 
ungebaute Gründe, body waren auch einige Käufer in demſel⸗ 
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ben, welche von den Chriften geräumt und an die Juden vers 
Fauft werden mußten. Von größeren Haͤuſern ftanden dafelbft, 
jenes zum goldnen Schwan des Gaſtwirths Thomas Parth, 
aus welchem eine Gaſſe und fieben Judenhäufer, jenes zum 
goldnen Pfau des Gaſtwirths Adam Maurer, aus welchem eben: 
falls fieben, jenes zum blauen Igel des Gaſtwirths Cafpar 
Ambacher, aus welchem zwey, und jenes des Fleiſchhauers Chri⸗ 
ſtoph Gründtler, aus welchem acht Judenhaͤuſer gebildet wur⸗ 
den. Die Gaſtwirthe überſiedelten in andere Theile des unteren 
Werds und übertrugen dahin ihre Hausfhilder. Weiters über— 
ließen in dem bemerften Bezirke Hanns Herzog, Georg Landt⸗ 
mann, Daniel Thoman, Hanns Kleber », Martin Präffl, 
Chriſtoph Puecher ‚ Leonhard Stainplichler, Hanns Soyrer, 
David Friedrich, Hanns Fellner, Hanns Marfhalt, Wolf 
Schweinmayer, Michael Stöberl, Georg Kerzinger, Hanns 
Glanz, Caſpar Hoffer, Georg Anſorg, Philipp Kirchperger, 
Michael Viſcher, Leonhard Zündtler, Gabriel Finkh, Matthias 

Cäfar, Helena Federl, Helena Gründtler, dann der Oberſt— 
lieutenant Koffer und der Stadt-Oberfimmerer Andreas Pfeif- 
fer ihre Haͤuſer, Gärten und Gründe an die Juden. Diefe be: 
zogen theils die vorhandenen Wohnungen, theild bauten fie 
fih neue an, und errichteten mehrere auf einander folgende 
Gaͤſſen, welche mit einer Hauptzeile, der jeßigen Herrngaſſe, in 
Verbindung gefegt wurden. Der ganze Bezirkfollte mit Mauern 
umfangen werden ; es ſcheint jedoch, daß dieſe Einſchließung nie 
vollſtandig ausgeführt wurde. Die Auszeichnung des Juden: 
bezirks war durch den geheimen Rath und Hofkriegsraths. Praͤ⸗ 
ſidenten Raimund Grafen Collalto, und durch die Abgeord⸗ 
neten der Stgydt Wien und des Bürgerfpitald, als der Grund— 
obrigkeit, geſchehen. Die Anſiedlung der Juden erhielt den Nah⸗ 
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men Judenſtadt, welche Benennung von einigen in ber 
Holge dem ganzen unteren Werd bepgelegt werden wollte, doch 
ganz unrichtig; denn immer beftand neben der Judenftadt der 
untere Werd, und zwar mit ſehr zahlreihen Käufern unter 
feinem alten Nahmen , und die Gemwährbücher haben ſtets zwi⸗— 
fhen der Zudenftade und dem unteren Werd fehr ftrenge Uns 
terfheidung beobachtet. 

Für die gewöhnliden ftadtifhen Steuern und Abgaben 
wurde mit den Juden eine jaͤhrliche Abfindungsfumme beduns 
gen : auferordentlihe Gaben und Pflicptigkeiten follten befon- 
bers entrichtet werden. Neben dem Gewaͤhrbuche des Bürger: 
fpitals follten auch die Juden über die Käufer in ihrem Bezirk 
ein befonderes Bud führen, und für alle künftigen Befigver- 
änderungen eine Ablöfungsfumme überhaupt leiften. Die Juden 
gelodten, mit Kauf und Verkauf den allgemeinen Geſetzen fi 
zu fügen, die Polizeyverordnungen zu beobachten, die Ehriften 
in ihre Wohnungen nit aufzunehmen, auch in ihren Gaſt—⸗ 
ftuben nicht zu bewirthen, und überhaupt gute Ordnung zu 
beobachten, und zu keiner Befchwerde Anlaß zu geben. 

Die Juden zeigten ſich jedoch bald faumfelig in Erfüllung 
der eingegangengn Bedingungen, und veranlaften vieljährige 
Verhandlungen, welche erft im Jahre 2695 zu Ende geführt 
wurden. Wegen rlcitändiger ftädtifher Abgaben Fam unterm 
6. März 1657 ein neuer Vergleich zu Stande, welder aber 
ohne Wirkung blieb, da die Juden auf Sicherung ihrer Be: 
figungen im unteren Werd, und auf genaue Ausmeffung und 
Abmarkung des ihnen eingeräumten Bezirks drangen. Durch 
den Vergleich vom 18. December 1655 (Urk. Nro. 20.), wurde 
ihnen ſolche nebſt der Mittheilung eines Eremplars des Grund« 
buches zugefagt, die Juden leifteten dagegen Entfhädigung für 
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die Rückſtaͤnde an ihren Pflichtigkeiten. In Anfehung der Sag: 
verfiherungen wurde bierbey feftgefegt, daß Fein Satz eines 
Juden gegen den andern, oder eines Chriften gegen einen Ju: 
den, giltig ſeyn fol, wenn er nicht fowohl beym Grundbuche 
des Bürgerfpitald, als auch bey jenem der Juden einverleibt 
feyn würde. Insbefondere aber wurde den Juden’ zur Pflicht 
gemacht, Bier und Wein wider die Vorſchrift nicht auszuſchen⸗ 
Een, und Verbrecher oder verdaͤchtige Perfonen, melde bey ih- 
nen Zuflucht fuchen würden, an den vom Bürgerfpital beitell- 
ten Richter aus;uliefern, und in Streithändeln zwiſchen Chri— 
fien und Juden fi ebenfalls an diefen Richter zu wenden. 
Schon unterm 22. May 1658 waren durd eine Eaiferlis 
he Entfhliefung die fümmtlihen Juden in Wien, ohne Un: 
terfchied, in Real-Perfonal: und Criminal-Angelegenbeiten der 
Jurisdiction des Magiftrats unterworfen worden. (Ur. Nro. 17.) 
Das Regierungsdecret hierüber enthielt zugleich: es fey ben 
Juden nit geitattet, in der Stadt mehr als zwey Gewölber 
zur Aufbewahrung der Chriftenpfänder zu haben; übrigens 
feyen fie mit aller Handlung außer die Stadt gewiefen, und 
es werde Feiner weiters in der Stadt, viel weniger bey Hofe 
oder in der Burg geduldet. Unterm 50. Junp 1658 erfolgte 
die weitere Faiferliche Entfheidung über eine Worftellung des 
Oberſt- Hofmarfhallds Heinrich Wilhelm von Starhemberg, 
daß alle Prozeife der Juden, welche bey dem Dberit = Hofe 
marſchall Amte verhandelt wurden, an den &tadtmagiftrat 
und das Stadtgericht Übertragen werden follen. (Urk. Nro. 18.) 
Neben der Judenſtadt erhob fih der untere Werd immer 
mehr und mehr. Neben den Bürgern hatte allmählig auch der 
Adel Befisungen an fih gebracht, und Landhäufer und Luft: 
garten angelegt. Der Werd erhielt dadurd die erſten Grund: 


Tagen zn ben Veränderungen, durch welche er in ber neueften 
Zeit der Hauptfiß ded Wiener Vergnügend geworden ift. Die 
Srundherrlichkeit hatte der Wiener Stadt-Magiftrat dur Vers 


gleich vom 17. Auguft 1605 an das Vürgerfpital jur Ausgleis 


hung bedeutender Forderungen, welde diefes letztere an bie 
Stadt hatte, fürmlich Übertragen. Das Bürgerfpital übte diefe 
Grundherrlichkeit gleichzeitig über die Judenftadt und über den 
unteren Werd. Die Juden erwählten für die Angelegenheiten 
unter fih, Richter aus ihrer eigenen Mitte. Von den Juden: 
richtern find, Marr Perlheffter und Joſeph Falk um das Bahr 
1654, Salomon Wolf Auerpady vom Jahre 1645, Zacharias 
Mayr, David Fränkhel und Abraham Höcht von den Zahren 
1654 und 1655, und Marcus Schlefinger vom Jahre 1669, 
befannt. Im unteren Werd fheint vom Bürgerfpital zuerft im 
Sabre 1624 ein eigener Richter mit vier Geſchwornen beftellt 
worden zu feyn, denn ungeachtet das Bannbuch vom Jahre 1605 
lautet, fo ift doch nur erft im Jahre 1624 eine gefchehene 
Richterwahl darin aufgeführt. Der erfte Richter wurde Erchtags 
den 24. September des erwähnten Jahres gewählt. Die Wahl 
fiel auf Hanns Jelle, weldem die vier Gefhwornen Hanns 
Mueß, Sebaftian Pieger, Georg Pernreuter und Leonhard 
Paur beygegeben wurden. 

Alle zwey Jahre wurde die Wahldes Richters, welche immer 
gleichzeitig mit jener im oberen Werd oder der heutigen Roßau 
Statt hatte, und abwechfelnd einmahl im oberen, einmahl im un⸗ 
teren Werd vorgenommen wurde, erneuert. Die Zahl der Ge— 
ſchwornen blieb vier, bis zum Jahre 1654, da wegen der immer 
größeren Aufnahme des Werds und wegen der dadurch vermehr- 


ten Geſchaͤfte zuerft ſechs Geſchworne beſtellt und fortan beybehal⸗ 


ten wurden. Die Reihe der Richter in dieſem Zeitraume war: 
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. 1624. Hanns Selle. 3%. 1641. Simon Schmidt. 
1626. Sebaftian Pieger. „ 1644. Andre Härtl. 
‚629. Niclas Paufwein. „ 1655. Matthias Soyer. 
1651. Sebaftian Pieger. „ 1654. Andre Haͤrtl. 
1655. Simon Schmidt. „ 1661. Georg Pogenhartt. 
1636. Derfelbe. » 1665. Lorenz Rainpader. 
1640. Wolf Manhart. 
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Im Bannbuche findet man beym Jahre 1644 die Bemer- 
kung, daß die Wahl auf Thomas Sperlbauer gefallen fey, 
biefer aber das Richteramt aus theils unerheblichen, theils un⸗ 
gegründeten Urſachen abgelehnt habe. Er wurde von der Ge- 
meinde » Verwaltung gänzlich ausgeſchloſſen, und insbefondere 
noch zu einer Geldftrafe für die Armen im Lazarethe verhalten. 

Als Geſchworne diefes Zeitraumes find außer den bereits 
Benannten aufgeführt, feit 1641: Ulrich Klein, Andreas Haan; 
feit 1655: Matthias Kolb ; feit 1654: Wilhelm Schmidt, Anz 
dreas Schwab, Marr Emberger ; feit 1656* Adam Sperlbauer, 
Hanns Georg Pußler ; feit 1659: Hanns Rueber; feit 1661, 
Matthias Gahr; feit 1665: Hanns Höckhner, Martin Neu: 
müller ; und feit 1667 : Peter Wenighoffer, und als adjungirt: 
Heinrich Lembkhe und Gregor Kaleff. 

Ungeadtet der untere Werb an Anbau und Wohlitand 
immer zunahm, hatte er doch, wie im vorigen Jahrhundert, man: 
ches ſchwere Leid zu beſtehen. Häufige Ergiefungen ber Donau 
folgten einander, und fügten den Ufergegenden großen Scha— 
den zu. Nur wenige Jahre war ber vom Freyherrn von Hoyos 
gebaute Wiener Canal vollendet, ald die Donau in den Jahren 
1614 und 1615 denfelben zu verlaffen fuchte, und bey Dutten: 
dorf auf das Marchfeld einbrach, wo fie vor fünfhundert Jah: 
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ven gelaufeniwar. Nur durh Damme, Piloten und Stein: 
verfleidungen an den Ufern Eonnte fie wieder in das eröffnete 
Bett zurückgebracht werden. Zwey Jahre fpäter, am 24. July 
1617, feste fie den unteren Werd faft ganz unter Waffer, und 
ſtarke Eisgänge, welde bis 1635 faft jährlich ſich ergaben, bes 
fhädigten die Ufer fo fehr, daß die Herftellung der Steinwände 
bey Nußdorf neu vorgenommen werden mußte. Im Jahre 1658 
drängte fih der Strom wieder gegen die Nordfeite, und riß 
bey Enzersdorf den Waffergraben nebft einer Strede Landes 
mit fi fort. Im Zahre 1647 zerftörte die Donau abermahls 
alle Schutwehren, und im folgenden Sabre ſchwoll fie dur 
ftarfe und anhaltende Regengüſſe fo fehr an, daß eine außer: 
ordentliche Überſchwemmung erfolgte. Vergebens beeilte man 
ſich mit Schutzbauten an den Ufern, eine Ergießung im Jahre 
+651 zerſtoͤrte die kaum vollendeten Arbeiten wieder. Am 16. Fe⸗ 
bruar 1658 riß der Eifgang die Schlagbrüde und aud die 
große Donaubrüde nieder; fieben beladene Salzwägen , welde 
eben auf der leßteren waren, wurden in den Strom geftürzt, 
und fieben Menfchen kamen dabey ums Leben. Drey Jahre dar: 
nad erreichte das Waſſer eine folhe Höhe, daß ed mit der 
Schlagbrücke glei ftand, und diefelbe zu tragen ſchien. 

Auch Orkane wütheten in diefer Periode fehr heftig; die 
ſtaͤrkſten, durch welche der Werd großen Schaden litt, waren 
im Sänner 1659, im November 1649, im Movember 1655, 
im Suly 1654 und im März 1656. Der Sturm am 4. Jänner 
1659 war fo heftig, daß er die Brüden erſchütterte, und ei— 
nen mit ſechs Pferden befpannten Wagen in die Donau warf. 
Der Sturm im März 1656 riß einige Menfchen über die Schlag— 
brüde, und ſtürzte eine Schildtwahe von der Baftey in den 
Stadtgraben. Im Sabre 1668 ward der untere Werd aud 
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von einem Erdbeben heimgeſucht, welches man gleichzeitig aud) 
in Neuftadt verfpürte. 

Während des drepfigjährigen Krieges warb ber Werb 
mehr als einmahl durch Feindesgefahr in Schreden gefegt. Im 
Jahre 1619, ald Graf Thurn und Bethlen Gabor die Stadt 
Wien von der Landfeite bedrohten, wurde die Verbindung der 
Stadt mit dem Werd offen gehalten, um die wichtige Han« 
delöftraße zur Zufuhr benügen zu können. Graf Thurn ſuchte 
Fuß im Werd zu gewinnen, und ließ einige feiner Truppen in 
den Prater liberfegen. Die Bewohner der Jügerzeile, muthige 
Zäger, warfen den Feind mit Verluft von fiebjig Mann zus 
rück, und zeichneten fih auch dadurd aus, daß fie denfelben 
verhinderten, eine Schanze gegen den rotben Thurm aufju- 
werfen. z 

Größere Gefahr brobte dem Werd im Jahre 1645, als 
der fchwedifhe General Torftenfon nah der Eroberung von 
Korneuburg einen Angriff auf die große Donaubrüde verfuchte, 
und die Wolfsſchanze erſtürmte. Erzherzog Leopold Wilhelm 
führte die WVertheidigung Wiens, und lagerte ſich mic feiner 
Truppe außer dem alten Tabor in der Wolfsau, Die Wiener 
befeelte die Liebe für ihren Fürſten, und die Pflicht für die hei- 
lige Kirche zu flreiten, fie griffen freudig zu den Waffen, und 
jedes Haus ftellte zur Bewachung der Ufer einen Mann. Als 
Erzherzog Leopold Wilhelm eines Morgens, am Zefte der heil. 
Brigitta, bethend auf feinen Knien lag, flog eine ſchwediſche 
Kanonenkugel dur fein Zelt, und fiel ohne den mindeiten 
Schaden zu verurfahen,, zu feinen Füßen nieder. Zum ewigen 
Andenken ließ der Erzherzog an eben der Stelle und nad) der 
Form feines Zeltes der heil. Brigitta eine Capelle erbauen, 
nach welder die Wolfsau feither die Brigittenau heißt. 
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Kaiſer Ferdinand III. ſtiftete zu dieſer Capelle am ı. July 
1651 auf alle Sonn: und Feyertage zwey Meſſen zum Wohle 
des Hauſes Dfterreih. Zum Unterftande und zur Vorbereitung 
der Priefter wurde barneben auch ein Meßnerhüttchen errichtet, 
in Anfehung deffen dem Propfte Bernhard von Klofterneuburg 
unterm 20. Mär; 1655 die Verficherung ertheilt wurde, daß 
„man nicht gemeint durd aufrichtung folhes Meßnerheuſl 
Ihme oder beffen Gottshauß an deffelben in denen Auen ha— 
bender gerechtigkeit einiges Präjubiz oder Nachtheil zwezufüs 
gen,” und daß der Befiger diefes Häuschens auf jedesmahliges 
Verlangen einen Revers auszuftellen habe, daf er das um 
als Grundherrn anerfenne. 

Von der Furcht vor den Schweden wurde der Werd gro⸗ 
fen Theils befreyet, als Erzherzog Leopold Wilhelm die Schanze 
an der Wolfsbrücde mit ftürmender Hand wieder einnahm, bie 
Beſatzung gefangen nahm und nah Wien abführen ließ. Tor⸗ 
ftenfons Rückkehr von Brünn ließ wenig mehr beforgen,, da er 
fih auf Ausplünderung Orts und auf die Sprengung von Areu: 
zenftein beſchraͤnkte. Empfindlih war ed, daß felbit nach dem 
Abzuge der Schweden die Straße durch die Räuber auf der 
Hohenleiten ganz unficher gemacht ward. 


Beyerliche Aufzüge fah der Werd in diefer Periode wieder 


mehrere. Ein türkifher Bothſchafter, welchen die Pforte im 
Jahre 1654 nad Wien fandte, wurde von dem VBürgermeifter 
Daniel Mofer mit der berittenen Bürgerfchaft zu Simmering 
empfangen, und durd die Stadt zum rothen Ihurm hinaus 
über die Schlagbrüde in den untern Werd geführt, wo im 
Haufe zum goldnen Bären bie Wohnung für diefen Gaſt bes 
reitet war, 

Ein ähnlicher Aufzug, mit größerer Pracht ausgejtattet, 
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war bey dem Empfange ded am 5. Juny 1665 wegen bes auf 
zwanzig Jahre abgefhloffenen Waffenftillftandes bier angelang: - 
ten türkifhen Gefandten. Er wurde auf der Moferifchen Wiefe 
zwiſchen dem Neugebäude und Simmering erwärtet. Als er 
eintraf, ward ihm von dem Eaiferlihen Dollmetfh ein Pferd 
entgegengeführt. Der Bothſchafter, der Hofmarſchall und die 
ftändifhen Glieder beſtiegen nach den erſten wechſelſeitigen Be— 
grüßungen die bereit ſtehenden Pferde und ſogleich ſetzte ſich 
der Zug in Bewegung. Denfelben eröffneten. zwey kaiſerliche 
Einfpanier, diefen folgte die erfte berittene Bürgers Compagnie 
der Fleifhhauer, mit Trompeten und Pauken, die zweyte 
Compagnie der Miederläger, der -Bürgermeifter mit feiner 
Compagnie, das Gefolge der Gefandtfchaft, eine Adtheilung 
Eaiferliher Trompeter und Pauker, der türkiſche Bothſchafter 
mit dem Hofmarſchalle, Stadtguardie » Oberftlieutenant und 
bem Eaiferlichen Dollmetſch, die berittenen ftändifchen Glieder, 
und endlid die vom oberften Hofmarſchall errichtete Compa⸗ 
gnie mit det Dienerfcaft des Bothſchafters. Der Zug ging durch 
das Kärnthnerthor, bey den Auguftinern vorüber, über den 
Kohlmarkt, Graben, durch den Heilthumftuhl bey St. Stephan, 
dur dierothe Thurmftraße und über die Schlagbrücde in den un: 
teren Werd, indie beym goldenen Lamm zubereitete Wohnung. 

Schon früher hatte der Werd eine erhabenere Feyer— 
lichkeit geſehen, bey welcher feine ‚Straßen und Auen vom 
lauten Jubel des Volkes wiederhallten. Ald Kaifer Ferdinand 
III. mit feinem jum römifhen Könige gefrönten Sohne Fer 
dinand IV. von Augsburg auf der Donau nah Wien zurück 
kehrte, flieg er an der Taborwiefe ans Land, in einem dafelbit 
aufgerichteten herrlichen Zelte die Glückwünſche der Abgeordne⸗ 
ten aller vier Stände zu empfangen. Durch den Werd ging 
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hierauf der Zug in folgender Ordnung nach der Stadt: eine 
Compagnie berittener Buͤrger mit den Farben weiß und roth; 
eine zweyte berittene Compagnie Bürger unter Anführung 
des Stadt »sOberkfämmerer Bartholomäus Schlezer; der Bür: 
germeifter Puechenegger mit den Rathsgliedern in ſchwarzſamm-⸗ 
tenen Mänteln mit goldenen Ketten ; zwey Reihen Trompeter, 
voth mit Silber ; ſechs berittene Compagnien ber niederöfters 
reichiſchen Landſchaft unter Anführung des Landesoberften von 
Gerenberger, zwey Compagnien Dragoner ber Landſchaft; Graf 
Montecuculi; vier Staatswaͤgen; die ftändifhen Abgeordneten 
in ihren Waͤgen; zwölf Eaiferlihe Trompeter ; Graf Trautfohn, 
Fürft Dietrihftein, Graf Auerſperg, der venetianifhe Both: 
ſchafter, fümmtlih zu Wagen; endlih der Kaifer und der 
römiſche König in einem Parade»-Wagen von den Barden, Ebel: 
fnaben und Pagen umgeben, und am Schluſſe drey Reſerv⸗ 
Wägen, die Hartſchieren und das Stadtguarde-Regiment. Beym 
rothen Thurme flieg der Bürgermeifter mit den Öliedern des 
Stadtrathes von den Pferden, dem Kaifer die Schlülfel der Stadt 
zu überreichen. Bey St. Stephan wurden die erhabenen Monar⸗ 
den von der Beiftlichkeit empfangen, Biſchof Friedrih Philipp 
Graf von: Breuner fang das Tedeum, und bierauf bewegte 
fi der Zug durch die Eprenpforten, welche am Stod im Ei- 
fen, aufdem Graben, auf dem Kohlmarkte, und auf dem 
Mihaelsplag errichtet waren, in die Burg. Die Bürger ga: 
ben auf dem Burgplatze zwey Salven. 

Auf der Taborwieſe, welche biefe Freudenfeyer gefehen 
hatte, ließ Serdinand III. zur Verhütung der Pet ein Zus 
den»Lazarerh erbauen, zu welhem das Stift Klofterneuburg 
einen Grund von fehs und neunzig Klaftern abgab. Um die 
Grundherrlichkeit des Stiftes zu bezeichnen, wurde an jeder 
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Seite des Lazareths das Stiftwapen angebracht ; auch wurbe durch 
einen Vertrag vom 22. Auguſt 165g feflgefegt, daß in dem Falle, 
wenn die Donau einen Theil oder das ganze Lazareth wegreißen 
ſollte, das Stift nicht gehalten waͤre, eine Entſchaͤdigung zu leiſten, 
und daß in der Folge, wenn die Donau an der weggeriſſenen 
Stelle wieder eine neue Inſel bilden ſollte, dieſe dem Stifte 
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angehören würde. 

Zu diefer Vorfiht mochte das Stift Klofterneuburg fi 
beftimmt gefunden haben, weil es mit dem VBürgerfpital und 
dem Stadtrathe von Wien faft dur ein Jahrhundert über das 
Eigenthum einiger Auen im Werd im Streite war. Die Stadt 
batte naͤhmlich im Werd die Rohrſchütt, den Langgrund, den 
Grabftein, aud Streitgut genannt, und die Ringelfeerau ſich 
aneignen wollen, und fowohl den Fifhfang als die niedere 
Sagd und den Holzſchlag durch mehrere Jahre fih angemaßt, 
worüber von Seite des Stiftes Klage gefüihrt wurde, und ein 
vieljähriger Prozeß entftand. Das Eigenthumsreht wurde dem 
Stifte zuerkannt, und für bie demfelben entgangene Nußung 
follte das Bürgerfpital eine höchſt bedeutende Entfhudigung 
entrichten. Im Jahre 1659 am 16. September kam jedoch ein 
Vergleih zu Stande, laut welhem das Stift in der Rückſicht 
„der hoben North und Dürftigkeit des Armenhaufes und Bür- 
gerfpitald, dann der vom Lande darin unterhalten werdenden 
Armen und Kranken, welde erhalten werden müſſen,“ aus 
Mitleid auf fein firenges Recht verzichtete, und zum Beten 
ber Armen fih mir einer Entfchadigungsfumme von 12,500 
Bulden zu begnügen erklärte. (Urk. Nro. 21). 

Zweymahl gerieth der untere Werd in diefer Periode in 
große Beuersgefahr. Am 21. April 1627 brach bey einem Seiler 
in der Riem erſtraße Feuer aus, und verbreitete bey beftigem 
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Winde ſich fo ſchnell, daß 147 Häufer der Stadt in Aſche gelegt 
wurden. Das Feuer hatte fi bey St. Jacob, über den grü— 
nen Anger, durd die Schulerftraße nah St. Stephan, dur 
die Wollzeile, Baͤckerſtraße, den Kellerhof und über den alten 
Fleifhmarft bis zum rothen Thurm verbreitet; der Wind 
führte dasfelbe fogar über die Schlagbrüde in den Werd; auf 
der Donau verbrannten mehrere Schiffe. Der Werd war fehr 
bedroht, doch gelang es, den Flammen Einhalt zu thun ; zehn 
Häufer waren jedoch ohne Rettung in Aſche gelegt worden. 
Einer zweyten Feuersbrunſt wurde bereitd oben erwähnt, 
naͤhmlich jener vom Jahre 1655, durch welche das Klofter der 
barmberzigen Brüder abgebrannt wurde; der Übrige Werd ret⸗ 
tete fih damahld nur dadurch, daß die Löfhanftalten bereits 
eine große Vollkommenheit erlangt hatten. 

Wenn die Bewohner des unteren Werds zuweilen aus 
ihren friedlichen Befhäftigungen aufgeſchreckt wurden, hatten 
ſie dieſes der Nachbarſchaft der Judenſtadt zu danken. Die 
Juden blieben immer verhaßt, vorzüglich begannen die Stu— 
denten dieſelben zu verfolgen. Am 2. Juny 1649 erhob ſich ein 
fürchterlicher Auflauf an der Schlagbrücke, weil die Wache 
auf einen Studenten, der ihr nicht Rede ſtehen wollte, ge— 
ſchoſſen hatte. Der Tumult nahm von Minute zu Minute zu, 
vergebens verſuchte man Ruhe herzuſtellen. Unter Trompeten⸗ 
ſchall wurde öffentlich ausgerufen, daß bey längerer Unruhe 
die Nüdelführer unter den Studenten würden aufgegriffen und 
ſtandrechtlich gehängt, ihre Privilegien aber cajfirt werden. 
Diefer Ruf hatte einige Wirkung. Doch ſchon am 16. Juny 
waren Zettel der Zufammenrottung angefdhlagen, die Studen- 
ten traten vor den Mector, und gerietben, als fie keine Genug: 
thuung erhielten, in nene Hitze. Es kam zu thäthliher Mißhand— 
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[ung der Juden, Die bewaffnete Macht allein fhaffte endlich 
Ruhe. Länger als einen Monath unterhielten die Juden, wels 
che von großer Furcht gepeiniget wurden, ſowohl im Werd, 
als bey ihren Gewölbern in der Stadt, eine Sicherheitswache, 
über dreyhundert Mann ftarf, wovon fie jedem täglich zwölf 
Kreuzer bezahlen mußten. — Solche Auftritte waren im Werd 
bald nicht mehr felten, öfters wiederhohlten fich die Angriffe auf 
die Juden, wobey ed zumeilen felbft zum Blutvergiefen Fam. 
Während die innere Ruhe Eaum mit Mühe erhalten wers 
den konnte, wurde für die äußere, naͤhmlich für die Befeſti— 
gung des Werds, neuerlich geforgt. Als in den Jahren 1665 
und 1664 ein Einfall der Türken zu befürdten war, welder 
nachher durd den Sieg des Grafen Montecuculi bey St. Gott⸗ 
bard glücklich abgewendet wurde, arbeiteten durd längere Zeit 
täglich fiebenhundert Menfhen am Zabor, eine Schanze bey 
der fogenannten ſchwarzen Lade aufjuwerfen; eine zweyte 
Schanze wurde bey der äußeren Brücke erbauet, durd einen 
Kavelin vom Lichtenthal bi8 an den Donau: Canal geführt, 
umd quer dur die Brigittenau geleitet; diefe wurde aud 
gleichzeitig dur einen zwepten Navelin vom Tabor bis gegen 
die Neiter-Caferne gededt. 
| Ein Ereigniß, weldes die Bewohner Wiens mit banger 
Beforgniß erfüllt hatte, wurde der Anlaß, den Werd von 
den Juden zu befreyen. Am 25. Februar 1668 ftand die kai⸗ 
ſerliche Burg plöglih in hellen Slammen. Die ganze neue 
Burg, von Leopold I. im Sabre 1660 erft erbaut, brannte 
bis auf das unterfte Stockwerk nieder, die kaiſerliche Familie 
hatte ih mit Mühe gerettet. Das Wolf, längft über die Ju: 
den erbittert,, fchrieb diefen die Schuld des Brandes zu, obs 
gleich derfelbe offenkundig durch Unvorſichtigkeit eines Tiſchlers 
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entſtanden war. Man beſchuldigte aber auch die Juden noch 
vieler andern Vergehungen, insbeſondere verſchiedener Meus 
chelmorde, wovon einige wirklich erwieſen wurden. Auch Wur 
cher, Diebereyen, Hehlen des Entwendeten, Kauf der Chri— 
ſtenkinder und verraͤtheriſche Ausſpaͤhungen, wurden dem verhaß— 
ten Volke zur Laſt gelegt. Der Stadtrath ſchickte daher im 
April 1668 Abgeordnete an den Kaiſer nach Neuſtadt, mit der 
Bitte um gänzliche Vertreibung der Juden. Noch behielt der 
Kaifer fi die nähere Erwägung der Sache vor. Doch auf die 
Bitten feiner Gemaplinn Margaretha, welche felbit ein Ge: 
lübde zur Abfchaffung der Juden getban batte, und auf bie 
Vorftellungen des Bifhofs Kollonis, wurde endlihd am do. 
Juny 1669 auf allen Strafen unter Trompetenfhall öffentlich 
ausgerufen, daß alle nicht mit Haus: oder Kaufſchatz angeſeſſe⸗ 
nen Juden binnen vierzehn Tagen Wien und Öfterreich räumen 
follten.. Am 14. Februar 1670 wurde diefer Befehl auf alle 
Juden ohne Ausnahme erſtreckt, und ihnen bey Leib: und es 
bensitrafe verbothen, daß auch nur einer am naͤchſten Frohn— 
leichnamsabend fih noch in Wien blicken Taffe. Der einzige Ju— 
denrichter Marcus Schlefinger, der dem Hofe wichtige Dienfte 
geleiftet hatte, war von der Vertreibung ausgenommen; er 
blieb fogar KHoffactor, und feine Söhne Wolf und Israel 
wurden von Carln VI. in den wictigften Handelsgeſchaͤften, 
befonders bey Errichtung der Ringer Wollenzeugfabrik, verwendet. 
Dem Magiftrate der Stadt Wien, welcher fih anbeifchig 
gemacht hatte, die Judenftade an fich zu löfen, wurde diefelbe 
mit allen Gemeinde: und Privathäufern, und mit der alten 
und neuen Synagoge, durch Eaijerliche Nefolution vom 24. July 
1670 (Urf. Nr. 22.), zuerkannt ; der Magiftrat mußte zu Ber 
friedigung der Gläubiger der Juden 100,000 fl. erlegen, und 
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noch weitere 20,000 fl. zur vollen Tilgung der Schulden und 
zum Entgelde für die Duldungsfteuer der Juden, entrichten; 
wogegen der untere Werd mit der Judenftadt fortan von allen 
Hofquartieren befreyt erflärt, und die Verſicherung ertbeilt 
wurde, daß an der Ötelle der neuen Synagoge eine driftliche 
Kirche erbauet, mit weltlihen Prieftern befeßt, und das Pas 
tronat über diefelbe dem Wiener Gtadt-Magiftrate eingeräumt 
werden folle, Beym Abzuge der Juben war der Stand der Hau: 
fer in der Judenſtadt und ihrer Befiger folgender: 


Judenſtadt. 


Sperlgaſſe. 
Nr. ı Veit Munkh. 

Tandlmarktgaſſe. 

2 David Nathan. 

5 Jacob Schneid. 

4 Joachim Gerſtl. 

5 Hirſchl Mayr. 

6 Wolf Pindl. 

7 Israel Jaachimb. 

8 Hirſchl Recht. 

9 Inſchall. | 

10 Des David Nathan Enkel. 

11 Joſeph Oberlender. 
Taborſtraße. 

12 Jacob Salomon. 
Tandlmarktgafſe. 

13 Abraham Hecht. 

14 Johann Gibis. 

15 Jeremias Mayr. 


— 279 — 
ı6 Samuel Hecht. 
17 Jacob Zigeuner. 
18 Modl Puſchk. 
19 Joſeph Plandt. 
20 Abraham Stekhl. 
21 Samuel Jsrael. 


Herrngaſſe. 
22 Jsrael Salomon. 
25 Jacob Hecht. 
24 Samuel Israel. 
25 Lemel Riſts Kinder. 
26 Abraham Hecht. 
27 N. Pollack. 
28 Moſes Aron Fraͤnkl. 
Badgaſſe. 
29 Abraham Fraͤnkl. 
30 Copl Rift. 
31 Abraham Fleiſchhacker. 
32 Iſac Halles. 
33 Alte Moſes oder Samſon, Stadtſchreiber. 
54 Lemel Rift. 
Taborftraße. 
55 Jacob Schlefinger. 
Badgaffe. - 
56 Monfes Kirfchner. 
57 Perl Goldſchmidt. 
58 Hönig Fraͤnkl. 
Herrngaffe 
39 Eöpl Fränkl. 


40 Gemeinhaus. 
4ı David Aſcherl. 
Große Pfarrgaffe. 
42 Alte Synagoge. 
43 Jacob Herlinger. 
44 Bazar Khaſtes. 
45 Hirſchl Samſon. 
46 Joſeph N. 
47 Mayr Perlhoffer. 
46 Cöopl Fraͤnkl, Jun. 
49 Victor Lazarus. 
Rothe Kreuzgaſſe. 
50 Copl Fraͤnkl. 
Große Pfarrgaſſe. 
51 Scheuchmandl. 
52 Modi Rift. 
Zaborftraße. 
55 Hirſchl Auer. 
54 Jochalin Pror. 
Große Pfarrgaffe 
55 Michael Gerſtl. 
56 Samuel Goldfhmidt. 
57 Geb. Benjamin und Salomon Fraͤnkl. 
58 Zacharias Mayrs Erben. 
59 N. Scheud. 
60 Aufterlig Erben. 


a Aron Fraͤnkl, Aron König. 


Herrngaffe. 
65 Abraham Hönig. 
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-64 N. Löwel. 

65 Elias Pollack. 

66 David und Perl Pollak. 
Kleine DIARIAUS 

67 Iſac Riſt. 

68 Marcus Israel. 

69 Salomon Engfen. 

70 Ifac Wermeifer. 


7ı Jonas Iſac und Salomon Jfac. — 


72 Abraham Munk. 

73 David Judl. 

74 Zacharias Mayr. 

76 Marcus Benedikt. 
Augartenſtraße. 

76 Lömwel Goldſchmidt und Aaron. 
Kleine Pfarrgaffe 

77 Benebict Hirſchl. 
Augartenftraße, 

76 Benebict Lefarf. 
Kleine Pfarrgaffe - 

79 Samuel Kallftatt. 

Bo Maxx Wenzel. 7 
— 

Ba Moyſes Neuſiedl. 

82 Löwel Moyſes Mayr. 

85 Iſac Muͤnzhaͤndler. 

84 Lazar Iſac. 

85 Marx Wenzel. 

86 Salomon Auerbader. 

87 Lazar Maͤndl. 
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88 Mayr Sekhl. 
8g Der alte Löw, Schuffinger. 
go Simon Hirfäl. 
gı Abraham Wolff. 
92 Joſeph Salomon. 
93 Marr Linz. 
94 Mayer Scheyer. 
95 Lömwel Mayr. 
96 Aron Thoman. 
97 N. Schelz. 
96 Joſeph Neuſtall. 
99 Mayr Aſcher, Sen. 
100 Lewel Jonas. 
Herrngaſſe. 
101 Lippmann Juriſt. 
102 Beermann Frank. 


105 Alte Iſac, Juden⸗Schulmeiſter. 


Große Pfarrgaſſe. 

104 Simon Wienner. 
Herrngaſſe. 

105 Marr Schleſinger. 

106 Simon Pollak. 

107 Lazar Wexler. 

108 Simon Wolff. 

209 Hirſchl Mayr. 

110 Sacob Gene de Banco. 

111 Hirfhl Brugy. 

112 Salomon Fränkt. 

115 Perl Eifenkramer. 

114 Löwel Schlefinger. 
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115 Hirſchl Goldſchlager. 
116 Samuel Müllerberg. 
117 Joſeph Hönig Falk. 
118 Salomon Mauther. 
119 Joach. Nehmeles Witwe. 
| Sperlgaffe. 
120 Salomon Niſchlirz. 
Zuchthausgaſſe. 
121 Joſeph Greißler. 
122 Perl Greißler. 
Zuchthaus. 


123 
| a Jacob Tröftel. 


Große Schiffgaſſe. 

125 Juden» Oemeinhaus. 

126 Juden: Gemeinhaus. . 

127 Studierhaus. 

Aufder Haide. 

128 Spitalhaus. 

129 Joach. Pollad. 

130 Hirſchl Pollack. 

131 Löwel Karch. 

Große Pfarrgaſſe. 

152 Neue Synagoge. 

Zur deutlicheren uͤberſicht, welche Anfiedlungen neben ber 
ZJudenftadt im unteren Werd beftanden haben, und mie ſtark 
die jetzige Leopoldſtadt ſchon damahls angebauet gewefen fey, 
wird bier fogleich die Reihe der Käufer und Gründebefißer , 
welche am Schluffe des fiebzehnten Jahrhunderts außerhalb des 
Judenbezirks beftanden haben, angeſchloſſen; fie war folgende: 
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Der untere Werd. 
Über der Schlagbrücke. 
Anfangaufder untern Taborſtraße rechter 
Hand hinaus: 

Des Matthias Eglauer, Eaif. Fuederſchreibers, Erben. 
Lorenz Wagner, Wirth zum goldenen Pfauen. 
Philipp Burger. 
F. F. Misericordiae Klofter, Kirhe und Nebenhaus, 
Des Wirths, Hanns Ranifh , Erben. 
Joh. Ehriftoph Edl. von Forftern. 
Johann Franz Fontana von Fonſegg, kaiſ. Hof: Muficus. 
Zum goldenen Adler (Bürgerfpital). 
Johann Widmersd Erben. 
Diefelden, von dem großen Haufe darneben. 
Georg Conrad Franz; von Franzenau, des aͤuß. Raths. 
Des Gaͤrtners, Wild. Zeinner, Erben. 
Joh. Georg Schmidt, d. Auf. Raths. 
Chriſtoph Mory. 
Andreas Schmibt. 
Joſeph Schwab. 
Joh. Sigmund Döbfer. 
Andreas Ofwalth. 
Des Adam Franz Schweigers Erben. 
Thomas Panholzer, Gem. Stadt Buchhalterey » Verwandter. 
Joh. Eafpar Härtl, Poftmeifter zu Langenzersdorf. 
Joh. Bernd. Freyh. von Fuͤnfkirchen, Erben. 
Joh. Paul Niller, Bürger, beym weißen Kahn. 
Des Zacharias Leeb, d. Auf. Raths, Erben. 
Diefelden vom vormahls Lurzifhen Haufe und Garten. 
Diefelben vom vormahls Weinlingerifhen Hauſe und Garten. 
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Ambros Lurz. 
Des Wirths, Paul Gribitz, Erben. 
Das Croatiſche Collegium. 
Kaiſ. Haͤuſer: 
a) Vormahls Joh. Georg Dietmayer v. Dietmannſtorf Erben. 
b) Vorhin Joh. Andre von Liebenberg Erben. 
c) Vorhin Joh. Ludwig Praun von, Praunſtorf Erben. 
d) Vorhin Joh. Franz Graf Trautſohn. 
e) Vorhin Paul Sirt von Trautſohn. 
f) Vorhin des Dr. Georg Traͤgen Erben. 
g) Der kaiſ. Maj. gewefene Tabormauth. 
Gegenüber auf der andern Seite nebft den 
Bäffeln bey den P. P. Earmeliten: 
P. P. CarmelitenKlofter und Kirche. | 
Daniel Mofer. 
Hannd Maurer. 
Tobias Stubenböd. 
Daniel Mofer. | 
Simon Schmidts Erben, Inhaber die P. P. Earmeliten. 
Matthias Pahmayer. 
Sebaftian Grandtauer. 
Johann Fur. 
Joh. Conrad Hernleb, d. auf. Raths. 
Des Lederzurichters, Claudius Chriftoph Element, Erben. 
Wolfgang Thalhammer, bürgerl. Wirth. 
Egyd Baron Königsader. 
Soh. Paul Bartholotti von Parthenfeld, kaiſ. Hofkammer-⸗Rath. 
Der Fran Francisca Benigna Oräfinn Weißenwolf Erben. 
Des Martin Hauer, d. aͤuß. Raths, Erben. 
Dieſelben, ein Nebenhaus. 
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Joh. Georg Staudigl, Wagner. 
Simon Gabler. 
Sm Gäſſel neben der oberen Fuhrmanns—— 
gaffe: 
Johann Georg Hagen. 
Des Ständifhen Obereinnehmers, Franz Georg v. Koch, Erben. 
Die Öaffe bey den Fahnſtangen ſammt den 
Nebengäffeln linfer Hand hinab: 
Lubwig Graf Eolloredo Erben. 
Michael Vareno, Wechsler. | 
Franz; Georg Mader, niederöfterr. Regierungs⸗Untermarſchall. 
Pazmanifches Collegium, 
Belir Marquis Montecuculi. 
Otto Ehriftoph Graf Volkra. 
Begenüberrebter Hand, fammtden Neben 
gäffeln: 
Maria Catharina von Wlefhing. 
Koh. Anton Graf Lofenthal. 
Paul Schmuderer, des inneren Stadtrathes. 
Joſeph Schnaͤdl, Gärtner. 
Matthias Mang. 
Dr. Carl Feſta Erben. 
Peter Demuetber. 
Simon Mayr. 
Andre Joh. Wühmer. 
Nicol. Wilhelm Bekerus, Freyh. v. Wallhorn , Faif. Rath und 
Protomebdicus. 
Obere Fuhrmannsgaſſe, die rechte Seite 
binab: 
Pankraz Halbreiter. 
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Georg Franz von Franzenau, d. aͤuß. Rache. 
Maria Barbara Geiſt. 
Philipp Schübing. 

Gegenüber, bie linke Seite hinauf: 
P. P. Iefuiten bey St. Barbara. 
Ludwig Albrecht von Thavonat. 
Joh. Reinhart Schwandtner, d. aͤuß. Raths. 
Joh. Cafpar Gündter, Eaif. Hof: Apotheker. 
Derfelbe,, ein Nebenhaus. 
Koh. Adam Ungar. 

Das Säffel bey ber — 
Georg Hochenebmer. 
Hanns Georg Pollizko, Kraͤutlers, Erben. 
Gemeiner Stadt Schmelz. 
Ferdinand Vorreither, Tuchhaͤndler. 
Jacob Kirchweger. | 
Georg Hoffer. Ä 

Untere Fubrmannsgaffe, fammteNebengäfs 

fen, die rechte Seite hinab: 

Des Fuhrmanns Adam Clar Erben. 
Des Fuhrmanns Paul Ränziger Erben, 
Sebaſtian Waͤniſch. 
Simon Mayr. - 
Gregor Eder. 
Des Gotthard Kurz, d. auf. Raths, Erben. 
oh. Eafpar Dennkh. 
Joh. Leopold Freyh. von Fünfkircen. 
Franz Stainbrecher. 
Johann Pauerholz. 
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Die Hafnergaſſe: 
Anna Kath. Plank. 
Des Paul Weißmeyr, hofbefr. — ’ Een 
Matthias Kallinger. 
F. F. Misericordiae. 
Des Fuhrmanns Georg Schmidt Erben. 
Leonbard Zuft, Sleifchhauer. - 
Matthias Rauchegger. | 
| Die untere — binauf: 
Des Paul Weißmayer , hofbefr. Handeldmann, Erben. 
Joh. Jacob Pozenhardt. 
Gegenüber rechts hinab: 
Matthias Schnierer. 
Paul Haffner. 
Des Jacob Epfner, Fuhrmanns, Eisen. 
Joh. Jacob Schneider. 
Des Chriſtoph Rötter, Zinngießers, Erben. 
Des Paul Raͤnziger, Fuhrmanns, Erben. 
Georg Rengbökh. 
Matthias Hödl. 
Michael Pindter. 
Johann Boreth. 
Gaſſe beym Stadtgut herauf, rechts bis 
‚ zur Schlagbrücke: 
Des Heinrich Gött, Bärtnerd, Erben. 
Matthias Schneiarer. 
Des Wolff Etſchlager, Wirths, Erben. 
Des Hanns Moſtler, Gaͤrtners, Erben. 
Andreas Scheßhorn. 
Matthias Schnierer. 
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Chriſtoph Ritter v. Gubdenus; 
Des Martin Holzer Erben. 
Des Matthias Wenighofer Erben. 
Jacob Greiſing/ niederbſterr. Regiments-Rath. 
Des Jacob Ringlholzer, Lederzurichters, Erben. 
Des Jac. Feyrer v. Feyerhoffen Erben. 
Des Grafen Don Pietro Richardi, Erben. 
Joh. Leop. Hörmann niederöoſterr. ae Kath. 
Matthias Müllner. | 
Johann Pauerholz. 
Balthaſar Heindl, Handelsmann. 
Joh. Chriſtian Herzog zu Crumau und Fürſt zu Eggenberg. 
Des Matthias Gahr, kaiſ. Kammerdieners, Erben (gold. Lamm). 
Des Georg Auguſtin ——— Bäders, Erben. 
Das Eaiferl; Bruckhaus. 2 
Des Fran; Jani, Bifhors zu Sim, Erben, 

Gaſſe neben der Jägerzeile: 
Des Simon Derfues, di Auf. Raths, Erben. 
Septimius Pichi, 
Des Chriftoph Lauch, Eaiferl; Gallerie : — „Erben. 
Des Joh; Brieffer, Lederers, Erben. 
Hermann Jacob Graf Ezernin. 

Neben dem Waffer beyden Wafhhäufern: 
Des Joh. Ludwig von Waffenderg Erben. | 
Des Elaud. Chriftoph Clement, Lederzurichters, Erben. 
Des Iſac Stadler, Lederers, Erben. 
Joh. Wenzel Woberſinkh. 
Joh. Ant. Rottmacher, niederoſterr.Landſch. aahegenn 
Des Michael Gebhardt Erben, 
Des Joh. Gottlieb von Schnierern Erben. 


2 
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Colman Gögger Edl. von Löwenegg. 
Michael Heinrich. 
Lorenz Schielle', Fuhrmann. | 
Joh. Jacob Schiller, Kriegskanzley » Regiftrator. 
Libor Gerdes, J. U. D. 
Koh. Bernhard Mayr. 
Kaiferl. Schiffftadel. 

Sigerhäufer. 
Koh. Karl v. Hallberg. 
Koh. Georg Herzog, Forſtmeiſter zu SUR 
Hanns Georg Pay. 
Philipp Stäßer. 
Matthias Winkler. 
Des Martin Hauer, d. aͤuß. Raths, Erben. 
Carl Gottlieb, Freyherr von Aichpichl. 
Matthias Glockeyſen. 
‚ Martin Riedl. 
Des Hanns Tullinger, Jaͤgers, Erben. 
Bernhard Toll, Jäger. 
Jacob Hödner. 
Hanns Paul Gruber. 
Michael Reidls Brandſtatt. 
Carl Gottlieb, Freyherr von Aichpichl. 
Des Joh. Albrecht von Lautterburg Erben. 

Bon der Schlagbrüde neben dem Waffer 
hinauf, bis zur Zabormanth fammt Ne 
bengäffen: | 

Gemeiner Stadt Mauthhans. 
ey. Peter Frey. 
Joh. Eizenhoffer. 
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Georg Einſiedler. 
Joſeph Lukhamb. 
Valentin Ernſtberger. 
Des Matthias Wenighoffers Erben. 
Der Franeisea Benigna Gräfinn Weißenwolif Erben. 
Georg Simon Prenner Edl. von Blamberg. 
Andreas Popp: 
Chriſtoph Franz Leichfenring , General: Kriegs : Commilfär. 
Des Lorenz Zimmermann Erben. 
Matthias Zacharias Pinzinger, Gewürzkraͤmmer. 
Joh. Zangeni, Wechsler. 
Chriſtoph Selle: 
Joh. Diodat, hofbefr: hungar. Handelsmann. 
Der Franeisca Benigna, Graͤfinn Weißenwolff Erben: 
Joh. Diodat. | 
Des Georg Ernft von Albrechtsburg Erben: 
Götterftörfers Garten; 
Georg Wepringer: 

Der Magiftrat der Stadt Wien fuchte die Judenhaͤuſer 
mit neuen Bewohnern zu verfehen, und both die einzelnen 
Häufer um mäßige Preife zum Verkaufe aus; doch der Abfas 
diefer Haͤuſer machte nur geringe Fortfchritte: Die Judenge— 
meindebhäufer , die alte Synagoge, dad Judenſpital und das 
Studierhaus wurden ebenfalls an Private hintangegeben. Die 
alte Synagoge ftand ſchief gegenüber von der neuen, in ber 
damahligen großen Pfarrgaffe , und gelangte zuerft an bie 
Zuchhändler Joh. Ernſt Zirggo und Ernft Jofue Penz, und 
fpäter an Zirggo allein. Seither wechfelten die Befiger haͤufig; 
diefelben waren, im Jahre 1684 der Eaiferlihe Hiſtoriograph 
Joh. Bapt. Chevalier Comazzi, im Jahre 1712 Joh. Franz 
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Ritter von Kirchſtettern, k. k. Hoflammer - Rath; im Jahre 
1757 Leopold Klein, Bindermeifter; im Jahre 1746 beffen 
Witwe; im Jahre 1770 Fran; Baader, k. k. Kriegszahlamts⸗ 
Dfficier ; im Jahre 1799 Jacob Franzoni, f. E Rait⸗Officier. 
Im Sabre 1809 gelangte diefelbe an die jegigen Befiger, den 
Autfabricanten Joh, Hannak und deſſen Ehegattinn Joſepha. 

Während des Beftehens der JZudenftadt war die an diefelbe 
grengende Pader-Inſel aus einer von einem Waſſergraben 
umgebenen Au zu Bauplägen umgeſchaffen, und durch Ver: 
fandung der Waffergräben in unmittelbare Verbindung mit dem 
Werd gebradht worden ; die Schifferhütten, welche rings um die: 
felbe fanden, mußten allmählig verfhwinden. Dadurch erlangte 
auch jener Theil des Werds, welcher vom ſcharfen EE gegen 
die Heide mit dem Jubenbezirke in jener Gegend, wo die Jus 
dengemeindehäufer und das Juden-Studierhaus ftanden (große 
Schiffgaſſe) eine Anzahl Haufer. Auch die Gegend, welde dit 
heutige neue Gaſſe und von derfelben die Donauftrafe firom: 
aufwärts ausmacht, ift nur erft um das Jahr 1648 aus oͤden 
Gründen zu Bauftellen vergeben worden. 

Durch die Vereinigung der Audenftadt mit dem unteren 
Werd ift der gefammte eigentliche Werd wieder zu einem Gan- 
zen verbunden worden. Kaifer Leopold I, beglückte die Inſel— 
ſtadt mit feinem Nahmen, daher diefelbe feit dem Sabre Sr 
elle beißt. 


- Dritte Abrheilung. 


Der Leopoldſtadt erfies Jahrhundert. 


J 
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Erſter Abſchnitt. 





Die Pfarre St. Leopold. 


K aiſer Leopold der Erſte hatte bey Aufhebung der Judenſtadt 
die Beſtimmung ausgeſprochen, daß an der Stelle der neuen 
jüdiſchen Synagoge, dem letzten Gebäude, welches die iſraeli— 
tiſchen Bewohner des Werds angelegt hatten, eine chriſtliche 
Kirche erbauet werden ſoll. Der Magiſtrat von Wien, zum 
Patron dieſer Kirche ernannt, beeilte ſich, dieſelbe erſtehen zu 
machen. Noch im Jahre 1670 wurde die Synagoge niederge- 
riffen, und der Bau eines Sotteshaufes begonnen. Fuͤnf Haus 
fer der Judenftadt, welche rings-um die Synagoge geſtanden 
hatten, wurden ganz abgebrohen, und die Stätte berfel: 
ben wurde zum Freythofe beftimmt. Diefe Haäufer hatten die 
Nummern 5g. 69. 70. 71. 72.;die legten Befißer derfelben 
wurden bereits bey Aufzählung der Käufer der Judenftadt an: 
geführt. Das vormahlige Haus bes David Judl ward erwei- 
text, und zum neuen Pfarrhofe eingerichtet. 

Die Gemeinde der Leopoldftadt und der Wiener Stadt: 
Magiftrat waren fo fehr von heiligem Eifer durchglüht, der 
neuen Leopoldftadt ſchnell eine eigene Pfarrkirche zu ſchaffen, 
daf ungeachtet der vorgerädten Jahrszeit der Bau möglichft 
gefördert, und fhon im November desfelben Jahres das Kir: 
hengebaude, freylich viel Eleiner und beſchraͤnkter, als das je: 
kige, unter Dach gebracht wurde. Am 18. Auguft 1670 legte 
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Kaiſer Leopold mit eigener hoher Hand auf eine höchſt feyer⸗ 
liche Weiſe den erſten Grundſtein, mit welchem eine für dieſe Feſt— 
lichkeit eigens geprägte, große, goldene Denkmünze verſenkt wur: 
de, welche folgende Aufſchriften hatte. — Auf der Vorderfeite: 
. Honori 
Jesu Christi 
Dei et Mariae Filii, 
Sancti Leopoldi 
Austriae Marchionis 
Positus est 
Anno Domini MDCLXX. 
Die XVIII. Augusti. 
(Zu Ehren Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes und Mariens, 
dann des heiligen Leopolds, Markgrafens von Oſterreich, 
iſt dieſer Stein gelegt worden im Jahre bed Herrn 1670 
am 18. Auguft.) — Auf der Rückſeite: 
Augustissimus Jemperator 
Leopoldus Austriacus 
Post ejectam Judaeorum 
Perfidiam 
Abolito ex his Aedibus 
Synagogae nomine 
Speluncam Latronum 
Mundavit in templum Dei 
Et Divo Leopoldo 
Austriae Marchioni 
Ac Patrono 
Ritu Catholico consecrari 
Fecit 
MDCLXX. 
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Gah Vertreibung der treuloſen Juden hat der durch— 
lauchtigſte Kaiſer Leopold von Oſterreich die hier ge⸗ 
ſtandene Synagoge geſtürzt, die Raͤuberhöhle gerei- 
nigt zu einem Gotteshauſe, und dieſes dem heili— 
gen Leopold, Markgrafen und Patron Hſterreichs, 
nad katholiſchem Gebrauche weihen laffen 1670.) 

Diefe Münze wog acht und ſechzig Kronen in Gold, und 
war von Peter Bachmeyr, Eaiferlihem Kammer-Goldfhmiede, 
verfertiget worden. 

Schon unterm 24. Moverhber 1670 wendete ſich der Wie: 
ner Stadtrath an. den Biſchof Wilderih mit der Bitte, die 
Weihe der Kirche noch in demfelben Jahre vorzunehmen, in 
welhem die Austreibung der Juden erfolgt war. Zu gleicher 
Zeit wurbe dem Kaifer in einem Dankſchreiben für die Legung 
bes Grundſteins die gleiche Bitte vorgetragen, und der lebhafte 
Eifer ausgebrüdt, den wahren Meifias an der Stelle zu eh: 
ren, welche Zeuge vielfältiger Gottesläfterungen gewefen fey. 
(Urk. Nro. 25.) Der Magiftrat erklärte fi auch bereitwillig, 
in fo lange, bis binlänglihe Stiftungen vorhanden feyn wür- 
den, bie Kirche zu unterhalten, und zum bejferen Auskommen 
eines Pfarrers jährlich zweyhundert Gulden beyzutragen. Dem 
Wunſche des Magiftrats und der Gemeinde Eonnte jedoch nicht 
entfprochen werben, weil die Altäre noch nicht jugerichtet, und 
die nöthigen Paramente nicht vorhanden, aud die Mauern noch 
nicht ausgetrodinet und nicht einmahl geweißet waren, überdieß 
aud weder für einen Pfarrer die Wohnung zugerichtet, noch 
die Dotirung desfelben gehörig verfichert war. 

Die Vollendung der Kirche und des Pfarrhofes erfolgte 
im Sabre 1671. Den Bau hatten die Maurermeifter Stro— 
bei und Gerftenbrand, der Steinmegmeifter JImayt, der Zie: 


ne 
poldskirchen. Er bezeigte fich in der Seelforge und in der Ab: 
haltung des Gottesdienftes aͤußerſt thaͤtig, obfhon er anfangs 
‚mit vielen. Schwierigkeiten und gegen mandye Eingriffe in fei- 
ne pfarrlihen Rechte zu kampfen hatte: Neun Jahre fand er 
der ihm anvertrauten Gemeinde rühmlich vor, ein wahrer Va— 
ter derfelben , der felbft fein Leben für fie bingab. Er ftarb 
zur Zeit der Peft im Jahre 1680 und wurde im Lajareth 
begraben. 
Sein Nahfolger war Benedict Eberl, Doctor ber 
Gottesgelehrtheit, welcher ald Curat an der Domkirche zu 
St. Stephan geftanden hatte. Die Gemeinde befaf ihn nur 


durch drey Jahre, da er ſchon im Jahre 1684 ald Canonicus ° 
wieder nad St. Stephan. zurücdkehrte. 


Don dem nähften Pfarrer Johann Heinrid Sam, 


.negiefier, welcher fünf Jahre hindurd das Amt eines Ser: 


lenbirten in ber Leopoldſtadt führte, find Feine näheren Nach— 
richten vorhanden. Deffen Nachfolger Rupert Stockham— 
mer, aus dem Orden bes heil. Benedict, von St. Peter zu 
Salzburg, war beyder Rechte Doctor, und zeichnete fi durch 
hohe Gelehrſamkeit aus. Durch fiebenzehn Jahre gewährte er 
feiner Gemeinde mit unermüdlichem Eifer Lehre, Troft, Rath 
und Bepftand. Seine Frömmigkeit war allen ein vorleuchten⸗ 
des Beyſpiel; er wurde daher aud von den Bewohnern der 
Leopoldſtadt fo ſehr geliebt, daß bey feinem Tode im Jahre 
1706 jedermann heiße Thränen vergoß. Er wurde in der Kirche 
beygefekt. 

Die Pfarre erbielt nun Anton Zanollo, welder 
ihon einige Jahre unter Stockhammer als Cooperator zu ©t. 
Leopold geftanden war. Diefer Priefter erlangte als Prediger 
einen ausgezeichneten Ruf; nad Inhalt der Todtenregifter fell 
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er auf allen Kanzeln Wiens das Evangelium verkündet, und ſich 
als einen ſo großen Eiferer für das Wort Gottes erwieſen haben, 
daß Wien kaum einen Mann ſeines Gleichen zu jener Zeit auf⸗ 
zuweiſen vermochte. Er hatte die Pfarre zu St. Leopold durch 
ſieben Jahre, und erfuhr das Loos des erſten Pfarrers, denn 
auch er wurde im J. 1713 von der Peſt ergriffen, und fand im 
Lazareth feine Grabſtaͤtte. Von feinem Nachfolger Johann 
Bapt. von Triangi wird in der Folge die Rede ſeyn. 

Die Pfarre St. Leopold erfreuete ſich fhon in der hier 
erwähnten Periode mehrerer Stiftungen frommer Chriften. Im 
3%. 1675 fliftete Sufanne Hempfner jährliche ſechs Meilen ; 
Barbara Therefia Frank veranlafte im 3. 1675, daß alle Sonn⸗ 
abend eine mufifalifhe Litaney abgehalten werden konnte; ber 
Hoffiſcher Lorenz Rainpacher ftiftete im I. 1685 zwey Meilen 
für jede Woche; der &. k. Regimentsrath Theobald Frank ftif- 
tete im J. 1688 zwey tägliche Meſſen; ferner wurde eine Mef- 
fe für jede Woche im J. 1711 von der bürg, Fiſchkaͤuflerinn 
Barbara Donner, im J. 1721 von dem bürg. Gärtner Domi- 
nie Forte, und im J. 17725 von dem bürg. Gaftgeber Leopold 
Schulter ; ‚Quartals Meffen aber wurden im 3. 1690 von An⸗ 
na Petkirder, im $. 1715 von dem k. & Hauptmann Franz 
Earl Leindl, im 3. 1722 von Michael Gollerftöper, und im J. 
1724 von der Frau Eva Margaretha Morantelli geftiftet. Eine 
ähnliche Stiftung, wie Th. Frank, machte im J. 1706 der bürg, 
Fiſcher Andreas Donner auf zwey tägliche Meſſen. Der & k. 
Hoffammer:Rath Peter Pfaff unterftüste den Gottesdienit we: 
fentlid ; die Leopoldftadt verdankt demfelben feit dem 3. 1679 
für das Beneficiaten-Haus, in welchem zwey Weltpiefter dir 
Wohnung finden, eine Stiftung, welche jährlich eine beftimmte 
Eumme zum Unterhalte diefer Priefter gewährt. - 
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Durch die Peſt im 3. 1679 wurde eine jährliche Feyer vers 
anlaßt, welche durch ein Jahrhundert von der Pfarre zu St: 
Leopold begangen worden iſt. Der Hoffifher Loren; Rainpader 
gelobte zur Dankfagung für das abgewendete Peitübel eine 
jährliche Proceffion nach Lainz, welde immer am Feittage Ma- 
ria⸗ Heimſuchung abgehalten wurde, An biefem Tage wurde 
jedesmahl früh um fünf Uhr eine Segenmeife bey St. Leo: 
pold gehalten, fodann im feyerlihen Zuge durd die Herrengaf- 
fe, und über die Schlagbrüde nah St. Stephan , von dort 
in bie Kirche der Carmeliten auf der Laimgrube, und endlich 
nad Lainz gezogen, wo Vormittags Predigt und hohe Meife, 
und Nachmittags um zwey Uhr die Litaney abgehalten, und 
dann der Rückweg angetreten wurde. 

Das vorerwähnte Beneficiaten-Haus ift, nah dem magiſtra⸗ 
tifchen Ardive, ein Eigenthum der Kirche; beym Grundbuche 
ſind die Kirchenväter an die Gewähr gefchrieben. Sogleich bey 
Erbauung der Kirche und Pfarre St. Leopold wurde diefes 
vormahls ebenfalld zum Judenbezirk gehörig gewefene Haus 
von ber Freythofmauer eingefangen , und zur linterfunft für 
Priefter und zur Unterhaltung der Kirche gewidmet, für wel: 
de auch die Zinfen davon bezogen werden. 

Zur Beforgung der Kirhenangelegenbeiten an ber Pfarre 
zu ©t. Leopold war von Seite des Wiener Stadt-Magiftrats 
ein eigener Superintendent beftelt; unter der Aufficht diefes 
Quperintendenten hatten zwey Kircdhenväter die unmittelbare 
Kirch enverwaltung. Kirchenväter waren im J. 1680 Johann 
Gaͤſtel, im I. 1797 Jacob Auernhammer und Balthafar Bayr; 
im 3. 1615 Andreas Reifinger und Johann Fünſter; im I. 
1718 Johann Fünfter und Johann Cafpar Träls; im I. 1724 
Wolfgang Mayr und Johann Heinrich Donner, 
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Zweyter Abfchnitt. 


Die Erhebung der Leopoldſtadt. 


Dura ſechs Jahre hatte Lorenz; Rainpacher dem Rich— 
teramte in der Leopoldſtadt, damahls noch im unteren Werd, 
mit Eifer und Thaͤtigkeit vorgeſtanden; die Gemeinde hatte ge: 
fühlt und dankbar anerkannt, daß in der ftürmifchen Zeit, da 
die Verfolgung der Juden immer mehr zunahm, nur ein wach⸗ 
famer und eifriger Mann, wie er, dem Zeitbedürfniffe entfpre: 
hen Eönne. Ungeachtet zunehmender Kränklichkeit hatte Rain: 
pacher das ihm anvertraute Amt felbft noch zur Zeit geführt, 
als die Abfhaffung und der Abzug der Juden ‘erfolgte ; unffrei= 
tig die mübevollfte Periode feines Wirkens. Als aber.der Werd 
der befchwerlichen Gaͤſte entlediget war, fehnte er ſich nad) eini- 
ger Ruhe, und fuchte und erlangte diefelbe. 

Das Bannbucd enthält vom Jahre 1671 : „Nachden Foren; 
Rainpacher das Richteramt im unteren Werd bey einem wohl- 
edlen hochweiſen Stadtrath refignirt, und aus umftändlichen 
Urfahen um Entlaffung geborfam gebethen, hat ein hochwei⸗ 
fer Stadtrath in Anfehung ber Unpäßlichkeit Rainpachers ihn 
des Nichteramtes in Gnaden entlaffen, und aus diefem Grun⸗ 
de, und weil auch Seine römifch:kaiferliche Majeftät nad) wirk 
licher Abſchaffung allbiefiger Judenſchaft, denfelben Ort, die 
Audenftadt, dem anderen Theil, dem unteren Werd, vereinigt, 
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Gaͤſtel wurde insbefondere aufgefordert, fowohl Gemeinde: als 
Kirchenrechnung eheftens zu legen. 

Schels führte das Nichteramt durch fünf Jahre und fünf 
Monathe zur allgemeinen Zufriedenheit, und erbielt mebrere 
Beweife einer befonderen Achtung und Auszeihnung, insbe: 
fondere bey der Gelegenheit, ald im Jahre 168g in Anfehung 
der Grundherrlichkeit über die Leopoldftadt eine Veränderung 
eintrat. Es war nähmli der Wiener Stadtrath, mit dem 
Bürgerfpital über verfhiedene wechfelfeitige Forderungen in 
Streit gefommen, und die nähere Crörterung hatte gezeigt, 
daß das ohnehin fehr bedrängt gewordene, und vorzüglich zur 
Zeit der Pet in eine große Schuldenlaft verfallene Bürger: 
fpital dem Magiſtrate nicht unbedeutende Summen zu erſetzen 
haͤtte. In Folge deſſen war zwiſchen beyden unterm 2. Juny 
1688 ein Vergleich zu Stande gekommen, durch melden das 
Bürgerfpital feine Grundberrlichkeit über die Roßau und. über 
die Reopoldftadt, bey leßterer jedoch mit Ausnahme der jenfeits 
bes Fugbaches gelegenen Au, welche bereits insgemein das 
Stadtgut genannt wurde, nebft allen Wiesmahten darin, und 
der Stierwiefe ‚ die fortan dem Spital verbleiben follten, wie: 
der an den Magiftrat Überließ, welcher dagegen auf alle feine 
Forderungen verzichtete, und dem Bürgerfpitale die Befreyung 
von Taz und Umgeld über alle in und vor der Stadt Wien be: 
findlichen , oder künftig entftebenden Biertrinfituben, und eine 
gaͤnzliche Befreyung von diefen Auflagen auf drey befonders bes 
nannte Schenken für alle Gattungen der Getränfe zuſicherte. 
Kaifer Leopold I. beftätigte den Vergleih am ı4. März ıbdg, 
wodurd der Wiener Stadtrath wieder ausſchließend in den Be— 
fi der Grundherrlichkeit über die eigentliche Leopoldſtadt ge⸗ 
langte, in welchem er fich nod) bis diefe Stunde erhalten bat. 
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(Urk. Nro. 26.) Dem Richter der Leopoldſtadt war die Ehre zu 
Theil, daß die feyerliche uͤbergabe der Herrſchaft in ſeinem 
Hauſe (zum goldenen Baͤren auf der Taborſtraße) geſchah. 

Der eben erwähnte Vergleich hatte nachträglich einige 
nähere Beftimmungen nöthig gemacht. Es war in demfelben 
bie Benennung des dritten Gafthaufes , welchem die allgemeine 
Befreyung von jedem Umgelde zuſtehen follte, vorbehalten 
worden, daher unterm 24. November 1689 nad) dem Wunfche 
des Bürgerfpitals feſtgeſetzt wurde, daß diefe Freyheit auf das 
Haus zum goldenen Adler in der Leopoldftadt fo lange ange: 
wendet werden fol, ald das Bürgerfpital diefes Wirthshaus ber 
figen würde. (Urk. Nro, 27.) Ferner wurde die Beſtimmung 
wegen der Einhebung ber Biertazed unterm 12. October 168g 
dahin berichtiget,, daß, nachdem das Bürgerfpital früher von 
den Bierſchenken in den Vorftadten nie den Taz einzunehmen, 
fondern nur jährlich von jeder Trinkftube drey Gulden zu er 
haften hatte, auch in Zukunft der Biertaz nur in der Stadt 
vom Bürgerfpital , in den Vorftädten-aber von Gemeiner Stadt 
Wien eingehoben werden, und dem Armenhaufe der bisher be: 
zogene jährliche Beytrag fortan verbleiben fol. (Urk. Nro. 28.) 

Um den Abfag der Käufer in der alten Judenſtadt, welcher 
größe Anftände fand, möglichft zu fördern, und dem Magiftrate 
ſchneller zum Erfage der ausgelegten Summen zu verhelfen, fand 
Kaifer Leopold fih bewogen, den Bewohnern der Leopoldftadt 
einen bleibenden Erwerb zu fihern, und denfelben unterm 15. 
Dctober 1671 ein Marktprivilegium zu ertheifen. Durch diefes 
wurde der Leopoldftadt ein Jahrmarkt auf St. Margarethentag, 
dann das ganze Jahr hindurch alle Mittwoch) ein ordentlicher Wo: 
chenmarkt mit allem Anhange, ald mit Getreide, Roß und ande: 
‚ ren großen und Heinen Vieh, ferner ein Haͤfenmarkt am Tag St. 
20 * 
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Martins, wie auch der Tandelmarkt in ben gewöhnlichen Tagen 
der Woche zugeftanden, und diefelbe follte ſich dabey aller jener 
Freyheiten und Beredtigfeiten erfreuen, welche andere Städte, 
Märkte und Flecken von Rechtswegen oder nach alter Gewohn: 
beit haben. (Urk. Nro. 25.) Diefe Begünftigung wurde für die 
Leopoldftadt höchſt wohlthätig, war aber für den Magiftrat in 
Anfehung ber Judenſtadt um fo nöthiger, da felbft nach der Er: 
theilung dieſes Privilegiums ein Jahrzehend hindurch der Ab: 
faß der Zudenhäufer nur geringe Fortſchritte machte, und felbit 
von den wenigen veräufßerten Käufern mehrere wieder an bie 
Stadt zurücfielen,, weil die Kaufſchillinge nicht abgetragen wur⸗ 
den. Der Tandelmarkt wurde in die ganze erfte Zeile der vorie 
gen Judenſtadt verlegt, daher diefe Gajfe den Nahmen Tan: 
delmarktgaffe erhalten hat; die Pfarre hatte der großen und 
Heinen Pfarrgaffe die Benennung gegeben, und die vormah: 
fige Hauptgaffe der Judenſtadt erhielt den Nahmen Herrngaffe. 
Durd die häufigen Jagden der Landesfürften in der Um: 
gegend Wiens, wozu von den WVorftädten Roboth geleiftet wer: 
den mußte, litten mande Vorſtaͤdte aufierordentlic , daher 
ihre Vorftellungen um Abhülfe immer häufiger wurden. Der 
Wiener Stadtrath bewies fich fehr thätig, diefe Abhülfe aus: 
. zumitteln. Nach mehreren Verhandlungen Fam endlih unterm. 
25. Juny 1689 ein Vergleich mit dem oberiten Hof: und Landiaͤ⸗ 
gerheifter « Amte zu Stande, dur welchen feftgefegt wurbe ‚ 
daß zu jeder Eniferlihen Jagd aus den fümmtlihen Vorftädten 
von den Käufern, welche ber bürgerlichen ZJurisdiction unter: 
worfen find, zufammen fünfzig Mann geftellt, und diefen eige: 
ne ‚Diertelmeifter von jedem Richter beygegeben werden fol: 
len; welche dafür verantwortlich bleiben, daß Eeiner von den 
geftellten Leuten entlaufe. Die Stellung der Mannſchaft fol 
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der Neibe nady immer andern Käufern aufgetragen werden. 
Die Fahrten bey den Jagden follen den von den Worftädten 
geftellten Robothern nie Über die gewöhnlihe Grenze Traid- 
firden, Königftetten, Schwechat, Klofterneuburg und Min: 
tendorf, und überhaupt nicht auf eine Ferne über einen Tag 
zugemutbhet werden. Die Weißgaͤrber blieben nach altem Her: 
Eommen von der Jagd »Noboth unter ber Bedingung befreyt, 
bie Jagdhunde bey fih zu unterhalten und zu ernähren. Die 
Leopoldftadt follte die Jagten im Prater mit Mann und Pfer: 
den verfeßen, und dagegen wie in früherer Zeit von Stellung 
ber Robothen zu den übrigen Eaiferlihen Jagden fortan befreyet 
feyn. Den Jung » Jägern und den dreyzehn Plachenknechten, 
welche in ber Leopoldftadt einguartiert waren, wurde zugeftan- 
den, jährlich fehzig Eimer Wein oder Bier ohne Entridtung 
bed Taz oder Umgeldes, jedoch ftets nur von einerley Gattung, 
und nur in den ihnen zugewiefenen Quartieren, auszuſchenken; 
auch follten die Zäger und Plachenknechte nicht Bier und Wein 
zugleich, fondern nur bas eine oder andere Getränk ausſchen— 
fen , und dabey nichts auskochen, auch follten fie nicht in Gaſt— 
häufern oder neben denfelben die Unterkunft erhalten. Sollten 
die Bürger Befchwerden über die Jäger zu führen haben, fo 
foll der Magiftrat von Fall zu Fall an das oberfte Hof: und 
Landjägermeifter = Amt verwenden. (Urk. Nro. 29.) 

Kurz nad der Abfhaffung der Juden hatte der Magiftrat 
drey Häufer der Judenſtadt, gegen die Heide gelegen, aufeigene 
Koften zurichten laffen, da die niederöfterr. Regierung längft bes 
dacht war, zur Befferung der verdorbenen Sitten, zur Be— 
fhäftigung des herrnlofen müßigen Gefindes , zur Verminderung 
der Bettler, zur Züchtigung frecher und ſchamloſer Weibsper- 
ſonen, und zur Zucht ungerathener Kinder, ein Arbeitshaus an- 
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zulegen. Kaiſer Leopold genehmigte den Antrag zu Errichtung 
dieſes Zucht⸗ und Arbeitshauſes unterm 12. Jaͤnner 1671, und 
ertheilte dem Magiſtrate die Zuſicherung, daß, wenn in der 
Folge das Zuchthaus an einen anderen Ort verlegt werden 
ſollte, die abgegebenen Haͤuſer der Stadt Wien wieder anheim⸗ 
zufallen haben. Weil es jedoch an Mitteln gebrach, die große 
Zahl der Leute und Kinder, welche dahin aufgenommen werden 
mußten, zu erhalten, ertheilte der Kaiſer für dieſes Zuchthaus 
unterm 13. July 1671 ein eigenes Privilegium, Es wurde 
dem Wiener Stadtrathe dadurch bewilligt, eine Sammlung 
zu eröffnen, und über die eingehenden Beytraͤge ein eigenes 
Buch zu führen, von allen öffentlichen Spielen, Glückshaͤfen 
und Theatern einen beftimmten Betrag einzubeben, täglich mit 
vier einfpännigen Karren in der Stadt und in den Vorſtaͤdten 
Nachmittags das zurücgebliebene Eſſen von den Tifhen, und 
mit gefperrten Büchfen Geldbeyträge zu fammeln, endlih auch 
alles, was die Fingefchloffenen mit Spinnen und Krampeln der 
Wolle im Haufe erwerben würden, auf ihren Unterhalt und 
Kleidung zu verwenden. Zugleich erbielt das Zuchthaus für al: 
led, was an febensmitteln, Bauerforderniffen und fonftigen 
Bedürfniffen demfelben zu Waſſer oder zu Lande zugeführt würs 
de, völlige Maythfrepheit , weiters die Begünſtigung einer ab; 
gekürzten Erecution bey Eintreibung feiner Forderungen , und 
endlich das Necht, fromme Vermaͤchtniſſe und Gaben anzuneh: 
men und damit einen Fond zu bilden, welcher nur mit landes⸗ 
fürftliher Bewilligung verwendet, und in fo fern er zureichen: 
de Mittel gewähren diirfte, auch zur Ausftattung ehrlicher Mäb: 
hen, und zur Unterftügung Neubekehrter, dürftiger Frem⸗ 
den, und ber durch Feuer oder andere Unfälle in zeitliches 
Elend gerathenen mitleidewärdigen Perfonen die Beftimmung 
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erhalten ſoll. Alte öſterreichiſchen Unterthanen wurden zugleich 
aufgefordert, die neue Anftalt, welche die Abftellung der Laſter, 
und Wiedererwedfung der Tugend beabfihtige, thatigft zu uns 
terftügen; zugleich wurde aber erinnert, daß fi) niemand bey— 
kommen laffen dürfe, diejenigen , welche aus diefer Anftalt ges 
beifert in das bürgerliche Leben zurückehren würden, zu Eräns 
fen oder zu verunglimpfen. (Urf. Nro. 24.) 

Die Herftellung des Zucht: und Arbeitshauſes mit einer 
Eapelle des heil. Anton wurde im Jahre 1675 vollendet, wie 
diefed aus der Auffchrift erhellet, welche ſich dafelbft vorfindet. 

Sie lautet: 
| Imperante Leopoldo 
‘ Et Consule Daniele Lazaro Springer $. C.M. C. 
Disciplinarium hoc 
Senatus Populusque Vienensis 
errexit 
MDCLXXIIL 
* Die Öeelforge im Zucht: und Arbeitshaufe gehörte zu den 
Dbliegenheiten des Pfarrers zu St. Leopold. Won Seite des 
Magiftrats wurde zu Beforgung ber Angelegenheiten diefer 
Anftalt ein eigener Guperintendent aufgeftellt. Mad zehn 
Sahren erlitt das Gebäude während der Belagerung Wiens 
duch die Türken große Beſchaͤdigungen; es wurde jedoch}! in 
ber Folge für den früheren Zweck wieder bergeftellt. Zur Zeit 
der Pet im I. 1715 mußte dasfelbe, wie fpäter wird ange: 
führt werden, geräumt und in ein Lazareth umgeftaltet werden. 
Spaͤterhin wurde es von dem Magiftrate zur Unterkunft für 
©träflinge benüßt, doch wurden ungerathene Knaben , welde 
einer firengeren Zucht bedurften, noch immer in dasfelde auf: 
genommen. Da dieſe aber in Gemeinfchaft mit den Übrigen 
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Sträflingen gehalten wurden, ergab es fih nicht felten, daß 
fie ihre Gitten nit nur nicht verbefferten, fondern vielmehr 
perfhlimmerten. Diefem Übel abzubelfen trug daher die Regie: 
rung unterm g. Jänner 1720 bem Magiftrate eine jtrenge 
Sonderung der Knaben und der Sträflinge auf. (Urk. Nro. 31.) 
| Die Leopoldftadt, durd ihre Lage an der Donau vorzüg- 
lich geeignet, Schiffs-Etabliffements aufzunehmen, wurde aud 
der Sitz des Eaiferlihen oberſten Schiffamtes. Schon im 
Jahr 1655 war zu diefem Zwede eine Hofmarch durd den 
Oberftlieutenant des oberften Schiffamtes, Andreas Pichler, 
angefauft worden. Im Jahre 1688 wurde durch bie Eaifers 
lihe Hofkammer aud ber Kräutergarten des bürgerlichen 
Fiſchkauflers Adam Heckner, und ein Grund gegenüber eingelöft, 
und unter dem oberften Schiffslieutenant Lucas von Ehrenthal 
das Gebäude des oberften Schiffamtes und der Schiffsftadel aufs 
geführt, Das Waſſerrecht oder Lerenbecheramt ftand damit noch 
feineswegs in Verbindung. Diefes hatte auf dem Wiener Do: 
nausArme lange zum berzoglihen Eigen in Erbberg gehört, 
Fam unter dem jungen Könige Ladislaus an die Eikinger, und 
wurde von diefen im 3. 1505 an die Stadt Wien übertragen, 
welde es drey Jahre fpäter unter dem landesfürftlihen Lebens: 
bande ihrem Mitbürger Wolf Werkersdorfer für ı600 Pfund 
Wiener Pfennige ‚verkaufte. Noch unter Leopold I. im 3, 1702 
war das Lerenbecheramt für fi) beftehend. An dem neuen Ge— 
bäude des oberften Schiffamtes in ber Leopoldſtadt wurde die 
Strafe dur einen Schranken, vorzüglich zur Zeit der Arbeis 
ten auf dem naben Aufftellungsplage der Schiffe und zur Nacht⸗ 
zeit gefchloffen, 

Faſt gleichzeitig mit dem Gebäude des Eaiferlichen oberften 
Schiffamtes entſtand auch der Augarten in der Leopoldſtadt. Er 
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bildete fih aus den Befigungen des Johann Georg Dietmayr 
von Dietmanftorff, des Johann Andreas von Liebenberg, und 
des Johann Ludwig Praun von Praunftorff im Werd, und aus 
den Plaͤtzen, welche Johann Fran; Graf von Trautfon, Herr 
von Falkenftein, Statthalter in Niederöfterreich, Ferdinand Mas 
zimilian Graf von Sprinzenftein, und Johann Kauzinger, vom 
Stifte Klofterneuburg als Leibgedinge hatten. Das Leibgebin- 
ge mit dem Grafen Trautfon war ſchon im I. 1654 den 5. März 
errichtet worden, und lautete auf die Au „Ihabor Schüttl” ges 
nannt. Drey Jahre fpäter, am ı2. May 1657, warb dem Aus 
knechte, Hand Kauzinger, vom Propfte Bernhard vergönnt, 
nebſt feinem auf dem Stiftgrunde gelegenen Haufe zwiſchen den 
älten Donaubrüden naͤchſt dem Eaiferlihen Mauthhaufe, „wo ein 
weißes fteinernes Kreutz fteht”, einen Plag von vierzig Klaf⸗ 
tern in die Länge und Breite mit einem Zaun einzufangen. Im 
I. 1665 am 17. Juny endlich überließ das Stift Klofterneuburg 
dem Herrn Örafenv. Sprinzenftein und deffen fünf naͤchſten Nach⸗ 
folgern oder Erben einen Plag am Tabor, unfern bed Mauthhau⸗ 
ſes, an jenen des Grafen Trautfon grengend, in der Länge von 
zweyhundert ſechs und dreyfig, und in ber Breite, „gegen bie 
Donau-Müple”, von einhundert fieben und neunzig Klaftern, 
mit ber Bewilligung, ben Pla zu benligen, auf eigene Koften 
umzugraben, mit Luft: und andern Gebäuden zu verfehen, und 
mit Bäumen zu zieren; doch wurde bedungen, daß der Graf 
oder deffen Erben denfelben nicht verfaufen, verpfänden ; zer⸗ 
theilen, oder durch Faͤllen des Holzes veröden dürfen. Der 
Graf und ſeine Nachfolger verſprachen dagegen, nach Ablauf 
ber Friſt dieſen Ort fo, wie er ſeyn würde, mit allen Gebaͤuden, 
doch ohne Fahrniffe, zu übergeben, und nach dem Tode eines Be: 
figers die Erneuerung des Leibgedingbriefes gegen Ausftellung ei 
nes Reverſes und Bezahlung der Kanzleytaren anzufucen. 
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Kaifer. Leopold I. brachte diefe Gärten an fih, und lief 
daraus einen großen Luſtgarten bilden, welchem ein angemeſſe⸗ 
nes Gebäude zum Aufenthalte des Hofes angereihet werden 
follte. Die Herftellung begann Eur; vor dem Einfalle der Tür: 
Een im Jahre 1685. Während der Belagerung Wiens in bie 
fern Jahre wurde die neue Anlage graͤulich verwüftet, und fie 
blieb. darnach durch längere Zeit faft verödet. Kaifer Joſeph I. 
ließ endlich den Garten wieder zurichten und pflegen, und ver: 
band damit ein Eleines Gebäude, welches der Witwenſitz der 
Kaiferin Eleonore, feiner erhabenen Mutter, wurde, und den 
Nahmen Eaiferlihe Favorite erhielt, der jedoch in der Folge 
zum Unterfchiede von der Favorite auf der Wieden, in die Bes 


nennung „die alte Favorite” ſich veraͤnderte. Die aͤußerſt nied⸗ 


tige Lage des Gartens und die große Feuchtigkeit, welche deß⸗ 
bald in demfelben berrfchte, war Urfache, daß er bis in die Zei- 
ten Kaifer Joſephs IL. vom Hofe nur wenig befucht wurde. 

Die Befigungen des Bürgerſpitals an der, dem Augarten 
entgegengefegten Seite ber alten Taborftraße, worauf das Bräus 
haus ſteht, war während ber Zeit, als das VBürgerfpital die 
Srundherrlichkeit über den Werd befaß, mit Zaun und Planken 
umfangen,\und allmählig angebauet worden. Noch in den Jah: 
ren 1688 und 1690 wurden biefelben erweitert, indem bad 
Blrgerfpital auch die Brandftätte und den dazu gehörigen öden 
Plag des Freyherrn Wilhelm Schrötter an ſich kaufte, und 
fpäter au das Haus und die Gartengründe des bürgerlichen . 
Gaſtwirthes Martin Neumüller und feiner Ehewirthinn Kethe⸗ 
rina, als Eigenthum an ſich brachte. 

Mit dem Tabor ging am Schluſſe des ſiebzehnten Jahr: 
hunderts eine Veränderung vor. Das Mautbhgefälle war an 
einen gewiſſen Stellabant und Sebaſtian Hayd um einen Be: 
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ſtand von jährlichen achttauſend Gulden verlaſſen geweſen. 
Später warb der Mauthertrag an den Grafen von Traun und 
an einen gewiſſen Radolt bis zur Abtragung eines von ihnen 
geleifteten Darlehens von zweymahlhunderttaufend Gulden ver- 
fhrieben. Kaifer Leopold I. löste das Gefaͤll zurück, und. über- 
gab die Verwaltung besfelben dem Wicedomamte. Als um 
das Jahr 1698 der Wiener DonausCanal neu hergeftellt, und 
der Lauf diefed Armes regulirt wurde, kamen bie Brüden 
von Nufidorf und von der Brigittenau an die Stellen, wo fie 
nod) heut zu Tage ftehen, und ed wurde bie Tabormauth an 
den Platz, wo fie noch jetzt befinblich iſt, überfegt. Der Grund, 
auf welchem das neue Mauthhaus und die Wirthshäufer gegen- 
über erbauet find, ift ein Eigenthum bes Stiftes Klofterneuburg. 
Die Capelle zum heiligen Kreug am neuen Tabor wurde erſt 
im 3. 1750 erbauet, und mit einem Beneficiaten für die taͤg⸗ 
lihe Meile verfehen. 

Nachdem die Grundberrlichkeit der Leopoldſtadt wieder an 
die Stadt Wien übergegangen war, wurde von dem Magiftrate 
am 26. Juny 1689 zu den neuen Nichterwahlen gefchritten. 
Matthias Schels hatte um Ablöfung gebethen, die Wahl fiel 
daher auf Johann Jacob Auernhbammer, welcher das 
Richteramt der Leopoldftadt bis zum Jahre 1695 führte. Als 
Beyſitzer waren ibm nebſt dem vorigen Richter Schels noch 
Heinrich Lemblhe, Ifac Stabtler, Barthol. Saͤckl, Joachim 
Groß, Martin Strobl, Johann Dobler, Jah. Georg Pobitzki, 
Simon Darfuß, Georg Weftermacher,, Andreas Oßwaldt, und 
Elias Kölbinger beygegeben. Auernhammer fcheint großes Ver: 
trauen der Gemeinde befeifen zu haben, denn als nad ihm 
Elias Kölbinger dur vier Jahre Richter gemefen war, 
überteug man ihm in den Jahren 1697 und ı6gg neuerlich 
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diefe Würde. Bey den Wahlen in den Jahren 1695 und 1695 
waren fo wenig Bürger erfchienen, daß der Stabtrath die nad: 
drücklichften Aufforderungen an die Gemeinde erließ, Fünftig 
bey Strafe zahlreicher bey ber Pantheidung ſich einzufinden. 

Noch größeres Vertrauen aber, als Auernhammer , befaß 
Johann Mihael Hochmeiſter, welder ber Leopoldſtadt 
durch neun Jahre (1702 bis 1709), und zwar bis an feinen 
Tod, als Richter vorftand. Beyde waren fur; nad) einander im 
J. 1709 in die Ewigkeit gegangen ; und gleichzeitig hatten ſich 
au mit den übrigen Gliedern der Gemeindeverwaltung fo 
viele Veränderungen ergeben, daß faft fümmtliche Stellen des 
Grundgerichtes mit andern Individuen befeßt werden mußten. 
Am 28. July 1709 erhielt Andreas Reifinger das Ric: 
teramt, und Bepfiger wurben außer dem Senior Dobler, Mir 
hael Gertter, Peter Paul, Auguftin Härmbler, Matthias 
Schnierer, Johann Eizenhofer, Peter Kikinger, Johann Bern 
hard Mayer, Lorenz Leeb, Simon Karaſekh, Johann Fünfter 
und Zacharias Pingizer. 

Reifinger ftand dur fünf Jahre, von 1709 bis 1714, 
und als ihn durch die folgenden vier Jahre, von 1724 bis 1718, 
Lorenz Leeb im Richteramte abgelöfet hatte, wieder durch 
zwey Jahre an der Spitze der Gemeinde. Ihm folgten ald Rich 
ter der Leopoldſtadt: im J. 1720 Daniel Sebaſtian Le 
derer, und im J. 1722 Johann Hueber, welder letztere 
auch im 3. 1724, das wegen ber Pfarre zu St. Leopold bes 
fonders merkwürdig geworden ift, wieder beftätiget wurde. 

Höhft traurig waren für die Leopoldftadt die erften zwey 
Jahrzehende diefes Jahrhunderts. Die große Peft, von welder 
fogleih nähere Erwähnung geſchehen wird, und der Einfall der 
Türken drobten die eben aufblühende Inſelſtadt beynahe ganz 
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zu zerſtoren. Sie iſt jedoch “aus beyden Unfällen wie neu vers 
jüngt hervorgegangen, um fi — immer herrlicher und kraͤftiger 
zu entfalten. 

Schon im Jahre 1684 wurden die Brandflätten ‚großen 

Theiles weggefhafft, und neue herrliche Gebäude in der Leo: 
poldftadt aufgeführt; die Anfiedelungen nahmen fo fehr zu, daß 
vom Stabtgut am Prater bis zur Brigittenau die ganze Ges 
gend mit Käufern und Gärten befeßt wurbe. 
Einer feltenen und großen Feyerlichkeit erfreuete fih bie 
Leopoldftadt im I. 1691. Schon am 7. November 1690. hatte 
Papft Alerander VIIL. den Stifter bes Ordens der barmherzigen 
Brüder, Johann von Gott, der Zahl der Heiligen beygezählt, 
und fein Feſt in der Kirche auf den 8. März feftgefegt. Aleranı - 
der ftarb bald darnach, und überließ daher feinem Nachfolger 
Papft Innocenz; XL. die öffentlihe Bekanntmachung, welde 
durch eine Bulle vom ı5. July ı6gı erfolgte. 

Die Nachricht war kaum in Wien eingelangt, als die barm⸗ 
berzigen Brüder fogleich eifrig bemüht waren, alle Anftalten 
ju treffen, um bie Erhebung ihres Ordensſtifters auf eine wür⸗ 
dige Weife zu feyern. In Eile wurde an der Kirche die Eapelle. 
zu Ehren desfelben, wie fie noch jett fteht, erbauet, und bie 
Kirche von Innen mit koftbaren Spalieren geſchmückt, von Außen 
ausgebejfert, und mit einer Ehrenpforte und verfehiedenen Sinn» 
bildern gefhmückt. Die Glieder der Gemeinde Leopolbjtadt un: 
terflügten die Brüder dabey durch anſehnliche Beytraͤge. 

Die Feyer begann am 23. Sept., und dauerte durch acht 
Tage. Sie wurde mit einer Proceflion eröffnet, welche Bifchof 
Ernft Graf von Trautfon von St. Stephan nad der Kirche 
der Barmberzigen führte. Voraus zog die Klofter: und welt: 
liche Geiftlichkeit ; ihr folgten die Domherren ; dann wurbe eine 
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Statue des heil. Johann von Gott von ſechs Religioſen aus 
dem Kloſter der Barmherzigen unter Trompeten⸗ und Pauken⸗ 
ſchall getragen. Dieſer folgten der Adel, die Miniſter, die Or: 
densritter, der Cardinal Leopold Graf von Kollonig, endlich 
Kaifer Leopold mit feinem Sohne, dem römifhen König Jos 
ſeph L. Ba 

Die Gaſſe von der Schlagbrüde an big zur Kirche der Barm⸗ 
berzigen war mit Bäumen befeßt; und die Wände der Haͤuſer 
waren mit Teppichen behangen. Gleich bey der Ankunft der Pro: 
zeſſion in der Leopoldſtadt hatte der Handelsmann und Beft- 
Ber des Hauſes zum Schwan, Simon Tſchuri, diefelde auf 
dem Balcon feines Hauſes mit zwey Chören Trompeten 
und Pauken empfangen, und mit ihrem frohen Schalle bis 
zur Kirche begleitet. Eine unzählige Menge Volkes ſchloß 
den Zug. 

Auch anderer feyerliher Aufzlige erfreute fi die Leopold: 
ftabt in den folgenden Jahren. Nach gefchloffenem Frieden mit 
der Pforte (am 25. Jänner 1699 zu Carlowig) erſchien der 
türkifhe Bothſchafter Ismael zu Wien, und hielt am Zo. Jän: 
ner 1700 feinen feyerlichen Einzug. Er wurde mit den gewöhn: 
lichen Auszeichnungen auf der Moferifhen Wiefe außer Sim: 
mering empfangen, und in das für ibn beftimmte Quartier, 
beym Lamm in der Leopoldftadt, durch drey Compagnien berit- 
tener Bürger begleitet. Gleiche Ehre erfuhr dem im Jahre 1704 
nah Wien gefommenen türkifhen Gefandten Ibrahim Baſſa, 
welcher diefelbe Wohnung bezog. 

Mit großem Jubel wurde die Leopoldſtadt erfüllt , ald im No- 
vember 1702 der römifche König Joſeph I. aus dem franzöfifch: _ 
bayrifchen Kriege durch die Infelftadt nad Wien zurückkehrte. 
Die Bürger ſtanden im Gewehre, und erfreuten ſich der Aus: 
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zeichnung, während des Dankfeftes bey St. Stephan ihre Stü- 
de auf dem von ihnen erbauten Stabtwalle abfeuern zu bür: 
fen. Als Denkmahl der Rückkehr diefes Fürften ließ Leopold J. 
die Errichtung der Säule auf dem hohen Markt beginnen, wel: 
“he jedoch erft unter Car! VI., und zwar unter Leitung des Hof: 
bausDirectord Gundakars Grafen von Althann, dm 1. min 
1752 zu Stande kam. 

Der Einzug Carls VI., als diefer Herrſcher von Frankfurt 
nach Wien kam, die Regierung feiner Erbftaaten ſelbſt zu über: 
nehmen, geſchah am 26. Jänner 1712 ebenfalld von der Dos 
naufeite. Der Blirgermeifter Johann Franz Wenighofer und 
der Stabt = Unterfämmerer Georg Altfchaffer empfingen den Zür- 
ften an der Schlagbrücde mit einer angemejfenen Rede; und 
der Stadtrichter Loren; Trunk von Guttenberg überreichte die 
Stabtfchlüffel Wiens. Der Zug ging durch den rothen Ihurm. 
und über den Graben in die Burg, aufden ganzen Wege er 
radirte die"uniformirte Bürgerſchaft. 

Endlich fiel in dieſe Periode noch der Einzug — von der 
Pforte wegen des Paſſarowitzer⸗-Friedens nah Wien abge: 
ſchickten Gefandten Ibrahim Baſſa, Beglerbeg von Rumelien,: 
welcher am 17. Mär; 1719. von dem Oberfishofmarfchalle Adam 
Fürften von Schwarzenberg und dem Feldmarſchalle Grafen 
von Daun vom Kärnthnerthore durch die Stadt und zum rothen 
Thurme hinaus in die. Leopoldftadt, in die für die türkifchen 
Bothſchafter beftimmte Wohnung beym Lamm geführt wurde. - 
Auch bey diefer Feyerlichkeit hatte die uniformirte Bürgerſchaft 
die Aufwartung. 

Die zweyte Belagerung Wiens dur die Türken hatte ge: 
lehret, daß für die Befeſtigung der Stade noch eine größere 
Vorforge, als bisher getragen wurde, nöthig fey. Als im 
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Jahre 1704 neue Gefahr durch die hungariſchen Rebellen drohte, 
wurden daher die Vorfläbte Wiens und die nächſt gelegenen 
Dörfer (Freygründe) mit Gräben und Pallifaden umgeben. 
Auch die Leopoldſtadt, ald eine Vormauer Wiens, welche feit 
dem Jahre 1698 auch bereitd in den Burgfrieden eingezogen 
war, erbielt diefe Befeftigung am alten und am neuen Tabor. 
Die Bürger Wiens follen diefe Schanzen felbft aufgeführt ha- 
ben; gewiß haben fie doch die Koften berfelben getragen. Erft 
im Jahre 1730 wurden die an den Gräben aufgeführten Wälle 
mit Ziegeln ausgemauert, wobdurd die heutigen Linienwälle 
entftanden find. | | 

Dur die Elemente hat die Leopoldftabt in ben erften fünf: 
zig Jahren, da fie als ſolche beſtand, manches gelitten. In 
dem Jahre, da ber Werd und die Judenſtadt unter dem Nah— 
men Leopoldftabt vereiniget wurden, wurde durch den hoch⸗ 
angeſchwollenen Wienfluß auch die Donau aus ihren Ufern ge: 
trieben, und überſchwemmte die Jägerzeile und den Prater. 
Großen Schaden verurſachte der Eisgang im Jahre 1677; und 
in den folgenden Jahren machte die Donau fo große Einbrüde 
in beyde Ufer, daß bey Nußdorf und in der Brigittenau neue 
Steindämme aufgeführt werden mußten, um der Gewalt des 
Waſſers Einhalt zu thun. Das heftige Erdbeben am 4. Sep: 
tember 1690 , welches den Stephansthurm befchädigte, erſchüt⸗ 
terte auch die Leopolditadt ziemlich heftig. Im Jahre 1708 fiel 
zur Winterzeit fo dichter Schnee, daß einige Heine Käufer 
in der Leopolditadt eingedrüdt wurden , wobey viele Menfchen 
das leben verloren. Ein verwüftender Eisgang in demſelben Jahre 
batte eine uͤberſchwemmung zu Folge, welche der Leopoldſtadt 
großen Schaden zufügte. Im Jahre 1709 herrſchte eine außer⸗ 
ordentliche Winterkälte ; und im Monath Juny darauf trat die 
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Donau aus ihren Ufern. Auch im Fahre 1716 fah die Leopold: 
ftadt fih dur einige Tage überfhwenmt. Die vorhergeben- 
den Jahre wüthete das Feuer; am 21. Auguft 1714 brann- 
ten in der Tandelmarktgajfe, drey Häufer ab, und am 29. 
März; 1715 wurden in derfelben Gaffe fünf Haͤuſer in Afche 
gelegt. 
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Dritter Abſchnitt. 


Die Peſtſeuchen. 


Diterreid und Wien waren oft von Peftfeuchen heimgeſucht 
worden ; doch von feiner ſchrecklicher, ald von jener des Jah— 
reg 1679. Das Übel brad im Frübjahre, und war zuerft in 
der Leopoldftadt aus, und wurde nit für fehr gefährlich gebal: 
ten, denn ed galt lange als ein bösartiges hikiges Fieber. Es 
verbreitete fid) rings in die Vorftädte, lange die Stadt verſcho— 
nend. Als es fhon ald Seuche erkannt wurde, blieb doch der 
Hof noch längere Zeit in Wien; erft am 9. Auguſt begab der 
Kaifer fih nah dem Kahlenberge, im Schloſſe des heil. Leo: 
pold den Grundftein zu einer Capelle zu legen, und in Mitte 
desfelben Monaths trat er, von feiner erlaubten Gemablinn 
begleitet, eine Wallfahrt nah Maria⸗Zell an, und beſchloß 
von dort fih nad Prag zu verfügen, wohin aud die Übrige 
Eaiferlihe Familie vorausgefendet wurte, 

Als nach der Abreife des Hofes das Üßel immer zunahm, 
und nicht mehr, wie zuvor, nur die aͤrmere Volksclaſſe, ſondern 
auch die Reichen und Vornehmen ergriff, wurde alles von 
Furcht und Schrecken befallen, wer nur konnte, ſuchte von 
Wien zu fliehen. Der Magiſtrat errichtete eine Dreyfaltigkeits— 
ſaͤule auf dem Graben; eine Saͤule zu Ehren der ſeligſten 
Jungfrau Maria ſtellte die Gemeinde der Leopoldſtadt auf 
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dem Plage vor ber Carmeliten-⸗Kirche auf; unter dem Gelaͤute 
ber Glocken ftürgte alles auf die Kniee, mit thraänendem Auge 
vom Himmel die Abwendung der Strafruthe zu erfleben. Im: 
mer größer , immer fehredliher wurde die Beute des Todes. 
Vergebens wurde üibergroßer Lohn gebothen, Leute zum Dienfte 
als Todtengräber oder Krankenwärter ju gewinnen, fogar bie 
Ärzte mußten mit Gewalt in die Spitäler geführt werden. Alle 
Plige und Straßen der Stadt, alle Gaͤſſen, Gärten und Fel: 
der vor der Stadt waren voll Todter und Sterbender; jeder: 
mann floh den Umgang mit anderen, die innigften Freunde 
wagten es nicht, fich aud nur anzurühren; ſelbſt die Kirchen 
betrat man nur mit der größten Scheu: Die Thore der Stadt 
fhienen zu enge, die von der Peft Dabingerafften auszuführen ; 
bäufig wurden Sterbende und Zodte unter einander auf bie 
Waͤgen geworfen, und in die zahlreihen Gruben, die in ver— 
fhiedenen Gegenden angelegt werden mußten, mit Erde verfcharrt; 

Das Elend wurde grenzenlos. An Siechknechten und Kran⸗ 
Eenwärtern trat fchon folder Mangel ein, daß man das herrn- 
lofe Gefinde zu diefen Dienften zufammen fangen, und felbit 
die Verbrecher aus den Kerkern dazu aufbiethen mußte. Herz 
jerreißend war ed zu ſehen, wie bie Kinder ſcharenweiſe wei: 
nend und beufend den Wägen nachliefen, auf welchen die Ale 
tern und die Freunde des Haufes binausgeführt wurden. Die 
Zahl der Waifen wurde fo groß, daf für fie kaum genügend 
geforgt werden konnte: Auf dem Wege nah Heimburg fäugte 
eine Ziege ein Kind, von deſſen Altern niemand etwas wußte. 
Der Stadtrath ließ eine große Zahl Kinder auf das Land brin: 
gen, und auf öffentlihe Koſten verpflegen. Ausgezeichnet war 
die thätige Sorgfalt des Fürſten Ferdinand Wilhelm von Schwar- 
zenberg in dieſen Tagen der allgemeinen Noth. Den ganzen 


2ı * 


— 5314 — 


Tag ritt er durch alle Strafen, um den Gebürfniffen des Au: 
genblicks zu entſprechen, und Ordnung und Pflege zu unter: 
halten; mit aller Strenge beitrafte er die lbertreter der Con- 
‚tumaz:Vorfhriften, und den Nothleidenden gewährte er aus 
Eigenem mande Unterftügung. 
Als im November eine ſcharfe Kälte eintrat, begann bie 
Peſt etwas nachzulaſſen, und bey fleigender Kälte hörte 
das Übel im December endlich ganz anf. Allmählig kehrten die: 
jenigen, die aus Wien geflohen waren, wieder zurüd, und 
dur ein häufiges Zuftrömen von neuen Anſtedlern wurde der 
Berluft, melden die Bevölkerung Wiens erlitten hatte, bald 
wieder erfeßt. Diefer Verluft war jedoch nicht gering gewefen; 
in der Stadt allein waren Über 49,000 Menfchen geftorben ; 
im Ganzen follen zu Wien über 122,000 Menfchen von diefer 
Seuche dabingerafft worden feyn. — Die Leopolditade hatte 
viele ihrer Bewohner verloren ; auf dem Freythofe bey der Pfarr: 
firhe waren 2000, auf der Heide 1600, in jwey großen 
Gruben 4900, auf der Wiefe bey den Fahnſtangen 189, am 
alten Tabor bey dem Kreuze 558, im Prater 15, im Statt: 
gut 24, in verfhiedenen Auer 1100, naͤchſt der Capelle in 
der Brigittenau beym Kreuje 156, und bey den Barmber;i: 
gen 17 Menfchen begraben worden ; der würdige Pfarrer Arne;: 
bofer, eilf Mönde aus dem Klofter der Carmeliten, | und 
achtzehn Glieder des Ordens der barmherzigen Brüder waren 
von der Seuche dahingerafft worden, die meiften fanden ge: 
wiß durch rühmliche Erfüllung der heiligen Pflihten ihres Be: 
rufed den Tod, 
Seit diefer Zeit herrſchte nur noch einmahl ein furchtba— 
red Peftübel zu Wien, doch bey weiten nicht fo verheerend, 
obfhon. ebenfalls von den tranrigften Umftänden begleitet. Es 
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war das Jahr 17413, welches Wien mit Schrecken und Trauer 
erfüllte. Da zu diefer Zeit die Infections-Ordnung ſchon fehr 
vervollfommnet war, und unfere Tage, Dank dem Himmel! 
die Anwendung derfelben nicht erfahren haben, dürfte eine ums 
ſtaͤndliche Schilderung der legten heftigeren Peft hier nicht am 
unredten Orte feyn. 

Durch einige Zahre hatte bereits ein Peftübel Sieben: 
bürgen und Hungarn durchzogen, und ungeachtet aller Anftal: 
ten zu einer zweckmaͤßigen Abhülfe fo hartnaͤckig gewüthet, daß 

endlich Ofterreich unter der Enns in große Gefahr kam, Die 
Geißel Gottes abzuwenden, forderte Kaifer Carl VI. feine 
Unterthanen auf, dur reuige Buße den Himmel zu verſöh— 
nen, und Pfarrer, Prediger und Seelforger in den Staͤdten 
und auf dem flahen Lande mübeten fi mit apoftolifhem Ei: 
fer, ihre Gemeinden von der Stinde abzumahnen, und zu 
ernftlicher Bejferung ihres Wandels zu ermuntern. Unabwend- 
bar fhien die Strafruthe Gottes; fhon war die Grenzitadt 
Prefburg von der Seuche ergriffen, und bald drang das ans 
ſteckende Gift auch in Brud an der Leytha ein. 

Der Kaifer beeilte fih, der fhon von feinem erlauchten 
Bruder Zofepp I. eingeführten Sanitäts » Hofcommiffion die 
nöthigen Einleitungen zum Schutze Wiens und des Landes 
Oſterreich überhaupt zur beſonderen Pflicht zu machen. Bruck 
wurde mit einem Arzte, einem Wundarzte, den erforderlichen 
Infections-Bedienten und mit Siechknechten verſehen, und 
enge eingeſchloſſen; gleichzeitig wurde mit Hungarn, Slavo⸗ 
nien und Siebenbürgen alle Verbindung abgeſchnitten; nur 
aus Croatien wurde der Zug durch Steyermark nah Oſterreich 
geftattet. Die Einfuhr aller Gattungen Wolle, Yeinwaaren, 
Sedern, des Flachſes, Hanfes, der Betten; des Getreides, 


— 326 — 
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bothen; und damit niemand unerlaubter Weife ſich nad Ofter: 
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reich einfchleichen Eönne, wurden aufer den Hauptftraßen dießs 
ſeits und jenfeits der Donau alle S©eitenftraßen und Nebenwe: 
ge durch Verhaue und Gräben unbrauchbar gemacht. Wer aus 
gefperrten Provinzen nad Ofterreich wollte, mußte in den 
Contumaz⸗Orten zu Sommerein, St. Nicola, Hungariſch⸗Al⸗ 
tenburg, Odenburg und St. Gotthard ſich der Quarantaine 
unterziehen, und wurde erſt dann, wie er bey den Contagionds 
Commiffären fi mit einem Gefundheitszeugniffe aus dem Gons 
tumaz⸗ Orte auszumweifen vermochte, über Heimburg, Wolfs: 
thal, Pröllenfirhen, Trautmannsdorf, Mannerftorf, Eben: 
furt, Wamperftorf, Neuftadt, Kirchſchlag, Afpang, Schott: 
wien, Hof an der March, Marhegg, Dürnkrut oder Hagenau 
nad) Dfterreich zugelaffen. Den Raizen, Juden, Bettlern und 
berumfchweifenden fehwäbifhen Auswanderern wurde der Ein— 
tritt nach Dfterreich gänzlich verfagt. Durch Öffentlihen Ausruf 
und durd befondere Verordnungen an bie Herrſchaften und 
Grundobrigkeiten wurde das Betteln ſtrenge verbothen; die da— 
mahlige Anzahl unwürdiger Bettler, abgedankter Soldaten 
und des herrenloſen Geſindes wurde ſchleunigſt abgeſchoben. 
An den Grenzorten wurden die Hauptſtraßen durch Schranken 
geſperrt und wohl bewacht „ damit niemand ohne beruhigende 
Paffe das Land betreten Eonnte. 

In Wien wurden alle Tanzfäle gefperrt, und bie fireng- 
ften Vorfihtsmaßregeln zu Erzielung einer beftändigen Reinlich⸗ 
keit aller Straßen, Gaͤſſen, Säufer und Wohnungen in und 
vor der Stadt ergriffen. Alle Juden, welde nicht mit Hof— 
päjfen oder Eaiferlihen Freyheitäbriefen verfehen waren, muß: 
ten binnen drey Tagen Wien und Ofterreich verlaffen; denſeni⸗ 
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sen, welhe in Wien oder Neuſtadt fih aufhalten durften, 
ward die größte Sorge für Neinlichkeit in ihren Haushaltun— 
gen empfohlen; und um fich zu überzeugen, ob fie diefer Wei— 
fung nachkommen, wurden ihre Wohnungen öfters unvermus 
thet unterfucht. An den Linien wurden vom Jahre 1709 bis 
zum Jahre 1716 eigene Commiffäre unterhalten, welche die 
Päffe der Reifenden unterfuhen, alles abgejchaffte Gefinde 
Dindanhalten, und die Ankommlinge aus gefchloffenen ; von 
der Peft ergriffenen Ortihaften, zurückweiſen mußten. An 
jedem Linienthore wurde zur Warnung für Reifende eine große 
ſchwarze Tafel errichtet, auf welcher alle von der Seuche er- 
griffenen Ortſchaften genau verzeichnet waren. 

Diefe Vorfihten Eonnten nicht hindern, daß Wien von ber 
Peſtſeuche ergriffen wurde. Won Totis in Hungarn hatte eine 
aus Schwaben gebürtige arme Weibsperfon, Chriftina N., 
fih im Jahre 1712 nah Wien begeben, und einige Zeit un: 
weit der Nofan, nabe an der Donau, in einer fumpfigen Ges 
gend Unterkunft gefunden. Da fie gefegneten Leibes war, 
wurde fie noch in demfelben Jahre in das Bürgerfpital gebracht, 
wo aber bald eine gefährlihe Blatter an ihrer linken Hand 
fi zeigte, und eine tödtliche Krankheit fie ſchnell dahin raffte. 
Die Krankheit zeigte ſich anſteckend, mehrere Perfonen im 
Vürgerfpital wurden von ihr ergriffen, und bald verbreitete 
fie fi fo fehr, daß das Contumaz » Haus geräumt, und das 
Lazareth zu einem Peftfpital eingerichtet werden mußte. 

Die Gegend nähft der Roßau, wo Chriſtine N. fih zu: 
erit aufgehalten hatte, wurde eng eingefchloffen, und die Be- 
wohner der nächftgelegenen Vorftädte Roßau, Thury und Lich: 
tentbal erhielten Befehl, weder der verdaͤchtigen Gegend ſich 
zu nähern, noch mit den Inſaſſen derfelben irgend eine Ge: 


— 328 — 

meinſchaft zu pflegen. Eine eigene Wade hatte bie Pflicht, 
für die Beobachtung diefer Vorſchrift zu forgen, jedermann 
von der Annäherung an diefe Gegend ab;umahnen, und auf 
die Ungehorfamen felbft Feuer zu geben. Die drohende Gefahr 
erfüllte alle Gemüther mit Furcht und Zittern ; Jung und 
Alt fuchte im Gebethe und in der Andacht Troft und Erleid: 
terung. Es wurden beftimmte Buß- und Faſttage feſtgeſetzt, 
und täglich ward Früh und Abends mir allen Gloden eine 
Viertelſtunde hindurd ein Zeichen zu einem allgemeinen Fle— 
hen zu Gott gegeben, worauf jedermann ohne Unterfdied des 
Standes und Ranges auf den Strafen, wie zu Haufe, auf 
die Kniee niederfank, den Allmädtigen mit Inbrunft um Rets 
tung anzufleben. 

Wer die Refiden; verlaffen wollte, um in der Ferne fein 
Heil zu ſuchen, erhielt ohne Anitand den Reiſepaß, und nad 
vorbergegangener Unterfuchung ein Gefundheitszeugniß. Es 
entfernten fi aber nur Wenige aus Wien, denn ermutbhigend 
war das Benfpiel des Herrfhers , welcher beſchloſſen hatte, in 
den Zagen der Gefahr nicht von den Seinen zu weichen, und 
im Vertrauen auf Gott zum Beiten feiner Bürger felbit die 
höchſte Obforge zu tragen. Zur Leitung und Beforgung aller 
Sanitäts-Anftalten wurde ein Sanitäts-Directorium errichtet , 
weldes aus vier Gliedern des Stadtrathes und drey Gliedern 
des Eaiferlihen Stadt: und Landgerichts unter der unmittelbas 
ven Auffiht des amtirenden Bürgermeifters beftand, und täg: 
lich Vor: und Nachmittag Sigungen im bürgerlichen Zeughauſe 
hielt, weil diefes Gebäude am geeignetiten ſchien, mit den vers 
daͤchtigen Contagions» Dienern durch die Fenfter in den Hof, 
ohne Gefahr, Rückſprache pflegen zu Eönnen. Der Bezug der 
Lebensmittel aus Böhmen, Mähren und Schleſien wurde, um 
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dieſe Länder nicht ter Gefabr einer Anſteckung auszuſetzen, mit 
größter Vorficht eingeleitet; die Zufuhr gefhah nur bis aufdas 
freye Feld hinter Nifolfpurg und Kettendorf, wo eigene Com: 
miſſaͤre darüber wachten, daß die Unterhandlungen der Kaͤufer 
und Verkaͤufer immer nur in ſolcher Ferne, wo beyde Theile 
no den Zuruf vernehmen fonnten, und zwar über offenen 
Feuerherden geſchahen, und bey gefchloifenem Handel die After: 
reiter die Zahlung in Münzen, welde mit Eſſig gereinigt 
feyn mußten, an der Feuerftelle niederlegten, und fi fodann 
entfernten, die Verkäufer aber hierauf das Geld abhohlten, 
und die Waare dafür zurückießen. Das Rindvieh, weldes al: 
lein noch aus Hungarn bezogen werden durfte, mufite bey Pröl⸗ 
lenkirchen durch den Teich, und bey Fifhament durch den Do— 
nau: Arm getrieben, bey Dürnkrut aber in der March wohl 
geſchwemmt werden, Mur der kaiſerlichen Zufhrot war erlaubt, 
von der fteprifchen Grenze durd eigene Leute Rinder nad Wien 
bringen zu laſſen. Den Sandleuten aus den Umgebungen Wiens, 
welche ihre Erzeugniffe nach der Stadt zu bringen pflegen, 
wurde bie freye Gemeinfhaft mit den Städtern -unterfagt ; doch 
wurde ihnen, um ihren Erwerb nicht zu fehr zu beeinträchtigen, 
geitattet, von der Nufdorfer und Mariahilfer » Linie, in ges 
wilfer Entfernung von den Ihören und innerhalb aufgeftellter 
Schranken, unter Auffiht der Markt: Commiffäre ihre Feilſchaf⸗ 
ten abzufeßen. 

Die größte Sorgfalt wurde für den erhabenen Monarden 
und flir die Glieder des Herrfcherhaufes getragen. Die Sanitaͤts⸗ 
Direction mußte täglih Erkundigung einziehen, wohin Seine 
Majeftät denfelden Tag fih zu begeben gedenken, damit bie 
Strafen frey von allen Krankenſeſſeln und Peitwägen gehalten 
werden konnten. Hof⸗Cavaliere durften nur mit einem Pagen 
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und einem Bebienten bey Hofe erfcheinen, und Cavaliere, 
welche nicht zum Herrenftande oder Hofdienfte gehörten, durf: 
ten nicht in den innern Hof der Burg fahren, fondern mußten 
die Wägen auf dem Burgplaße zurücklaſſen. Hofbediente aber, 
wenn fie in verbädhtigen Häufern wohnten, durften gar nicht 
in die Burg; und die Ärzte batten deßhalb Befehl, fo oft in 
einem Haufe die Zeichen der anftedenden Seuche wahrgenom: 
men wurben, immer fogleich Erfundigung einzuziehen, ob in 
demfelben Hofbediente wohnen, damit in Zeiten VBorfiht ge: 
tragen werden fonnte. 

Während des Winters begann die Seuche etwas nachzu⸗ 
laffen, und gegen Ende Februar 1715 athmeten die Bewohner 
etwas freyer auf, da man von Peitfällen fo wenig vernahm, 
daß die Seuche gehemmt zu feyn ſchien. Allein ſchon im Mär; 
zeigte das Übel fi wieder heftiger, und mit der warmen Jah- 
veszeit wuchs die Seuche zum Schreden der Bewohner Wiens 
fo fehr, daß vom April bis zum September die Zahl der Peit: 
Franken und der Opfer diefer Seuche von Monath zu Monath 
immer bedeutender wurde. Nunmehr wurden die Predigten in 
allen Kirchen in der Stadt und in den Vorftäbten abgeſtellt, 
und nur auf freyen Plägen geftattet; Proceflionen und Wall: 
fahrten wurden verbothen, bey dem Frohnleichnams⸗Umgange 
wurden die Zünfte weggelaffen, die Stadtthore blieben vom 
frühen Morgen bis nad dem Gottesdienfte gefperrt, nur bie 
Geiſtlichkeit, die Univerfität und der Stadtmagiſtrat begleite: 
ten die Procejlion, und nad) Beendigung derfelben durften die 
Cleriſeyen nicht, wie fonft, in der Domkirche bey St. Stephan 
verweilen, fondern mußten ſich alsbald nah Haufe begeben. 
Das Meflefen in Kircengruften wurde abgeftellt, und die 
Benfter der Gruften, welche auf die Gaſſe gingen, mußten 
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vermauert werden. Alle Schulen in der Stadt und in den 
Vorſtaͤdten wurden geſchloſſen; die Herbergen der Handwerker 
wurden aufgehoben, die Verſammlungen der Handwerks⸗Innun—⸗ 
gen und Zünfte wurden verbotben, die Wirthe erhielten Be— 
fehl, nie zu viele Bäfte zufammen fommen zu laſſen, und die 
Schenken um neun Uhr Abends zu fperren. Die Auffiht an 
den Finien wurde verfchärft, und die Schiffer erhielten die Wei- 
fung, niemand ohne einen Gefundheitspaß in ihre Schiffe auf: 
zunehmen, und beym Anländen fih immer fogleich bey den 
aufgeftellten Commiffäaren zu melden, und feinen Reifenden 
ans Land zu laffen, welcher nicht zuvor mit feinen Paͤſſen ſich 
gehörig ausgewiefen habe. Zur fteten Wachſamkeit wurden in 
der Stadt und in den Vorftädten Commijläre oder Abgeordnete 
für drey zu drey oder mehrere Haͤuſer, nach Verhältniß der 
Größe der Gebäude und der Zahl ihrer Bewohner, beftellt, 
welche täglich zweymahl nad den Erkrankenden forfhen, und 
auf NReinlichfeit der Strafen und Wohnungen fehen, und je: 
den Tag Morgens um 7 Uhr Bericht an das Sanitätd-Direc- 
torium erftatten mußten. Die Abhaltung des Katharinen-Mark: 
tes zu Wien wurde von der Landesftelle für das Jahr 1715 
eingeftellt. 

Die Peft hatte von der Roßau nah dem Lichtenthale ſich 
verbreitet, hierauf in Erdberg, dann in der Joſephſtadt einige 
Perfonen ergriffen, und endlich nicht nur eine Worftadt nad 
der andern, fondern aud die Stadt felbit befallen. Die zus 
nehmende Anzahl der Kranken machte eine Erweiterung bes 
Lazareths nöthig, daher zu dem Lazareth und-fogenannten Baͤ⸗ 
cenhäufel auch die ganze Gegend von dem Kaufe zum goldnen 
Engel in der Währingergaffe bis an den Alſerbach hinab mir 
Planken eingefhloffen, und zur Aufnahme der Siechen einge: 
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richtet wurde. An den Thoren zur Aus» und Einfahrt des Las 
zareths wurden beeidigte Thorfteher unterhalten, und zur Ab: 
ſchreckung der gegen das Verboth Einfhleichenden eben fo, wie 
an den Linien der Stadt, Schnellgalgen errichtet. 

Die verdähtigen Kranken wurden theils zu Fuße in das 
Lazareth geleitet, theils, wenn fie naͤhmlich bereits ſchwaͤcher 
waren, in eigenen Seſſeln, weldye ganz bededt, ſchwarz und 
numerirt waren, und immer an beftimmten Gtandpuncten aufs 
geftellt bleiben mußten, in das Lazareth getragen, Bey dem 
Eintritte mußten fie fih mit einem Scheine der von dem Sa— 
nitäts - Divectorium zur Unterfuhung der Kranken beftellten 
Befchauer ausweifen, und nochmahls unterfuchen lajfen, worauf 
ihnen ein Bett angewiefen, und vor allem ber geiftlihe Bey— 
ftand. geleiftet wurde, Diejenigen, welde die zu Fuße im Las 
zarerh angelangten Kranken begleitet hatten, wurden unmittel 
bar, die Perfonen aber , welche um die in Seſſeln abgeführten 
Kranken früher geweſen waren, dur das Sanitäts » Directos 
rium zur Contumaz in die Klofterneuburger Au gewiefen. Die 
Wohnungen der Peftkranken wurden gefperrt, und die Effecten 
berfelben vertilgt. 

Im Lazarerh beftanden zwey Haupt: Abtheilungen,, eine 
für männlide, und eine für weibliche Kranke. Jede Haupt: 
abtheilung hatte wieder zwey Unterabtheilungen , eine für die 


ſchwaͤchern Kranken, und eine für die Genefenden. Für männ- 


liche Individuen beftanden fünf Stuben, welche nad den heilie 
gen Lazarus, Sebaftian, Thomas, Rochus und Martin be= 


mnannt wurden. Für weibliche Individuen beftanden acht Stu: 


ben unter den Schußbeiligen Anna, Rofalia, Barbara, Kas 
tbarina, Elifabeth, Margaretd, Suſanna und Magdalena. 
Für kranke Kinder wurde noch insbefondere eine eigene Stube 
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unterhalten. Im ſogenannten Bäckenhäuſel wurden anfangs 
jene Reconvalescenten unterhalten, welche ihre Eur bald voll: 
endet hatten; ſpaͤterhin bey zunehmender Zahl der Kranken 
wurden nicht nur die unteren vier Zimmer ebenfalls zur Auf— 
nahme neu einlangender Inficirten gewidmet, ſondern auch 
auf dem freyen Platze des Hauſes drey lange Hütten für die 
Reconvalescenten errichtet, und mit dem Lazareth durch einen 
Steg über den Hohlweg in Verbindung geſetzt. Die Verſtor⸗ 
been wurden auf dem Freythofe des Lazareths in eigenen Graͤ⸗ 
bern oder in großen Gruben begraben. Die Genefenen wurden 
mit neuen Kleidern angethan, und in die Klofterneuburger Au 
in die Contumaz abgegeben. Für biftingnirte und wohlhabende 
Kranke war das Haus zum goldnen Engel ganz vortrefflid ein: 
gerichtet; der Kranke erbielt ein eigenes Zimmer. und zwey 
MWärter, nebft einer vorzüglich guten Pflege, und hatte für 
Zimmer, Wartung, Koft und Arzney täglich einen Gulden zu 
entrichten. 

Durd öffentlihen Ausruf waren die.armen Leute, welde 
von Wien nicht abgefchaft werden fonnten, und doch feinen 
Nahrungserwerb für fi und die Ihrigen auszuweiſen vermoch— 
ten, aufgefordert worden, fih auf die Dorau: Infel, Spi— 
telau genannt, zu verfügen, mo fie durd die Zeit der Ge- 
fahr nothdürftigen Unterhalt finden würden. Viele folgten die- 
fem Rufe; einige aber wollten aus falfher Scham oder ande: 
ven Urfachen an der öffentlihen Wohlthat nicht Theil nehmen , 
wurden aber gar bald in ihrer hülflofen Lage bemerkt und durch 
die Rumorſoldaten und Grundwaͤchter in die Epitelau abge: 
führt. Die große Zahl der in diefe Infel aufgenommenen 
Leute wurde vom 15. April 2715 bis zum 17. Suly 1724 noth— 
dürftig verpflegt. 
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Die Spitelau, fo wie die Kloſterneuburger Au, was 
ven Inſeln des Wiener Donau: Arms, und lagen in dem— 
felben aufwärts von der Mündung der Als zwifhen dem 
Lichtenthal und der Brigittenau. Beyde Auen grenzten an— 
einander, und waren nur durch einen Waſſergraben geſon— 
dert ; erhielten aber durch einen Steg Verbindung. In jeder 
waren fieben große Hütten von Holz erbauet ; jede Hütte in 
der Spitelau hatte ſechs, jede Hütte in der Klofterneubur: 
ger Au aber vier und achtzig Verſchlaͤge. Diefe Verſchlaͤge 
in den Contumaz-Hütten waren mit gemauerten Kaminen, 
und mit Dfen verfeben; in der Spitelau waren rings um bie 
Hütten Gruben in die Erde gemacht, und zu Feueritellen 
eingerichtet, bey deren jeder drey, vier bis fünf Parteyen 
gemeinſchaftlich Eochen Eonnten. In Mitte der Hütten war 
in beyden Auen ein Brunnen, und zu Ende der Anlage ftand 
eine bölzerne Gapelle mit einer Uhr und einer Glocke. In 
ben beyden Auen waren zwey Weltpriefter, Herr Wagner und 
Herr Weinhappel, aufgeftelt, um ben Gottesdienft und die 
Seelforge zu verrichten , aud wurde in der Spitelau ein 
Schulmeifter zum Unterrichte der Kinder unterhalten. Jeder 
Au waren ein Befchauer, ein Obervater, ein Profoß, vier 
Übergeber ‚ ein Krämer, ein Wirth, ein Bäder und ein Kod 
beygegeben ; und zu verhüten, daß niemand aus benfelben 
entmweiche,, wurde die Spitelau von einem Lieutenant, vier 
Unterofficieren und achtzehn Gemeinen, die Klofterneuburger 
Au aber von einem Corporal und dreyzehn Mann bewadt; 
auch war am Ausgange zur Abfchredung von Verſuchen, heim: 
lich zu entlaufen, ein Galgen Arrichtet. 

Da in den Sommermonathen nicht nur bie Zahl der Peits 
Franken außerordentlih zunahm, fondern auch die aus entles 
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genen Vorftäbten in das Lazareth zu überbringen gewefenen Kran« 
ken von der Hitze oft fo fehr erfchöpft wurden, daß fie unter 
Weges ftarben, fo wurde ed nöthig, an entiprechenden Punc⸗ 
ten noch neue Lazarethe zu errichten. Von diefen warb eines 
in der Leopoldftadt, und zwar im Zucthaufe, aus weldem 
die Arbeiter zeitlich entfernt, und anderswo untergebracht wur: 
- den, ein zweytes aber an der Wien im Münzwardeingebäude 
eröffnet ; ein drittes, welches der Schotten-Convent zu St. Ul⸗ 
rich errichten wollte, Fam erft zu Stande, nachdem die Seu⸗ 
be ſchon nachgelaſſen hatte. Die Lazarethe in der Leopoldftadt 
und an der Wien erhielten diefelbe Einrihtung und Verfaffung, 
wie das Hauptlazareth; das erftere wurde am 15. Septem⸗ 
ber, das letztere am 3. October 1715 zuerſt belegt. 

So wie Kaiſer Leopold in dem Jahre 1679 um Abwen⸗ 
dung ber Peftfeucdhe zum Himmel flebend die Errichtung ber 
Drepfaltigkeitsfäule auf dem Graben gelobt hatte, fo wendete 
auch) fein erhabener Sohn Carl VI. fein Auge bittend zu Gott 
empor. Auf feinen Befehl mußten am 22. October 1715 
die Bürgerfchaft , der Clerus und die Behörden fih in ber 
Kirche zu St, Michael verfammeln, und von da im feyerlichen 
Zuge unter inbränftigen Gebethen nah der Domkirche zu 
St. Stephan begeben. Bey diefer Proceflion wurden bie Res 

liquien des heiligen Carls Borromaͤ, von dem Fürſtbiſchofe zu 
Wien begleitet, in die Metropolitankirche übertragen, und der 
Monarch, von dem ganzen Hofſtaate und von ſaͤmmtlichen Mi: 
niftern umgeben, folgte bem Zuge, warf im Dome an den 
Stufen des Hochaltars fi auf die Anie, und that im Ange: 
fihte des ganzen Volkes das Gelübde, zu Ehren des heiligen 
Carls eine neue Kirche in Wien zu erbauen. Das feyerliche Ge: 
luͤbde lautete alſo: 
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»Im Nahmen des einigen und allmaͤchtigen Gottes, des 
Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiſtes! Allerhöchſter, 
unbegreiflicher, gerechter, langmüthiger und höchſt barmherzi- 
ger Gott! ih Carl, an dem Hochaltar diefer Domkirche Eniend, 
erkenne und befenne ald dein Diener heute vor dir, daß ich 
und mein WVolk vor dir gefündiget haben, alfo zwar , daß 
durch deine ſchwere Hand Verwirrung und Todesſchrecken un: 
ter und allgemein entftanden ift. Dur diefe Strafe gewar⸗ 
net, bitten wir di um Vergebung unferer Sluden ;' denn 
eingedenE deiner Barmherzigkeit heilft du, was du fehlägit, 
und führeft wieder zurüd, was du zur Todespforte hinführeſt. 
Sn Erkenntniß diefes deines gütigften Willens jage ich dir, als 
dem Herrn ded Lebens, mit andächtigem Herzen Dank, und 
boffe ganz zuverfichrlih daß du, o Gott, unfer Erretter, in» 
dem wir auf dich allein hoffen, unfer Schild wider die Todes: 
pfeile feyn, und uns durd die Provinzen unferes Reiches mit 
dem Leben auch die vollfommene Geſundheit ſchenken werbeit. 
Daher ich für mich, für meine Familie, fiir meine Königreiche 
und Provinzen verfpredhe und gelobe , daß ich zur Vermehrung 
beiner Ehre, und zur Aufnahme unferes beiligiten Glaubens 
eine nene Kirche, unter dem Titel des heil. Carl von Borromä, 
erbauen , und Mittel und Sorge aufbietben werde, damit in 
biefer Kirche zu ewigen Zeiten um Abwendung der Peit von 
ben öfterreichifhen Staaten, nach mit der Glode dem Molke 
gegebenen Zeichen , täglich eine. file, am Donnerftage jeder 
Woche aber eine gefungene Meile gehalten werde, da auch zu: 
gleih Nachmittags der Rofenkran; mit fünf Abfagen, und die 
lauretanifche Litaney fol gebethet werden. Gleichwie ich ferner 
mich , meine Nachfolger und die Stände der Provinzen vor 
dir, o Gott ber Herrlichkeit, zu Haltung diefes Suͤhnungs⸗ 
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gelübdes verbinde, um dir für alle Wohlthaten zu danken, 
Vergebung zu erflehen, und Abwendung der Übel zu erbitten, 
ſo will ich dich durch die unendlichen Verdienſte Jeſu Chriſti, 
unſeres Erlöſers und Urhebers unſeres Lebens, und durch die 
haͤufigen Verdienſte der ohne Makel empfangenen Jungfrau 
Maria, der Heiligen Joſeph, Stephan des Königs, Wenzel, 
Adalbert, Veit, Januar, Leopold, Coloman, Marimilian, 
Florian, Egyd, Domitian, Cyrill, Methodius, Caſſian, 
Vigilius, Hermagoras , Fortunatus, Achaz, Quirin, Modes 
ftus, Eliſabeth, Hedwig, Therefia, Roſa, Rofalia und ans 
derer Schußheiligen fußfällig und inbrünitig gebethen haben, 
dur möchteft diefed Opfer meines unterthänigiten Gelübdes dir, 
o Gott, mein Herr, gefallen laffen, und auf diefen dir gelob— 
ten Tempel, auf dieſes Heiligthum, deſſen Steine aud bey 
unferem Schweigen dein Lob ausrufen und verfündigen werden, 
als auf das Zeichen des zwifchen bir und ung vermitteljt deiner 
Önade gemachten Bundes, von deinem himmliſchen Ihron here 
abfehen, damit du, o großer Gott, in deiner großen Güte 
dich unfer erinnerft, und damit wir, deiner Befehle, Gerichte 
und wunderbaren Werke eingedenf, und frey von aller Furcht 
“der Übel des Krieges, des Hungers und der Peſt, fowohl die 
noch übrigen Perfonen unferer Familie gerettet, ald auch nach 
unferm Wunſche unfer Volk mit überflüfigem Segen von dir 
immer begabet ſehen mögen: was ih, Carl, der ih zu Hals 
tung diefes Gelübdes Gott verbunden bin, wünſche und hoffe.” 

Die Bewohner der Jägerzeile zeigten ihr indrünftiges Fler 
ben zu Gott um Schonung und Rettung von der Peſtſeuche durch 
Erbauung einer hölzernen Capelle in der Allee an der Haupts 
ftraße ihres Grundes. Sie weihten diefe Capelle dem Gnaden- 
bilde Mariens von Pötfh, und erfannten dankbar, daß fie 
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der Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau ihre gaͤnzliche Be— 
freyung von dieſer Seuche nur allein zuſchreiben konnten. Die 
Errichtung diefer Votiv-Capelle war der erſte Anlaß, daß die 
Jaͤgerzeile in der Folge eine eigene Kirche erhielt. 

Mit dem Cintritte des Herbfied 1715 begann bie Peſt 
etwas nachzulaſſen; es zeigte aber num bey der kühleren Jahrs⸗ 
zeit eine befondere Vorſorge für die Reconvalescenten fi nö- 
thig, da diefen der Aufenthalt in den hölzernen Hütten im 
Lazareth und in der Klofterneuburger Au nachtheilig zu wer: 
ben drohte. Es wurden daher das Hammer'ſche und das Kam⸗ 
mermahler Strudlifhe Haus in der Roßau, dann das Prun- 
nifhe Haus naͤchſt dem fogenannten Bädenhäufel gemiether, 
um die Genefenden zweckmaͤßiger unterzubringen. In der Spi⸗ 
telau wurden die Wände der Hütten verdoppelt und mit Erde 
ausgefüllt, und vom November 1715 bis April 1714 wurden 
die Armen mit Stroh und Hol; unterftügt. 

Mit dem eintretenden Winter waren die Spuren ber 
Peit fo felten geworden, daß zu Ende December 1715 das 
Lazareth in der Leopoldſtadt, und zu Ende Jänner 2714 je: 
ned im Münzmwardeingebäude an der Wien wieder aufgehoben 
wurden. Zu Ende Februar 1714 endlich war die Seuche gänz: 
lich erlofhen. Im Laufe von vierzehn Monathen waren in 
Wien und den Vorftädten 9565 Individuen von der Peft er: 
griffen, und davon nur g2ı Menfhen wieder bergeftellt wor: 
den; 8644 waren ein Opfer der Seuche geworden. 

Ungeachtet aller WVorfihten war das libel auch in bie 
ganze Umgegend Wiens gedrungen ; vom April bis zum Sep— 
tember 1715 hatte es ſich nie nur in der vom. Kahlenberg um⸗ 
grenzten Gegend über Döbling, Orünzing, Sievering, Dorn: 
bad, Purkerftiorf, St. Veit, Hieking, Berchtoldsdorf, Möpd: 
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ling, und ſelbſt über Neudorf bis Trais klirchen, dann über La⸗ 
xenburg, Lanzendorf und Schwadorf bis Fiſchament verbreitet, 
fondern war auch über die Donau bis nach Stockerau, Holla- 
brunn und Bockflüß eingeflichen; in allen diefen Gegenden 
waren jedoch die Spuren desfelben mit Ende November 1715 
wieder erlofhen, nachdem es eine Zahl von 2726 Menſchen 
dabingerafft hatte. 

Als Ärzte im Dienfte ber Menfchheit bey ben Peſtkranken 
zu Wien hatten die Doctoren Schulz, Ruck, Hölmann, Aus: 
feld und Penfa, fi verwenden laflen. Die größte Auszeich— 
nung erwarb fih Dr. Hölmann; Schul; war glei in der er⸗ 
fteren Zeit von dem Peſtübel, das er nicht für fehr gefährlich 
gehalten hatte, ergriffen und dabingerafft worden. Der Or—⸗ 
den der barmherzigen Brüder beeiferte fi in diefer traurigen 
Zeit, die heiligen Pflichten feines Berufes treu zu erfüllen; 
fehs Brüder: Eliad Stoddammer, Medard Ler, Angelicus 
Heiner, Orthmar Geißler, Joſeph Waldhart und Gerard 
Grienwald , widmeten jih dem Dienfte der Siechen, fünf aus 
ihnen wurden mit jenen, denen fie Hülfe geleiftet hatten, in 
die Saͤrge eingeſchloſſen; nur Gerard kehrte a Ordens⸗ 
hauſe zurück. 

In der Seelſorge war der würdige Pfarrer des großen 
Lazareths, Caſpar Huber, Tag und Nacht unermüdet gewe— 
ſen; von einem Bette eilte er zum andern, den Kranken und 
Sterbenden die heil. Sacramente zu reichen, und er wartete 
nicht, bis er zum Troſte der Leidenden gerufen wurde; aus 
eigenem Antriebe beſuchte er die Krankenzimmer, um auch in 
der Mittagszeit, wenn die Befhauer abmwefend waren, zum 
Dienfte des Herrn bereit zu feyn. Gott fegnete ihn mit Kraft 
jur Ausdauer in feinem heiligen Amte, und er bewährte fich 
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als ein treuer Hirt ber ihm anvertrauten Schafe. Aus ver: 
fehiedenen Orden wurden ibm ®ehülfen zur Seite gegeben, 
von welchen mehrere durch Anftefung den Tod fanden. Die 
Seelforge im Lazarethe an der Wien war den P. P. Gerard 
und Emeran aus dem Klofter der Carmeliten auf der Laim 
grube, im Lazarethe in der Leopoldftadt aber dem P. Jacob 
aus dem Kloiter der Carmeliten in der Leopoldftadt, und P. 
Ludwig aus dem Franciscaner» Orden anvertraut. Auch diefe 
würdigen Männer erfüllten ihre Pflicht heilig; die drey Prie: 
fter aus dem CarmelitenOrden fanden im Lazarethe den Top. 

Schon am 8. Jänner 1714 wurden die Schulen wieder 
eröffnet, und die Öerichtöverfammlungen, welche ebenfalls 
wegen der Peſt unterblieben waren, nahmen zu gleider Zeit 
wieder ihren Anfang. Dienftags, den 15. März 1714, ward 
ein Dankfeft im Dome zu St. Stephan, wegen gänzlicer 
Befreyung der Hauptitadt Wien von der anftedenden Seuche, 
angeordnet. Alle Kaufmannsgewölber und Kramläden mußten 
an diefem Tage gefchloffen bleiben, und unter dem Öeläute 
aller Glocken der Stadt verfügte fi eine ungemein zahlreiche 
Proceflion, welder aud der Hof beywohnte, aus der Hof: 
firhe in den Dom, wo nad einer Dankpredigt und einem 
Hochamte das Tedeum abgefungen wurde. Am 3. Februar 
1716 legte Earl VI. den Grundftein zur Kirhe St. Carl 
von Borromä, welche der Eaiferliche Ober » Bau: Infpertor 
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Bierter Abſchnitt. 


- Die zweyte Belagerung Wiens durd bie 
Türken. 


Wohrend des Krieges wider die Türken, welchen die Schlacht 
bey St. Gotthard glücklich für Öfterreich endete, hatten bie 
Hungarn ſich fehr Ealtfinnig benommen. Mit Hecht herrſchte 
darüber Unwillen zu Wien. Einige Bedrückungen, welche für 
weit größer ausgefchrieen wurden, als fie wirklich waren, ers 
jeugten Mißvergnügen, Unruhe, und endlich gefährlihe Zu— 
fammentretungen. Die Mißverftändniffe gingen immer weiter, 
und der franzöfifche Gefandte am Wiener Hofe, welder nad 
dem Intereife des Cabinets von St. Cloud thätig auf die 
Shwähung des Haufes Habsburg hinarbeitete, trug wejents 
lich zur Vermehrung derfelben bey. Es ergab fi daher eine 
Verfhwörung der vornehmiten Hungarn; an der Spitze ber 
Mifvergnügten ftand der Palatin Franz Weffeleny ; der Ba- 
nus Niclas Zriny, die Grafen Rakotzy, Nadasdy und Franz 
gipani gehörten zu den Verfhwornen. Zriny fand den Tob 
auf der Jagd, Weſſeleny ftarb plößlich ; des Erfteren Bruder, 
Peter Zring, führte den Plan der Verfhwörung, doch mit 
vieler Unentfchloffenheit, fort. Endlih wurde auch der Statt: 
halter in Steyermark, Graf Tattenbach, gewonnen ; er wollte 
den Empörern Graͤtz mit dem Schloßberge in die Hände fpies 


— 32 — 


len. Er handelte jedoch unbeſonnen, indem er einen in die 
Geheimniſſe eingeweihten Diener wegen einer Untreue der 
peinlichen Unterſuchung übergab. Dieſer verrieth alles; Tat— 
tenbach wurde feſtgeſetzt, und gegen die bereits zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten vorgeſchrittenen hungariſchen Grafen wurde die bewaffnete 
Macht aufgeborhen. Noch wollte man ihnen Amneftie angedei- 
ben laſſen, allein fie verlegten die Bedingniſſe derfelben. Zriny 
und Frangipani wurden in Tſchakathurn belagert ; fie entwifche 
ten zwar von dort, vom Dunkel der Nacht befhüst, wurden 
aber von ihrem Gaſtfreunde Keri nah Neuftadt ausgeliefert, 
Bey der Witwe des Palatind Weifeleny fand man Papiere, 
welche die Theilnahme des Grafen Nadasdy an der Verſchwö— 
rung verriethben. Er wurde daher bey Nacht in feinem Land: 
fige Pottendorf aufgehoben, und in das Landhaus geſetzt. Ra⸗ 
Eoßy hatte die Flucht ergriffen, und erlangte auf die Zürbitte 
feiner Mutter Vergebung. Stephan Tökely, ebenfalld einer 
ber Verſchwornen, wurde in Arva belagert, und ſtarb wäh- 
vend der Belagerung; fein Sohn Emeri floh nah Sieben: 
bürgen, und fuchte die Türken aufzureizen. 

Zu Wien wurde eine Commiffion niedergefegt, die Ver: 
ſchwörungsſache zu unterfudhen, und den Gefangenen wurden 
die berüihmteften Advocaten jener Zeit zur Vertheidigung bey: 
gegeben. Das Reichskammergericht zu Speyer, und die Unis 
verfitäten zu Ingolftadt, Tübingen und Leipzig wurden über 
die Unterfuhungs:Acten vernommen; alle erkannten auf den 
Zod mit den graufamften Martern. Der Kaifer ſprach Ent: 
bauptung aus. Nadasdy wurde auf der Ritterſtube im Lands 
baufe entadelt, und darauf in einem gefchloffenen Wagen auf 
das Rathhaus gebraht. Am 30. April 1761 wurden die 
Thore Wiens gefperrt, die Bürgerfhaft trat unter die Waf— 
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fen, in den Gäffen wurden Ketten: gezogen, das Militär be: 
fegte die Pläge der Stadt. Nadasdy, welcher viele Neue bes 
jeugte, wurde in die Bürgerftube geführt, und daſelbſt ent: 
bauptet, fein Leichnam aber wurde in einem Sarge im Hofe 
bes Rathhauſes bis zur Abdenddämmerung zur Schau ausge: 
ftellt, dann zu den Auguftinern auf der Landſtraße und end: 
lich in das Erbbegraͤbniß nach Lockenhaus abgeführt. An dem 
nähmlichen Tage und in derfelben Stunde wurde zu Wiener: 
Neuftadt an Zrinyg und Frangipani dad Todesurtheil vollzogen ; 
Tattenbach erlitt erft im December darnach den Todesftreic. 

Mit der Beitrafung der Verbrecher war jedoch der Funfe 
bes Mißvergnügens in Hungarn nicht ausgetilgt; diefer loderte 
vielmehr zur Flamme auf, da den Proteftanten Kirchen und 
Schulen weggenommen, und die Prediger, welche auf das Fehr: 
ame nicht verzichteten, verbannt, verhaftet, ja felbft auf die 
Galeeren gefickt wurden. Der Hoc: und Deutſchmeiſter, Io: 
bann Gafpar von Ampringen, wurde Gubernator von Huns 
garn, und ließ das Mifvergnügen zum vollen Ausbruche kom— 
men. Parteyen wütheten wider einander; die Nahmen Kurug 
und Laban;, womit die Gegner einander belegten, wurden 
Schauder- erwedend, denn beyde Theile pflegten ihre Gefan« 
genen lebendig zu fpießen und zu braten. Der franzöfiihe Hof 
unterftüßte die Mifvergnügten ; zu ihren Beyſtande erfchien 
ein in Pohlen geworbenes Corps unter franzöfiichen Anführern. 
An die Spitze der Unzufriedenen trat endlich Emerich Zofely, 
er lieferte den Eaiferlichen Feldherren mehrere Treffen, und 
drang mit Tartarenhorden bis vor Neuftadt und in das March: 
feld. Die Peft that den Unruhen einiger Maßen Einhalt. 
Auf dem Landtage zu Odenburg im Jahre 1661 wurde zwar 
gefuht, die Gemüther zu beruhigen, die Palatinats-Würde, 
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die Gewalt der Bane, und die Grenz: Miliz wurden wieder 
bergeftellt, die willführligen Steuern wurden abgeftellt, den 
Proteftanten ward reihsgefegliche Religionsfreyheit zuerkannt. 
Diefe Maßregeln kamen jedod zu fpät, und Tökely's Wors 
ftellungen fiegten bey der Pforte; diefe rüftete fih im. 1682 
wider Oſterreich zum Kriege. | 

In Ofterreih fah man fogleich die Moͤglichkeit ein, daß 
fi diefer Arieg bis vor die Mauern Wiens heranziehen könne, 
Kaifer Leopold bewarb fih unverzüglihd um Bundesgenoſſen 
von Außen, und es glücdte ihm, ſchon mit Anfang des Jahres 
1685 von dem gefammten beutfhen Reihe, und vorzüglid 
von Bayern, Sachſen und Brandenburg, und überdieß aud 
von dem Könige der Pohlen die Zufage eines Fräftigen Bey: 
ftandes zu erhalten. Selbit der Papft ſchickte den Cardinal Cibo 
mit einem Wechfel von 1,200,000 Sronen nah Wien, um 
die Kriegsfoften zu erleichtern. 

Anderer Seits machte man auch von Innen thätige An— 
falten zur Vertheidigung Wiens. Der Adel und bie Geiſt— 
lichkeit ſaͤmmtlicher Erbftaaten mufiten den hundertiten Pfennig 
von ihrem Vermögen als Kriegsfteuer beytragen. Die ber 
Stadt zu nahe liegenden Hänfer wurden abgeriſſen, und bie 
Seftungswerke von drey taufend Arbeitern vom Lande ausge: 
beſſert, wozu fi in den legteren Tagen auch freywillig Bür: 
ger und Geiſtliche gefellten. 

Indeſſen hatte der Großweſſir Kara Muſtapha wirklich 
mit einem großen Heere den Marſch gegen Oſterreich ange tre⸗ 
ten, und war am letzten Juny vor Raab angekommen. Er machte 
verſtellte Anſtalten zur Belagerung dieſes Platzes, ſchickte 
aber insgeheim einen Theil ſeiner tartariſchen und türkiſchen 
Reiterey durch einen Umweg gegen den Neuſiedlerſee, von da 
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fie in Öfterreich einbrachen, und die noch Prefburg gegen: 
tiberftehenden Eaiferlihen Truppen abzufchneiden fuchten. Her⸗ 
zog Carl von Lothringen, Dbergeneral berfelben , ließ 
eilig das Fußvolk auf das linfe Donauufer überfegen, mit 
dem Befehl, über dad Marchfeld nah Wien zu marfdiren. 
Mit feiner Neiterey ging er gerades Weges aufwärts, wurde 
aber bey Petronell von der vorausgeſchickten türkiſchen Neiterey 
ju einem bißigen Gefechte genöthiget, wobey er zwar mit 
einigem Verlufte die Türken zurüdtrieb, aber nicht verbin- 
dern Eonnte, daß mehrere Flüchtlinge bis nah Wien ritten, 
und dort bie Nachricht von den Anmarfche der Feinde verbreites 
ten, weldes aud am 7. July von den Generalen Caprara 
und Montecuculi beftätiget ward. | 

Kaifer Leopold rief noch am nähmlichen Tage einen ge: 
beimen Rath zufammen, welcher Maßfregeln gegen die ges 
fährlihen Umftände nahm. Ernft Rüdiger Graf von Starhem: 
berg, wurde zum Commandanten von Wien ernannt, und ihm ein 
eigenes zujammengefeßtes Raths-Collegium bengegeben, welches 
das Befte der Hauptftadt in ber Abmefenheit des Landesherrn 
zu beforgen hatte; denn noch am naͤhmlichen Abend um 8 Uhr 
ging der Kaifer mit feiner Familie ganz in der Stille aus 
Wien auf das linke Ufer der Donau und weiter nad) Linz. 

Die Frimifhen Tartaren, damahls noch Wafallen der 
Pforte, welche flets den Vortrab der Armee machten, kamen 
in eben diefer Naht ſchon bis auf den Kablenberg, wo fie 
das Camaldulenfer » Klofter anzlindeten. Dur Verraͤther auf: 
gereizt und geleitet , den Kaiſer aufzuheben , fprengten 
fie fo haftig weiter längs der Donau aufwärts, daß fie nur 
ein paar Stunden fpäter bey Linz anlangten als Leopold, der 
hierdurch genöthiget wurte bis nah Paffau zu geben. 
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Andeffen hatte man in Wien die Abreife des Kaifers er: 
fahren, und nun flieg die Beftürzung auf den höditen Grab. 
Sogleich machte beynahe Alles was groß und reih war, Ans 
falten zur Flucht; alle Gaſſen und Pläge waren plöglich mit 
Wagen und Pferden bedeckt, und ſechs Stunden lang fuhr 
ein Wagen am andern über die Donaubrüden dem Eaiferlichen 
Hofe nah. Am folgenden Tage dauerte diefe Auswanderung 
fort, und man berechnete die Anzahl der Fliehenden an diefen 
beyden Tagen über 50,000 Köpfe: im erften Augenblid war 
ein Schaufpiel des Schredens, im Grunde aber ein Vortheil 
für die Stadt, welche während der langen Belagerung um fo 
viel weniger Menſchen zu ernähren hatte. Allein viele diefer 
Slüdtlinge, denen Wägen und Pferde umfielen, oder die fi 
im Gewirre verfpäteten,, oder den Weg nad Steyermark eins 
ſchlugen, fielen leider den herumftreifenden Tartaren in bie 
Hände, und fanden da Sclaverey oder Tod. 

Am 8. Zuly marfhirte der Herzog von Lothringen mit 
den bisher noch an der bungarifchen Grenze geftandenen Eaifer: 
fihen Neiterey durch die Stadt in die Taborau. Auch langte 
an diefem Tage ber zum GCommandanten der Stadt ernannte 
Graf Rüdiger von Starbemberg an, und ließ fogleich die noch 
nöthigen Bertheidigungsanftaften vollenden. 

Am 10. July Abends Eamen fieben Compagnien Infantes 
rie vom Scärfenberger Regiment in der Leopoldftadt an, wo 
fie auch einquartiert wurben. 

Der vor einigen Tagen begonnene Häfenmarkt in ber 
Leopofdftadt wurde für dermahl aufgehoben, und am ı2. July 
wurden die MWaaren insgefammt in die Stadt gebracht, wie 
überhaupt von allen Worftädten die beweglichen Güter in die 
Stadt transportivt wurden, zumahl, da man bemerkte, 
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daß der Feind bereits Schwechat und alle weit und breit her- 
umliegenden Ortfhaften in Brand geſteckt habe. 

Schon am 15. July fah man die Vortruppen des Fein— 
des auf der Höhe nähft St. Marx, welder bier fein Lager 
aufihlagen wollte, weßwegen der Befehl erging, die Vor— 
ftädte der Weißgaͤrber, Landftraße, an der Wien, Wieden, 
Laimgrube, St. Ulrich, Alfervorftadt, bis an die Roßau in Brand 
zu ſtecken, weldes auch an demfelben Tage noch geſchah. 

Die Carmeliten hatten noch am g. July ihr Ardiv und 
andere wichtige Sachen in die Stadt in das fürftlih Dietriche 
fteinifhe Haus in der Herrngaſſe überbracht. Am 135. zogen 
die barmberzigen Brüder und die Carmeliten gan; in die ©tadt, 
und Erftere nahmen in das gedachte fürftlihe Haus, Lebtere 
zu ihren Ordensfhweitern, den Siebenbüderinnen, ihre Zus 
flucht ; nur drey von ihnen blieben für den Dienft der fi vers 
fpäteten Bewohner und der eingerückten Soldaten zurüd. An 
eben diefem Tage wurde der rothe Thurm gefperret und die 
Schlagbrüde abgeworfen. Am ı4. July wurde noch mit vieler 
Mühe das Gnadenbild der heil. Jungfrau und der Leib des 
feligen Dominicus aus der Kirche der Garmeliten gerettet, 
und zu Schiffe in die Stadt gebracht. 

Am 16. Zuly zog der Herzog von Lothringen mit dem 
größeren Theile feiner Truppen über die Donaubrüden auf 
das jenfeitige Ufer. Die Leopoldftadt wurde dadurch in nicht ges 
ringen Schrecken verfeßt, denn ber Herzog hatte verkünden lafs 
fen, daß fie nichts zu beforgen habe, weil er von dort aus bie 
Stadt vertheidigen wolle. Nun blieb General Schul; mit einem 
Theile der Eaiferlihen Cavallerie zurüd; er hatte Befehl die 
Inſel fo lang ald möglich nicht zu verlaffen. Am 16. July fchlus 
gen aber die Fürften der Walachey und Moldau ober und uns 
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terhalb der Stadt, bey der Roßau in die Brigittenau, und 
von den Weißgärbern in den jetzigen Prater, Brücken über die 
Donau, und liefen fie dur 6000 Mann bewaden. Am 17. 
July fegten fogleich Tartaren und Türken über den Fluß, wor 
zu ihnen das feihte Waſſer ungemein bebülflih war, und grif: 
fen unfere Neitereyg an. Im Anfange wurden fie tapfer zus 
rüdgefchlagen ; als fie aber immer mit neuen Truppen verftärft 
wurden, mußte General Schul; nah einem zwepftündigen 
muthigen Gefechte der weit ftärkern Anzahl weichen, ſich über 
bie größere Donaubrüde, die er, hinter fih abwarf, yurüde 
ziehen, und nun auch die Leopoldftadt den Feinden Preis ge: 
ben. Sobald diefe dafelbft Pofto gefafit hatten, erfuhr dieſe 
Vorftadt eben jenes klaͤgliche Schidfal, weldes die Übrigen 
getroffen hatte. Kirhen und Palläfte wurden in Schutthaufen 
verwandelt, und die fhönften Gärten, beſonders jener ber 
Eaiferlihen Favorite daſelbſt, jet der Augarten genannt, 
von Örund aus verbeeret. Die Eoftbarften Einrihtungen und 
prädhtigften Hausgeräthe gingen in Blammen auf, weil bie 
Einwohner diefelben nicht in die Stadt gefllichtet hatten, da 
ihnen war verfihert worden, daß man dieſe Infel von der Armee 
ftetö befegt nnd bedecdt halten würde. Die Stadt war alfe 
jegt von allen Seiten eingefchloffen und hierburd alle Verbin« 
dung mit der Faiferlihen Armee und den Erblanden, zugleich 
auch alle Zufuhr von Böhmen und Mähren, abgefchnitten. 
Sogleich gruben fi die Türken von der Jaͤgerzeile herauf bis 
über die Schlagbrücke hinaus durd neue Raufgräben ein, und 
errichteten an der Donau fowohl, als gleich bey der Kirde 
ber barmberzigen Brüder, neue Batterien, aus welden fie 
bie Stadt, bejonders gegen dem alten Fleiſchmarkt und das 
St. Lorenzklofter , durch Bomben fehr beängftigten. Weil man 
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befürchtete, daß fie auch hier einen Angriff wagen moͤchten; fo 
machte man alle dienliche Gegenanftalten, verbollwerfte das 
äußere rothe Thurmthor, errichtete Seitenfhanzen, und ließ 
die Fenſter der benachbarten Käufer vermauern, und nur für 
die Scharffhügen Schießloöcher offen, um diejenigen zu beſtra⸗ 
fen, die ſich zu kühn der Schlagbrücke nähern möchten. 

Die Türken hatten nmähmlich bereits verftellte Angriffe 
beym Stuben und Kärnthnerthor unternommen, ihr Haupt⸗ 
angriff aber war auf die Burg: und Löwelbaſtey gerichtet. Schon 
am 15. batten fie auf der Anhöhe bey St. Ulrich Batterien 
aufgeworfen, und fogleich eröffneten fie auch Faufgräben, mit 
welchen fie fhon in den nädften Tagen bis nahe an die Außen⸗ 
werke vorrücdten. Bomben, glühende Kugeln und Pfeile mit 
Brennftoff wurden häufig in die Stadt geworfen, doch ohne 
große Wirkung. 

Nun war der Feind befchäftiget, auch in der Leopoldftadt 
von dem Radolikiſchen oder gräflih Berffhen Garten bis an 
den Eaiferlihen Schiffftadel gegen die Schlagbruͤcke Laufgraͤben 
aufzumwerfen, ohne fi von den Schüffen aus der Stadt hin: 
dern zu lajfen. 

Am ıg. erridteten.die Türken über der Schlagbrüde eine 
Batterie und zerflörten das Klofter und die Kirche der Carme⸗ 
liten und andere von dem Brande am 16. übrig gebliebene 
Gebäude durch Feuer. 

Am 21. befhoß der Feind die Stadt befonders heftig aus 
der Leopoldſtadt. In der darauf folgenden Nacht langte ein 
Reiter vom Goͤtz ſchen Regimente von Enzersdorf mit der 
ſichern Nachricht glücklich an, daß man von dem Herzoge von 
Lothringen Succurs zu erwarten habe. Jener Kundſchafter wur⸗ 
de hierauf zu dem Herzoge mit Briefen zurückgeſandt; allein 
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von den Türken aufgefangen und von dem Großweſſir felbft 
ins Verhör genommen. Der Kundfgafter war fo Hug, die 
Briefe dahin auszudeuten, daß man darin einen Succurs nad 
Wien begehre, da fi gegenwärtig in Wien nicht mehr als 
10,000 Mann befänden, wovon 5000 bereits zum Theil ge 
florben, zum Theil untauglid wären; welche falſche Ausfage 
der Großweſſir im ganzen Lager zur Freude der getäufdten 
Feinde verbreiten ließ. 

Die geheimen Deputirten, welche wahrend biefer Zeit im 
Nahmen des Kaifers die bürgerlichen Angelegenheiten leiteten, 
erließen am 21. Zuly an den Prior und den Convent ber 
barmberzigen Brüder, welche fi in die Stadt begeben hat: 
ten, ein Decret, wodurd biefe aufgefordert wurden, einige 
Mitglieder ihres verehrungsmwärdigen Ordens zur Verpflegung 
und Wartung der in verfhiedenen Spitälern liegenden kranken 
und verwundeten Soldaten abzuorbnen, welcher Einladung fie 
ungefäumt auf das bereitwilligfte entfprachen. 

Am 21. July fandten die Türken fo viele und große Bom: 
ben gegen den Sauwinkel in die Stadt, daß man ſich genöthigt 
fah, zur Vermeidung einer Feuersbrunft die dortigen Schin⸗ 
deldaͤcher auf das fehleunigfte abzubeden. 

Am 22. bielt fi der Feind faft allenthalben ruhig, nur 
aus der Leopoldſtadt fhicte er den Belagerten mehrere Bom: 
ben, welche die Däher in Ruin legten, und wobey einem 
Eapitän » Lieutenant des Starhemberg'ſchen Regiments, und 
einem Eaiferlihen Büchſenmeiſter die Köpfe glatt weggeſchoſſen 
wurden. An demfelben Tage fandte der im türkifchen Lager an- 
gehaltene kaiſerliche Reſident Baron von Kunig, durd einen 
feiner Diener Nahmens Hayder, die Nachricht nah Wien, daß 
die Türken im Sinne hätten, in einigen Tagen die Stadt mit 
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Sturm einzunehmen. Zu gleicher Zeit hatten die Studenten 
von Wien (denn au diefe ftellten fi zur Vertheidigung) dem 
Feinde — fonderbar genug — 20 Stück Ochſen abgenommen. 
Etwas Ähnliches gelang ihnen am 29. July, 1. und 3. Sep: 
tember in Verbindung mit den Sleifhhadern. 

Den 25. wurde den Türken ein mit Stüden und Mör— 
fern beladenes Schiff auf der Donau zerfchoffen, und die Mus 
nition fowohl ald die Mannfhaft ging im Waffer unter, 

Am 24. ſchoß der Feind unter andern zwifhen 8 und g Uhr 


früh eine Kanonenkugel ab, welche, als eben der P. X. J. 


Selenfhis in der St. Stephanskirche predigte, den Pfeiler der 
Drgel traf, aber weiter Eeinen Schaden veranlafte. 

Am 25. fhoffen die Türken aus der Leopoldftadt auf das 
St. Lorenzer: Klofter auf dem alten Fleiſchmarkt zum großen 
Schaden des Klofterd und der benachbarten Käufer. 

Der ſchon oben erwähnte Diener Hayder wurde abermahls 
von feinem Herrn nah Wien gefandt , aber von den Türken in 
der Roffau aufgefangen, und fogleih dem Großweſſir vorges 
führt. Obſchon er fi auf eine gefchickte Art der bey ſich gehab⸗ 
ten Briefe entledigte, fo mußte er doch in der Haft der Tür: 
Een bleiben. 

Am 28. und in den folgenden Tagen ward die Befchiefung 
der Stadt aus der Leopoldſtadt befonders heftig fortgefegt. Den 
2. Auguft machte ber Feind zu Nußdorf und Klofterneuburg alle 
Schiffe und Flöße los, und lief diefelben auf dem Eleinen Arm 
der Donau herabſtrömen, die von den Bruchſtücken der abge: 
tragenen Schlagbrüce aufgehalten, fi fo fehr aufhäuften, daß 
man ficher darüber geben Eonnte; allein die von der Leopold⸗ 
ftadt in die Stadt geflohenen Schiffer befamen Befehl, fie zur 

Tachtözeit hinwegzuräumen, welches fie auch, obgleich die Zür- 
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ben heftig von der Leopoldſtadt her auf fie gefeuert hatten, zu 
Stande brachten. 

Am 6. Auguft vernichtete ber angewahfene Donauſtrom 
die von dem Feinde bey der Spitelau in die Taborau gefchla- 
gene Brüde; welche jedoch fogleih wieder bergeitellt wurde. 
Diefer Gräuel ging einem aus der Inſel in die Stadr geflohe⸗ 
nen Bürger der Leopolditadt, Georg Franz Koltſchützky, fo zu 
Herzen, daß er fih mit feinem Diener als Kundſchafter ans 
both. Er war aus dem pohlnifhen Freyſtaͤdtchen Sambor ges 
bürtig, vormahls Dollmetfh der orientalifhen Compagnie, nun 
Bürger der Leopoldftadt, unter der neu errichteten Frey⸗Com⸗ 
pagnie des Hauptmanns Frank, und hatte hinlängliche Kenntnif 
der türfifhen Sprache und Sitten. Er wurde mit feinem gleich— 
falls in ber türkifhen Sprache wohl erfahrnen Diener zwiſchen 
10 und 11 Uhr Nachts, während einem großen Ungewitter, 
duch den Adjutanten des Grafen von Starbemberg felbit durch 
das Schottenthor bis zu den Palifaden hinaus begleitet. So— 
bald er vor der Stadt in die Währingergaffe gegen das Laza— 
reth kam, fand er fhon das türkifche Lager, wozu ihm die ſtar⸗ 
ken Blige leuchteten. Weil aber der heftige Regen anbielt, fegte 
er fih in dem feindlichen Lager nieder und erwartete den an« 
brechenden Tag. Sobald es Licht geworden, ging er unerfchro- 
en dur das türkifhe Lager fort, und fang, um den hin und 
wieder gehenden und reitenden Türken feinen Verdacht zu er: 
weden, ein türkifches Liedchen. Während dem traf er auf eines 
Aga Gezelt, welder ihn zu fich rief, ihn wegen feiner najfen 
Kleidung bedauerte, und ihn fragte, wohin er wolle? Kolte 
ſchützky antwortete: Er wolle etwas Weinbeeren und andere 
Früchte fammeln. Hierauf ließ ihm der Aga Kaffeh reichen, und 
entließ ihn endlih mit der Warnung, fih nicht zu weit zu 
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wagen, um nicht etwa den Chriften in die Hände zu fallen 
Nun ging er mit feinem Diener, nachdem er einigen türfifchen 
Truppen vorfichtig ausgewichen, durch den Wald und die Wein: 
berge gegen Klofterneuburg: Weil er aber nicht wußte, ob Freund 
oder Feind daſelbſt ſey, Eehrte er nad dem Kahlenbergerdorfe 
zurück, wo er in einer gegenüber liegenden Inſel Leute gewahr 
iwurde, die aber auf ihn und feinen Diener, weil fie türkiſch geklei« 
bet waren, feuerten. Koltſchützky rief diefen aber ſogleich in deuts 
fher Sprache zu: dafı fie Chriften fegen und von Wien kaͤmen; 
„fie ſollten fie zu ihnen überfahren ; welches dann auch ohne An— 
ftand gefhah. Hier wies er dem Richter von Nufdorf, der mit 
feinen geflüchteten Nachbarn fi diefe Inſel zum Aufenthalte 
gewählt hatte, feinen Paß vor, und wurde dann auf das ges 
ſchwindeſte nach dem jenjeitigen Lande geführt. Er ftieß bald 
‚auf den General Käufer, der ihn weiter in das chriftliche Las 
ger, weldes zwifchen Anger und Stilifrid ftand, zum Herzog 
von Lothringen begleiten ließ. Noch am naͤhmlichen Tage um 10 
Uhr Nachts fab man von dem St. Stephansthurme das Los 
fungsfeuer, welches Koltſchützky abgeredeter Mafen zu Stams 
inersdorf zur -Verfiheruug abgebrannt, daß er glüklih bey 
den Kaiferlihen angelangt fey: | 
Am 17. Auguſt kam Koltſchützky fammt feinem Diener 
wieder glücklich durch die Pallifaden und das Schottenthor 
in Wien an, und brachte ein Schreiben von dem Herzoge 
von Lothringen mit, welches den Troſt enthielt, daß die 
Hülfstruppen täglich näher anrücken, Prefburg von den Dfters 
reichern erobert, und ein doppelter Sieg über den Töckely er: 
fochten worden jey. Bey der Rückkehr wäre aber Koltſchützky 
fammt feinem Diener bald in feindlihe Hände gerathen, 
Denn ald fie ihren Ruͤckweg wieder vom jenfeitigen Lande 
23 
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auf die oben erwähnte Inſel, und von biefer nah Nußborf 
genemmen, wären fie fat, wenn jie fih ein wenig mehr 
rechts gewendet hätten, mitten unter die türkiſchen Schildwa⸗ 
chen gerathen: als ſie ſich hierauf, theils aus Beſorgniß ent⸗ 
deckt zu werden, theils wegen des Regens in einem Keller vers 
bargen, wo Koltſchützky aus Müdigkeit eirigefchlafen, aber bald 
wieder wach geworden war, fam eben, als fie redeten, ein Türke 
bie Stiege herunter, welcher aber, als er fie reden hörte, for 
gleich wieder zurlicdeilte. Um fi nun diefem Orte, wo Gefahr 
vorhanden, zu entziehen, begab fih Koltſchützky mit feinem 
Diener fogleih von dannen, und eilte den Pallifaden der Stadt 
ju, wo er mit Freuden empfangen wurde. Ihre glückliche 
MWiederkunft wurde der Armee jenfelts der Donau zu Mittag 
durch eihen dicken ſchwarzen Rauch, und fobald es Nacht wurde, 
durch einige Nadeten vom St. Stephansthurme bekannt ge 
macht. Koltſchützky würde dergleichen Aufträge noch öfter über: 
nonimen haben, wenn er nicht durch geheinte Verrätheren den 
Feinden auf das genaueſte wäre abgefchildert worden. Seinem 
Bedienten Michalowitz gelang. es noch zweymahl, unverlest 
durch das türkiſche Lager zu kommen, und der beaͤngſtigten 
Stadt die Verſicherung eines baldigen Entſatzes zu überbringen. 
Auf feiner letzten Ruckkeht geſellte ſich ihm ein türkiſcher Mei 
ter bey, mit dem er ſich in ein vertrautes Geſpraͤch einließ; 
da aber dieſer fich es am wenligften verſah, hieb er ihm den 
Kopf vom Rumpfe, ſchwang ſich auf deifen Pferd, und kam 
damit glücklich in die Stadt. 

Am 20. Auguft fah man vom Stepbansthurme aus, daf 
eine große Anzahl von Türken ſich bey den Fahnſtangen aufge⸗ 
ftellt habe, und daß auf der Donau zwey Schiffe der Türken 
bin und wieder fahren. Eben fo entdeckte man gegen dir 
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March drey große Wachtfeuer; woraus man muthmaßte, daß 
die Tütken auch jenſeits der Donau eingefallen ſeyen. Auch 
ſah man den 24. früh wirklich die Türken immer mehr und 
mehr Über die Donau ſetzen, und im Marchfeld bis Langen: 
zersdorf, und fogat über die Heide ober Stammersdorf alle Flecken 
und Dörfer in Brand ftecden, weldhe Verwuͤſtung noch weiter 
gegangen waͤte, hätte fich nicht der Herzog von Lothringen mit den 
Türken geſchlagen, und fie zurücgetrieben, worauf ſich dieſe 
eiligft einfchifften. Viele von ihnen fanden in det Donau ihr Grab. 

Die lang anhaltende raſtioſe Wertheidvigung hatte bereits 
einen großen Theil der Beſatzung Wiens aufgerieben, und bie 
noch übrig gebliebene waffenfähige Mannfhaft jiemlih muth: 
los gemacht. uͤberdieß riſſen Krankheiten ein, beſonders eine 
anſteckende Ruhr, welche ſich fo ſehr verbreitete, daß beynahe 
kein Haus ohne Kranke war. Man that zwar alles Moͤgliche, 
um die Anſteckung zu hemmen, die Kranken zu heilen, die 
Gefunden zu tröften und zu ſtaͤrken, wobey ſich beſonders der 
in der Stadt befindliche Biſchof von Neuftade, Leopold Graf 
von Kollonig, aus;eichnete ; aber Tod und Muthlofigkeit ver: 
ſchlimmerten das Schickſal der Stadt ftets mehr und mehr. Endlich 
erichien der längft erfehnte Entſatz. Die Eaiferliche Armee unter 
dem Herzog von Lothringen, die pohlnifche unter dem König 
Johann Sobiesky, die bayrifden und ſaͤchſiſchen Truppen un: 
ter den beyden Churfürften , die fränkifchen und fchwäbifchen 
Reihstruppen unter dem Markgrafen von Bayreuth, hatten 
fih am 7. September bey Tulln vereiniget, und langten am 
10. am weitlihden Fuß des Kahlenberges an; die gefammte 
Zahl derjelben wurde auf. 35,600 Mann gefhägt, wovon jedoch 
num 64,000 in das Treffen kamen, weil die übrigen Truppen 
zur Beſatzung mehrerer Posten gebraucht wurden. 
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Nun machte der Großweſſir die thätigſten Anſtalten zum 
bevorſtehenden Kampfe. Seine beſten Janitſcharen ließ er vor 
der Stadt, mit dem Befehl, dieſelbe auf das lebhafteſte zu 
ſtürmen, die übrigen Truppen vertheilte er um den Fuß des 
Kahlenberges, bey Dornbach und Nußdorf. Auch ließ er, nad 
Kantemird Bericht, gegen 50,000 in das Lager als Gefangene 
zufammengefchleppte Landleute jedes Alters und hass 

ſaͤmmtlich niederhauen. 

Am 11. September um Mitternacht war das chriſtliche 
Heer auf dem Saum des Kahlenberges angekommen; und mit 
der Morgenroͤthe des 12. flieg es am oͤſtlichen Abhang den 
Berg herunter. 

Die Schlacht begann auf * linken Slügel. Bey Nuß— 
dorf, bey Dornbach, und auf der noch heute kennbaren Tür—⸗ 
kenfchanze bey Weinhaus, war der Kampf am bartnädigiten. 
Endlich wichen die Türken allenthalben zurück. Gegen fünf Uhr 
Abends drangen die erften chriftlichen Truppen bis in die Roßau 
vor, und eine halbe Stunde fpäter auch in das feindliche La⸗ 
ger. Allgemein war die Flucht der Türken; der Großweſſir er⸗ 
griff die Fahne des Propheten und eilte feinen Truppen nad , 
welche nicht eher. ald vor den Mauern der Veſte Raab. wieder 
Stand hielten. Groß war der Jubel in Wien; die Einwohner 
ftiegen noch am 15. September ſcharenweiſe über die Wälle in 
das Lager, und fanden und fammelten viele Dinge, mitunter 
felbft von großem Werthe. Biſchof Kollonig aber ſuchte im 
Lager die neben ihren ermordeten Ältern verſchmachtenden Chris 
ftenfinder auf, ließ bey fünfhundert an der Zahl in die Stadt 
bringen, und forgte für ihren Unterhalt. 

Am 14. langte Kaifer Leopold wieder zu Wien auf der 
Donau an, wurde von den Ehurfürften von Bayern und Sad» 
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fen und von feiner Generalitaäͤt feyerlich empfangen, ſah die 
Bürgerfihaft auf denfelden Plägen aufgeitellt, die fie während 
der Belagerung behauptet hatte, und befuchte den andern Tag 
das Lager der Verblindeten,, welches von St. Marr bis über 
Schwechat ausgedehnt war. Auf der Höhe aufer Schwechat 
umarmten ſich Kaiſer Leopold und König — ; eine Denk— 
fäufe ziert nun diefe Stätte. 

Der Kaifer belohnte die tapferen Vertheidiger Wiens aus 
genblicklich. Graf Starhemberg ward zum Feldmarfchall erho⸗ 
ben, wurde mit einem koſtbaren Ringe und hunderttauſend 
Reichsthalern beſchenkt, und erhielt den Stephansthurm in fein 
Wapen. Für den Bifhof Kollonig wurde die Cardinalswürde 
angefucht. Die Glieder des Stadtrathes und der Bürgerfhaft, . 
welche fich befonders hervorgethan hatten, erhielten den Titel 


kaiſerlicher Nähe und Gnadenketten, Koltſchützky erhielt die Erz ... - 


laubniß das das erſte Kaffehhaus in Wien zu errichten. Auch der 
—Staderanf ; zeigte fi dankbar gegen die Vertheidiger Wiens; 
das Haus des F. M. Grafen Starhemberg auf der Wieden 
wurde von allen bürgerlichen Abgaben befreyt, und Generale und 
Dfficiere wurden mit Gefchenfen an Geld beehrt. Koltſchützky 
erhielt vom Stabtrathe das Haus Nro. 30 im ehemahligen 
Judenbezirk der Leopoldftadt zum Gefchenfe: 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


———— 
Die Erbfolgekriege. 


ap der Befreyung Wiens wurde die Macht der Türken in 
Hungarn gebrochen. König Johann von Pohlen und das kai⸗— 
ferlihe Heer unter dem Prinzen von Lothringen verfolgten den 
Großweſſir. Der König fam bey Barkan vor Gran in große 
Gefahr; er gerieth in einen Hinterhalt der Türken; der Ta— 
pferkeit feiner Leibwache und dem fehnellen Beyſtande des Her⸗ 
3098 von Lothringen und des Örafen Starhemberg verbankte er 
feine Rettung. Doch nun verlangte er die Eintheilung der 
Pohlen unter bie Deutfchen, und fo wurbe der Sieg errungen, 
deſſen Frucht die Einnahme von Gran war. Kara Muſtapha 
fand gleichzeitig dag Ziel feiner Laufbahn, er wurde auf Be: 
fehl des Großherrn zu Belgrad erbroffelt. 

Das Faiferlihe Heer in Hungarn erhielt von vielen Geis 
ten Unterftügung ; aus Spanien, Portugal, Sicilien und aus 
den brittifhen Inſeln ftellten fi Streiter ein. Die Gemüther 
der Hungarn wurden beruhiget, im Jahre 1684 ward zu Preß- 
burg eine allgemeine Amneftie verkündet und Religionsfreyheit 
zugeftanden. Am 2. September 1686 fiel Ofen, nachdem es 
über anderthalb Jahrhunderte in den Händen der Ungläubigen 
gewefen war. Auf dem Reichstage zu Prefburg im Jahre 1687 
wurde Hungarn ald Erbreich des habsburgifchen Mannsitam: 
mes erklärt , und dad Recht der Gelbfthülfe für ewig abgeſchafft. 
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Der Prinz von Lothringen erfocht noch einen herrlichen Sieg 
bey Mohacz, feinen letzten; denn ed ſetzte der Tod am ıB, April 
1690 feiner rubmvollen Laufbahn das Ziel. Sein Nachfolger 
Ludwig von Baden trat in feine Zußitapfen, er entriß am 
19. Auguft 1691 bey Salanfemen dem Großweifir Muftapha 
Kiuperli Sieg und Leben, Den Schlußftein zur gänzlichen Bes 
freyung Hungarns fegte Prinz Eugen von Savoyen; nur erft 
vier und dreyßig Jahre alt, erfocht er den Sieg bey Zentha 
an ber Theiß, welder alle früheren überglängte, Durch den 
Carlowiger Frieden vom 26. Jänner 1699 wurde Hungarn 
vom Joche der Türken frey, und Wien hatte nimmer von den 
Hngläubigen zu fürdten. 

Schon während des Türkenkrieges und in ber kurzen Zeit 
ber Ruhe nach demfelben traf Kgiſer Leopold mande für Wien 
höchſt wohlthätige Einrihtung, Es erfchien eine Markt: und 
eine Beuerlöfch - Ordnung, und am 5. Juny 1688 wurden die 
Bäffen der Stadt Wien des Nachts zum erften Mahle beleuch⸗ 
tet.. Im Jahre 1695 wurde der Bau des großen Armenhaufes 
in der Alfervoritadt begonnen. In eben diefem Jahre ward die . 
fteinerne Dreyfaltigkeitsfäule auf dem Graben vollendet, welche 
Leopold im Jahre 1674 zur Abwendung der Peft gelobt, und 
wozu er ſchon im Sabre 1687 ben Grundſtein gelegt hatte, 
Diefe Säule wurde größten Theild von dem Bildhauer Hauch 
müller verfertiget, es hatten aber auch mehrere andere Kuͤnſt⸗ 
ler daran gearbeitet. Gleich nach dem Schwinden der Peſt, als 
noch die yom Wiener Stadtrathe errichtete hölzerne Saͤule ftand, 
war an jener Stelle auf eine hochfeyerliche Weife dad Dankfeit 
am 27. Juny ı68o gehalten worden. 

Die Säule wurde mit allerley Sinnbildern qusgeſtattet, 
am Buße derfelden wurde in einer aus Glas erbauten Capelle 
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ein Altar aufgeſtellt, der ganze Graben wurde verziert, mit 
Tribunen für den Adel und für Muſikchöre ausgeſtattet, und 
über den beyden Springbrunnen waren die Statuen der Heili⸗ 
gen Joſeph und Leopold angebracht. Am Vormittage wurde 
eine Predigt und ein feyerliches Hochamt Nachmittags eine 
Predigt und ein Roſenkranzgebeth, und Abends eine Predigt 
und eine muſikaliſche Litaney abgehalten. Die Abendpredigt 
bielt der berühmte Auguftiner Barfüßer P. Abraham von ©. 
Clara ; fie ift unter feinen Werken unter dem Titel: „HOſterrei⸗ 
chiſches Deo Gratias ‚ enthalten. 

Bon vorzliglihem Nugen war bie Errichtung einer Bank, 
da große Schwierigkeit beftand, Geld zu billigen Binfen zu er: 
fangen. Den Vorfhlag dazu machte Fürſt Johann Adam von 
Lichtenftein, der Gründer der Vorftadt Pichtenthal. Da die 
Stadt Wien, und in der Folge auch die Landſchaft fünf von 
hundert an Zinfen und die Zurücdzahlung der Capitalien ver: 
bürgte, gelangte die Bank ſchnell zu großem Anfehen ; fon 
das naͤchſte Jahr wurde fie ‘ganz ber gemeinen Stadt Wien 
übertragen, und erhielt daher die Benennung Stadt: Wie: 
ner = Ban, 

Für die Bildung der adeligen Jugend wurde geforgt, in: 
dem die drey oberen Stände Dfterreichs zu dieſem Zwede eine 
Akademie in der Alfervorftadt erbauten. Der Kaifer unterftügte 
diefe Anftalt, und fattete fie mit befonderen Freyheiten aus. 

Von der Spitze des Stephansthurmes wurde der Stern 
mit bem Halbmonde, welder feit dem Sabre 1591 daſelbſt aufe 
gefelt war, am 14. July 1686 durch den Ziegeldeckermeiſter 
Reſſytko abgenommen, und an deſſen Stelle nach zwey Mona: 
then ein ſpaniſches Kreuz aufgefeßt. Da diefes nicht beweglich 
wer, tiß es ein Sturm ſchon nach drey Monden herab. Ei 
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wurde daher am 31. October 1687 ber bewegliche kupferne 
Doppeladfer, nach des Kirchenmeifters Philipp von Radeck Ers 
findung , dahin aufgefe&t, welcher noch jeßt die Spitze dieſes 
majeftätifhen Thurmes ziert. Im Jahre 1699 Tieß der Wiener 
Stadtrath auch eine neue große Uhr auf den Stephansthurm 
fegen, welche täglich nach einer Mittagslinie gerichtet wird, 
und daher allen Übrigen Uhren der Stadt zur Richtſchnur dient. 

Am 6. Juny 1698 erhielt Wien einen Beſuch von dem 
ruſſiſchen Czaar Peter dem Großen. Er war von feinem Mir 
nifter Ze Sort begleitet, und wollte im firengften Incognito er: 
fheinen, doc war feine Anmwefenheit jedermann bekannt. Er 
befah "alle Merkwürdigkeiten der Stadt, und wurde von dem 
kaiſerlichen Hofe mit großer Pracht bewirthet; am 11. July 
wurde ihm zu Ehren ein großer geſchloſſener Ball mit praͤchti⸗ 
gen Charaktermasken im Oartenfaal der Favorite gegeben. Er 
wollte nah Venedig und Rom, erhielt aber die Kunde von 
dem Aufruhr der Streligen, und Eehrte daher eiligft nad Mos⸗ 
kau zurüd, 

Die ſpaniſche Linie Habsburgs, Tange dem Erlöfhen nar 
be, ftarb endlih aus, da Earl II. am ı. November 1700 vers 
blich. Schon feit längerer Zeit hatten die Mächte Europa’s ſich 
damit befhäftigt, die Vergebung der Reiche Spanien und Ins 
dien an irgend ein Herrſcherhaus auszumitteln, ba doch Leo— 
pold I. das nächte und ausſchließende Recht für fich hatte. 
Carl II. Hatte fein Auge auf den Sohn des Churfürften Mar 
‘ Emanuel von Bayern, einen Enkel des Kaiferd, gemworfen, 
und diefen zum Erben eingefegt. Allein der Prinz ftarb plöglich 
in feinem fechsten Lebensjahre, und Carl wurde von den fran« 
zöfifchen Bothſchafter Marquis Harcourt und von dem Cardi— 
nal Portocarrero vermocht, den zweyten Sohn des Dauphins 
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von Frankreich, den fiebzehnjährigen Philipp von Anjon, durd 
Teſtament zum Erben einzufegen. Es Eonnte daher nicht anders 
kommen, Hſterreich mußte fein heiliges Recht durch die Waffen 
geltend zu machen fuchen; leider gefhahen die nöthigften 
Schritte verfpätet. 

Im Frühjahre 17012 erfcienen zu Wien Manifefte we- 
gen Behauptung der Nachfolge in Spanien, im Herbfte 1705 
verzichteten Kaiſer Leopold und der römifche König Joſeph auf 
alle ihre Rechte an bie fpanifhe Erbfhaft zu Gunſten des Erz⸗ 
berzogs Carl, des zweyten Eaiferlihen Prinzen, und proclas 
mieten ihn als König von Spanien; England, Holland und 
Portugal erklärten ſich für ihn; er eilte nad Liffaben zur Ars 
mee. Eugen yon Savoyen, nunmehr Kriegspräfident, ftand in 
inniger Freundſchaft mit dem brittifchen Feldherrn Marfborougp, 
und mit dem bolländifhen Großpenſionaͤr Heinfius; dadurch 
erwuchfen für Öfterreich große Vortheile , ed behauptete fih 
fiegreih wider die Franzoſen, und gewann Aud das neue 
Königreih Preußen und bas deutfhe Reich für fih; nur die 
Ehurfürften von Bayern und Cöln ergriffen Ludwigs XIV. 
Portey, und fielen dadurch in die Reichsacht. Der Bayerherjog 
hätte jedoch Dfterreich in große Gefahr bringen koͤnnen; denn 
da in Hungarn neue Unruhen ausgebrochen waren, und Franz 
Rakotzy an die Spige bewaffneter Mifvergnügten trat, fuchte 
der Churfürft durch Frankreich die Hungarn für fi zu gewin- 
nen, unb während die hungarifchen Rebellen mit Feuer und 
Schwert bis an die Thore Wiens flreiften, fiegte er bey Paf 
fau und öffnete fih den Weg an die Traun und Enns, Zum 
Glücke für Ofterreich hielt er eine Belagerung Wiens für zu 
gewagt, und wendete fi) nah Tyrol, um bey Briren fi mit 
dem franzöfifchen General Vendome zu verbinden ; die tapfern 


—563 — 
Tyroler aber vereitelten dieſen Plan, und Eugen gewann 
Zeit, ſich mit Marlborough zu vereinigen. Bey Hochſtaͤdt und 
Blindheim erfochten beyde einen herrlichen Sieg über die fran⸗ 
zöſiſch-bayriſche Armee. 

Kaiſer Leopold erlebte noch die Nachricht mehrerer Siege; 
Majorca und Sardinien waren für ſeinen Sohn Carl erobert, 
Catalonien, Valencia, Arragon und Barcellona erkannten die⸗ 
fen als König. Eine Bruſtwaſſerſucht ſchwaͤchte endlich den Kai⸗ 
fer fo fehr, daß er Siegel und Unterſchrift an feinen Sohn Jo— 
ſeph übertragen mußte. Leopold farb am 5, May 170D nad 
einer fieben und vierzigjährigen Regierung, die aus ſchweren 
Drangfalen dur die Hand der ſchützenden Vorficht zu Glanz 
und Sieg fih erhoben hatte. Sein herrlichftes Denkmahl in 
Wien ift die Leopoldſtadt, welche er gleihjam neu geſchaffen, 
und welder er den ſchirmenden Hort der Kirche, welcher er bie 
Grundpfeiler zu Glück und Wohlfahrt gegeben hatte. Möge 
bie Gemeinde Leopoldftadt es immer erkennen, und, was bis 
jegt nicht gefehehen, das Bild ihres Gründers wenigſtens in 
dem neu erftebenden Gemeindehauſe den fpäteften Enkeln zu 
dankbarer Verehrung aufftellen ! 

Sofepb IL. beftieg den Thron — und Deutſch⸗ 
lands. Er war ein Fürſt von großen ausgezeichneten Eigenſchaf⸗ 
ten, und wirkte mit Kraft und Weisheit; als Feldherr hatte 
er fi dur die zweymahlige Eroberung von Landau erprobt. 
Doch überließ er die Leitung des Kriegsweſens ganz dem Prin- 
zen Eugen von Savoyen, welden er vorzüglich liebte. Das 
Kriegsglück war mit feinen Waffen; die Niederlande wure 
den durch ben Sieg Marlboroughs bey Ramillies, Italien 
durch den Entfag Turins von dem großen Eugen gewonnen. 
Barcelona, weldes König Carl vertheidigte, wurde durch bie 
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engliſch⸗ ‚Hoflänbifihe Flotte entſetzt, Meapel wurde erobert. 
Zwar fam Earl in Spanien nod einmahl in Gefahr, doch 
Guido. von Starhemberg's Siege führten ihn nah Madrid 
jurüd, wo er zum König ausgerufen wurbe, Schon war ber 
König von Frankreich gendtbigt, feinen Enkel Philipp und den 
Ehurfürften von Bayern ihrem Schickſale zu überlaffen, als 
plöglich eine unerwartete Wendung der Dinge eintrat. Bey 
einer Veränderung im brittifchen Diinifterium fiel Marlborough 
in Ungnade ; und zu Wien farb Kaifer Joſeph I. am 17. April 
1711 in feinem drey und dreyßigſten Jahre, von den Poden 
allzufrüh dahingerafft, und mit Recht von allen feinen Unter: 
thanen tief betrauert. Unter feiner Regierung ift im $. 1707 
das Verfagamt in Wien entftanden; auch bat biefer große 
Fürſt die Akademie der bildenden Künfte errichtet. 

Joſeph hinterließ zwey Töchter aber feinen Sohn; die 
Nachfolge in Öfterreich traf daher feinen Bruder Carl. Diefer 
war jedoch in Spanien abmwefend, und in Barcellona wieder 
faſt eingefchloffen. Der Tod des Kaiferd mußte daher geheim 
gehalten werden; die Kaiferinn Mutter leitete die Gefchäfte 
ald Negentinn. Ihr gelang ed, die Unruhen in Hungarn zu 
dämpfen; am 29. April ayır kam ber Szathmarer Friede zu 
Stande, welder eine allgemeine Amneftie, die Freyheiten 
Hungarns, und ben Proteftanten vertragsmäßige freye Reli— 
gionsübung ficherte. Carl fah durch den Utrechter Frieden fi 
von feinen Bundesgenoffen verlaffen und ſchloß ebenfalls Frie: 
den zu Raſtadt. Er behielt Miantua, Neapel und Sardinien, 
Philipp von Anjou erhielt Spanien, Victor Amadens von 
Savoyen das Reich Sicilien; die Churfürften von Bayern 
und Coln wurden wieder eingefeßt. Carl folgte feinem Bruder 
auch auf dem Kaifertbrone. 
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Cart VI. erwarb um Öfterreich fi ungemeines Der: 
dienft durch bie Milderung der Sitten, durch Beförderung der 
Künfte, Wiffenfhaften und des Handels. Viele herrliche Palläfte 
und Gebäude find aus feinen Tagen. Seine Werke find die Pal: 
läfte der Hofbibliothef vom 3. 1726, der Reichskanzley vom J. 
1728, der Eaiferlichen Reitſchule vom 3. 1729, und das fpanifche 
Spital vom J. 1722; aud die Cafernen am Salzgries und Ge: 
treibmarkte , und das bürgerlihe Zeughaus in Wien erhoben 
fih unter ihm. Auf dem Glacis wurden Reiters Pilete, an den 
Zhoren Wadhts und Mauthhäufer aufgeftellt. Carl gründete 
auch im 3. 1715 die Linzer Wollenzeug » Fabrit, und im J. 
1718 die Porzellan » Manufactur in der Rofau. Den Orden 
des goldenen Vließes übertrug Carl ald Herr der Niederlande 
in fein Reid; am 50, Movember 1712 feyerte er das erfte 
Feſt desfelben zu Wien; er zog mit allen Rittern in ber Dr: 
denstracht zu Pferde feyerlih nad St. Stephan. 

Wien erhielt unter Carln noch mande andere Verſchöne⸗ 
rungen. Der Freythof bey St. Stephan wurde im I. 1752 
aufgehoben und außer die Stadt verlegt, das uralte Peilers 
thor und der Krotenthurm im Auwinkel wurben abgebrochen , 
die Säule auf dem hohen Markte wurde vollendet, auf dem 
Hofe wurden die beyden von Matielli verfertigten Springbrun? 
nen errichtet, und im J. 1759 wurden Gpringbrunnen auf 
dem neuen Markte mit den herrlichen Statuen von der Mei: 
fterhand Raphael Donners eröffnet. 

Earl konnte fich Eeiner ruhigen Regierung erfreuen. Die 
Zürfen hatten kaum mit Rußland den Frieden am Pruth bers 
geftellt, als fie einen Angriffskrieg durd Wegnahme der Halb: 
infel Morea begannen. Eugen fiegte über fie bey Peterwardein 
amd. Auguft 1716 und bey Belgrad am 16, Auguft 17175 der 
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Paſſarowitzer Friede vom 21 July 1718 gab Ofterreich Temes⸗ 
war und Belgrad mit einem Theile Serviens, Bosniens und 
der Walachey. Während des Türkenkrieges loderte die Kriegs— 
flmme aud an den Pyrenäen wieder auf; die Mutter der 
fpanifchen Königinn trachtete nad) Wiedervereinigung der bey: 
den Sicilien mit Mailand. Das Ungewitter wurde zwar dieß⸗ 
mahl abgetrieben ; doch nad) Eurger Zeit drohte ein neuer 
Sturm, welcher nit fo glücklich abgewendet werden fennte. 
Die Streitigkeiten um den pohlniſchen Ihren braten Frank: 
reich wider Dfterreich unter Waffen. Für Letzteres wurde der 
Kampf in Stalien unglücklich geführt , die Bourbons eroberten 
Meapel und die Lombardey. Durh den Wiener Frieden im 3. 
1755 wurden beyde Sicilien an den fpanifhen Infanten Don 
Carlos abgetreten, welcher, ald er im J. 1759 aufden Ihren 
Spaniens gelangte, fie feinem nody dafelbft regierenden Sohne 
Ferdinand überließ. Zugleich kam ein Stück der Lombardey an 
Savoyen, und Lothringen an Frankreich; Oſterreich erhielt 
Parma und Piacenza, und dem Herzoge Fran; von Lothrin- 
gen wurde Zoscana eingeräumt. Der Feldmarſchall Eugen von 
Savoyen überlebte biefen Frieden nicht lange; er ftarb am 
23. April 1786; der Kaifer befahl, ihn wie einen Erzberzog 
zu begraben. Kaum hatte der graue Held die Augen geſchloſ— 
fen, als die Türken wieder Ofterreich angriffen ; fie fiegten bey 
Banjalufa, Krogfa, und am Timok. Durch den Frieden zu 
Belgrad am 18. September 1759 wurde diefe Feſtung umd 
Servien und die Walachey den Türken zurücdgegeben. 

Dur die Aufopferungen im Wiener Frieden hatte Carl 
beabſichtiget, für den Fall feines Hinfheidens die Ruhe feiner 
Länder zu fichern. Nach einer achtjährigen Einderlofen Ehe hatte 
er im 3. 2715 fih damit bejhäftigt, das Staats: und Haus: 
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gejeg aufzuftellen, weldes den Grundfag ber Einheit und Un: 
theilbarkeit des Reiches und der Erfigeburt neuerlich bekräftigte, 
und den alten KHausprivilegien gemäß, die Erbfolge auch auf 
die weiblihe Nachkommenſchaft ausdehnte. Im J. 1726 wurde 
ihm zwar ein Prinz, Leopold, geboren; doch kaum waren die 
vielen Breudenfefte über die Hoffnung zur Erhaltung des habs: 
burgifhen Mannsftammes beendet, als das zarte Kind fhon 
wieder ſtarb. Alle Hoffnung des Landes berubte nun auf’ der 
am 13. M 9 1717 gebornen Prinzeilinn Maria Therefia. 
Da ließ C am 6. December 1724 das von ihm aufgeftellte 
Hausgeſetz, weldes die pragmatifche Sanction genannt wurde, 
Öffentlich Eund machen ; ed wurde von allen Ständen, felbft von 
den Hungarn angenommen. Nach dem Wiener Frieden garan: 
tirten dasſelbe Frankreih, Spanien, Neapel, Sardinien, 
England, Holland und Preußen. Doch Carl vertraute ber 
Seiligkeit der Tractate zu ſehr; ald er am 20. October 1740 
verſchied, erhob ſich ein furchtbarer Erbfolgekrieg , welcher Ofter- 
reich den Untergang zu drohen fohien. 

Die Töchter Jofephs I. waren an Herzog Carl Albrecht 
von Bayern, und an Friedrich Auguft von Sachſen vermählt. 
Kaum war Carl VI. verfhieden, als der bayrifche Geſandte, 
Graf Törring, die Chefs ſaͤmmtlicher Hofſtellen im Nahmen 
feines Herzogs, als des nunmehrigen rechtmäßigen Herrn von 
Oſterreich, zu ſich berief. Er wurde aber ſogleich abgeſchafft, und 
durch eine Abtheilung Cavallerie an die Grenze begleitet. Auch 
Friedrich Auguſt machte Anſprüche; Frankreich erklaͤrte den 
Krieg, und Friedrich IL. von Preußen wurde ſchnell zu glei— 
chem Schritte geftimmt, Maria Therefia erfuhr himmel: 
fhreyendes Unrecht, und Fam in die bedrängtefte Lage, Der 
König von Preußen fiel in Schlefien ein, ein ſchwaches, ſchnell 
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zuſammengerafftes Heer unter Feldmarſchall Grafen Neipperg, 
vermochte nichts gegen die uͤbermacht, und König Friedrich 
drang in Mähren ein. Schon berührten feine Streif:Comman- 
den Stockerau und Korneuburg. Vom Rhein zog eine fran- 
zöfifche Armee heran; bie Bayern befegten Palau, nahmen 
am 24. Auguſt 1741 Linz, und ließen die Stände dem Chur⸗ 
‚ fürften Carl Albrecht ald Erzherzogen von Öfterreich buldigen. 
Zu Ende Auguft ftanden die Franzofen und Bayern bereits in 
St. Pölten und fotdetten Wien zur Übergabe auf; der Par: 
lamentär wurde jedoch ohne alle Antwort zurückgewieſen. 

Eine Belagerung Wiens ſchien bevorzuftehen. Die Für: 
flinn vertraute die Vertbeidigung ihrer Hauptftadt dem Vice 
präfidenten des Hofkriegsrathes, Feldjeugmeifter Grafen Lub- 
wig Andreas Khevenhüller. Wien wurde mit Vorräthen vers 
ſehen, welde auf einige Jahre zureihend ſchienen. Zur Ver: 
theidigung brängte fih Alt und Jung herbey; die Studenten 
griffen zuerft zu den Waffen, die Bürgerfchaft fühlte ſich von 
beiliger Begeifterung entglüht ; die Hofbeftegten, die Schüler 
ber Akademie der Künfte, die Jäger und Heiduken bildeten 
eigene Corps; und bas Stadtgarde⸗Regiment wurbe zu einen 
Linien-Regimente umgeftaltet. 

Maria Therefia, mit dem Herzoge Franz von Lothringen 
vermaͤhlt, hatte ihren Ländern bereits einen Thronerben gegeben. 
Mit dem ſechs Monathe alten Kronprinzen Sofepb auf dem 
Arme, erfchien fie am 11. September 1741 auf bem Landtage 
zu Prefiburg, für ſich und ihren weinenden Säugling die Treue 
und Tapferkeit ihrer Sungarn zum Schirm und Schilde aufs 
zurufen. Hoch begeiftert ſchwur die ganze Verſammlung, für 
ihren König Maria Therefia Gut und Blut zu opfern. Zahl⸗ 
loje Scharen, Jazygen und Cumanen, Szekler und Walachen,/ 
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Heiduken, Panduren und Tolpatſchen, zogen heran. Carl At: 
brecht wendete ſich nach Böhmen, erſtürmte am 26. November 
1741 Prag, und ließ fich zum Könige von Böhmen ausrufen. 
Doch der Winter bekam feinen Truppen übel, der Franzoſe 
Belleisle mußte fehr gefhwäht den Nüdzug nah Eger neh: 
men. Carl Albreht ging nah Frankfurt, und wurde am 
24. Zänner 1742 mit großer Pradt zum Kaifer erhoben. 

Das Kriegsglücd wendete ih, Kaifer Carl VIL fah Ther 
reſiens Heere in feinem Lande; Khevenhüller rückte in Mün— 
chen ein, und gewann einen berrlihen Sieg zu Braunau; 
Iherefia wurde zu Prag als Königinn gekrönt (12. May 1743). 
Schon früher hatte fie nad einem verlornen Siege bey Czas— 
fau mit dem Könige Preußens den Breslauer Frieden gefchlof- 
fen‘, welcher ihrem Gegner Ober: und Niederfchlefien mit Glatz, 
jedoch ohne Teſchen, Troppau und Jaͤgerndorf, gab. Die ganze 
Macht der erhabenen Fürftinn warf fih num auf die wieder 
vorgedrungene franzofifch = bayrifche Armee; diefe wurde Über 
die Enns und Inn zurückgedraͤngt, und dem eroberten Bayern 
wurde Graf Goeß als Statthalter vorgefegt. Carl VII. kam 
in die traurigfte Page. König Friedrich ergriff im J. 1744 für 
ihn noch einmahl die Waffen, und eröffnete ihm dadurd die 
Heimkehr nah Münden. Bald aber ftarb Carl dafelbit, und 
Bayern wurde zum dritten Mahle von den Ofterreichern erobert, 

Maria Therefia hatte num die Freude, ihren Gemahl 
Franz ald römifchen Kaifer gekrönt zu fehen. Unbeſchreiblich 
war der Jubel zu Wien. Ald man die Ankunft des Herrfcher- 
paares erwartete, begleiteten Taufende der Bürger den Kron— 
prinzen und die Erzherzoginnen, welche zum Empfange des Kais 
fers und der Monarchinn nad Klofterneuburg fuhren. Als das 
kaijerliche Leibſchiff bey Nußdorf landete, weil zur Bortfegung 
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der Fahrt bis zur Schlagbrücke das Waſſer zu ſeicht war, er: 
tönte das Gefhüs von den Wüllen, und das Geläute aller 
Glocken von den Thürmen der Nefidenz. Der Einzug geſchah 
durch das Stubenthor, durch die prächtigen Triumphpforten im 
der Wollzeile, am Stock im Eifen und auf dem Kohlmarkte. 
Drey Tage nad einander war die Stadt beleuchtet, und am 
Graben lief der Stadtrath Brot und Braten austheilen, und 
vothen und weißen Wein rinnen. 

Zwey Monathe darnad wurde mit bem Könige von Preis 
fen der Dresdner Friede geſchloſſen, welcher den Breslauer 
betätigte. Am 50. April 1748 Fam der Aachner Friede zu 
Stande, welcher die Waffen Frankreichs ruhen machte. Bayern 
war fhon im Sabre 19745 im Frieden zu Füeßen dem Sohne 
Carla VIL, Mar Joſeph, zurückgegeben werben. 

Für die Armee trug die große Thetefia felbft im Frieden 
viele Vorſorge; fie verbefferte die Spiteme für die Aufitellung, 
Erhaltung und Verpflegung der Truppen, gründete für ver- 
diente alte oder verftümmelte und fieche Krieger im 3. 1790 
das Invalidenhaus zu Wien, und bald darnach auch jene zu 
Mecheln und Antwerpen, ftiftete eine Caderten» Akademie , 
welche fpäterhin nah Meuftadt überſetzt wurde, vermehrte die 
Zahl der Cafernen Wiens mit jener in der Alfervorftadt, und 
ließ aud die Befeftigung Wiens fortfeßen, das Stubenthot 
verbeffern, das fogenannte Judenſchanzel bis an die Donau 
verlängern, und durch dasfelbe das Iherefienthor erbauen, wel⸗ 
bes jedoch in unfern Tagen wieder abgebrochen worden if. 

Um die Wiſſenſchaften und Bildung der Jugend erwarb 
fi) die große Kaiferinn unfterbliches Verdienſt durch die Wie- 
dererhebung der Univerfität und den Bau des neuen Univerſi⸗ 
taͤtsgebaͤudes mit der Sternwarte (1754 und 1755), durch die 
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Begründung des Thereſianums in der kaiſerlichen Favorite auf 
der Wieden, der orientaliſchen Akademie, und der Zeichnungs-, 
Kupferitecher: , Pouſſir- und Gravenrfhule. Unter ihrer Re— 
gierung erhob ſich auch die Neal: Akademie, und zur Verbeſſe— 
rung der Volksfhulen wurde in Wien (1771) die erfte Normal- 
oder Mufterfchule angelegt. 

Außer den bereits angeführten Gebaͤuden erhoben ſich un: 
tor der Kaiferinn Therefia in Wien: das Gebäude der Hof: 
kanzley in der Wipplingerftraße im 3. 1794; das Gebäude der 
bungarifhen Kanzley und die päpftliche Numtiatur im 3. 1767 5 
das Gebäude der k. FE, geheimen Hof⸗ und Staatskanzley im 
3. 1768 ; die Thier-Arzneyſchule im 3.1769 ; nad Aufhebung 
der Sefuiten das Gebäude des Hofkriegsrathes im 3. 1775 
(welches eigentlich für die neue Beftimmung zweckmaͤßiger ber: 
geftelt wurde); und das Gebäude der Hauptmauth an der 
Stelle des alten Zeughaufes, Die bey St. Stephan befind- 
liche alte Gruft der oͤſterreichiſchen Herzoge ließ Iherefia ver« 
fhönern, und die dort vorgefundenen Leihen in neue Saͤrge 
überfegen; die Eaiferlihe Gruft bey den Gapuzinern aber er: 
weitern, und zur Eünftigen Ruheſtätte für fih und ihren erha- 
benen Gemahl einen großen, meiſterhaft gearbeiteten Sarg 
aufftellen. Die-Mauer , welche von der Auguftinerfirche bis zur 
Eaiferlihen Reitſchule ftand, wurde (1769 — 1771) abgebro- 
hen, und der dadurch gewonnene neue Platz erhielt den Nah— 
men: Joſephsplatz. 

Durch die vielen wohlthätigen Einrichtungen im Innern 
ihrer Staaten wird Therefia den Dfterreichern ewig unvergeß: 
lich feyn. Sie gab den Staatsverwaltungsjweigen beitimmte 
Grenzen ihres Wirkungskreifes ; fie ſchaffte die Folter ab und 
beichränfte die Todesitrafe auf die fchwerften Verbrechen, führte 
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ſtatt der Rumorknechte die Polizeywachen (1775) ein; ſorgte 
für die Verbeſſerung der Straßen, erhob den Handel und die 
Gewerbe, und trug eine ausgezeichnete Sorgfalt für Verſor— 
gungs = und Armenanftalten. Ihre Unterthanen erkannten die 
vielfältigen Wohlthaten, welde ihnen die erhabene Fürftinn 
zumendete, mit danfgerührtem Herzen, und verehrten in der 
Herrfherinn die liebreichite Mutter. 

Mit dem Könige von Prenfen Fam ed im J. 1756 wieder 
zum Bruce. Rußland, Frankreich, Sachſen, Schweden, und 
das deutfche Reich waren mit Dfterreich verbündet,. Friedrich 
überfiel Sachſen, ſchloß das ſaͤchſiſche Heer bey Pirna ein, und 
zwang dasfelbe dur Hunger, fi ihm zu ergeben. Am 6. May 
1757 verloren die Ofterreicher die Schlacht bey Prag; bie 
Hauptftadt Böhmens wurde belagert und hart geängftet, bis 
endlich Feldmarſchall Graf Leopold Daun bey Collin dem preu- 
ifhen Heere eine Dauptniederlage beybrachte. Die Dfterreis 
cher eroberten Schlefien, die Ruſſen Preußen, Berlin wurde 
überrumpelt und mußte Brandſchatzung entrichten. Doch ſchon 
im naͤchſten Jahre kehrte das Kriegsglück in den Treffen bey 
Roßbach und Liſſa wieder zu König Friedrich zurück. Er drang 
in Mähren ein und belagerte Ollmüß. Die Tapferkeit des Hel—⸗ 
den Loudon fegte hier den weiteren Fortſchritten der Preußen 
ein Ziel. Loudon befreyte Ollmütz, indem er dem Feinde die 
Zufuhr abfhnitt, fehlug das Jahr darauf den König bey Kur 
nersdorf, nahm im Jahre 1761 Glas und Schweidnig, und 
machte es möglich, daß Graf Laſch und Zürft Eſterhazy no 
einmahl in Berlin einrüden konnten. Die Ihromveränderuns 
gen In Rußland waren Urſache, daß in den weiteren Feldzü— 
gen der Kampf nit mehr mit. gleichen Nachdrucke fortgeführt 
wurde, Der Friede zu Hubertsburg, am 15. Jänner 1765, 


beendete endlich diefen Krieg, welcher der fiebenjährige ae: 
nannt wurde. 

Am 1. October 1760 ward der Kronprinz; Joſeph mit großer 
Pracht der Prinzeifin Iſabella von Parma vermählt ; die hungari⸗ 
fche Leibwache, weldye eben errichtet worden war, erfchien bey die= 
fer Feyerlichkeit zum erften Mahle. Der Prinz erfreute fich je: 
doch nur zwey Jahre diefer liebenswürdigen Gemahlinn; fie 
farb, nachdem fie ihm zwey Töchter geboren hatte, am 27. No— 
vember 1765. Joſeph, am 5. April 1764 zum römifchen Könige 
gekrönt, vermählte fi zum zweyten Mahle mit Joſepha von 
Bayern, einer Tochter Carls VII., am 23. Jänner 1765; 
doch auch diefe Gattinn wurde ihm gar bald dur die Poden 
entriffen. Noch größere Trauer itand dem Hofe nahe bevor. 
Erzherzog Leopold war zum Großherzoge von Toscana beftimmt 
worden, und wurde zu Innsbruck mit Carls III. von Spanien 
Zochter, Ludovica, vermählt. Während der VermählungssFeyer- 
lichkeiten ftarb Kaifer Franz I., vom Schläge gerührt, in den 
Armen des römifhen Königs, am 18. Auguft 1765. Maria 
Therefia war vom Schmerz; fo fehr ergriffen, daß fie die Re— 
gierung niederlegen, und fich in das von ihr zu Innsbruck bes 
gründete adeliche Damenftift als Äbtiſſinn zurückziehen wollte. 
Die Trauerkleider legte fie bis an ihren Tod nicht mehr ab. 

Während des fiebenjährigen Krieges hatte Maria There: 
fia zum Andenfen an den Sieg bey Collin den militärifhen 
Drden geftiftet, welcher nach ihrem hohen Nahmen benannt 
it. Nach hergeftelltem Frieden fliftete fie au dem Verdienſte 
des Staatsmannes einen Dausorden, weldhen fie nah Hun—⸗ 
garns heiligem Könige Stephan benannte. Ald Witwe nahm 
fie den römifchen König , nun Kaifer Joſeph IL, zum Mit: 
vegenten an, und übertrug ihm die Grofimeifterwürde beyder 





Orten. Sräterhin, im Sabre 1771, erneuerte Thereſia auch ten 
von ihrer Mutter für altgediente Officiere geftifteten Eliis- 
beth⸗Orden. 

Große Wehmuth erfüllte Oſterreich, als im Jahre 1761 
tie Monardinn felkit erfrankte; fie wurte von ten Peden be: 
fallen, welche fhon mandes theure Ötied des öſterreichiſchen 
Serrierhaufes dahingerafft hatten. An allen Kirden wurden 
ununterbrocden bie eifrigften Gebethe für die Erhaltung der all- 
verehrten Landesmutter zum Himmel emporgeſendet; ein Tag 
der Freude und tes Jubels war daher der 22. July 1767, als 
die Monardinn volltommen wieder genefen, von Kaifer Joferb, 
ten Erzherzogen Zerbinand und Maximilian, und von ſieben 
Zöctern begleitet, dur die Herrngaſſe, über die Freyung 
und den Hof, durd die Bognergaffe und über den Graben 
nah St. Stephan zum Dankfeſte zog. 

Ungemein flieg unter Therefiens Negierung der Aderbau 
und die Landes⸗Cultur; die Aufhebung der Leibeigenſchaft in ih- 
ren Staaten im Jahre 1772 mußte von den wohlthätigiten 
Folgen ſeyn. Der Handel erhob ſich zu herrlicher Blüthe, an: 
flatt der ehemahligen Niederläger und Laubherrn entitand im 
Sahre 1774 das Gremium der Wiener Großhändler: ſchon ſeit 
dem Jahre 1766 war ein eigener Commerzrath eingeführt. Um 
über den Gang ber Staatsverwaltung beftens zu wachen, wurde 
im Jahre 1774 von ber erhabenen Monardinn aud ein Staats: 
rath aufgeftellt. Durch die erfte Iheilung Pohlens waren im 
Jahre 1772 Hſterreichs Staaten mit Galizien und Lodomerien 
vermehrt worden. 

Noch einmahl fah Therefia ihre Truppen gegen Preußen 
in Bewegung; ber bayrifche Erbfolgekrieg führte den Kaifer in 
das Feld, Am 5a. December 1777 erlofh mit Mar Joſeph der 
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bayrifche Zweig des Hauſes Wittelsbah, und Carl Theodor 
von der Pfalz follte nachfolgen. Es erwachten nun Diterreichs 
Anfprühe auf Niederbayern; und in Folge eines im Raſtaͤdter 
Srieden gemachten Vorbehaltes, Bayern gegen die Niederlande 
umzutaufhen, wurde mit Carl Theodor eine Convention ge— 
troffen. Sriedridp II. gewann den Herzog von Zweybrüden, 
und protejlirte als defen Vermittler gegen die Convention. 
Aus Glatz und aus der Laufig braden im Jahre 1778 zwey 
preußifche Deere in Böhmen ein; Kaifer Zofeph mit dem Feld: 
marfchall Laſch fand dem Könige von Preußen, Loudon dem 
Prinzen Heinrich gegenüber. Durch zwey Jahre wurden aber 
nur Stellungen gewecfelt; und Unterhandlungen wurden um 
fo .thätiger gepflogen, da Therefia den Frieden winfhte und 
fuchte. Zwar zerfielen die erfien Verhandlungen zu Braunau, 
doch fhon unterm 15, May 1779 kam der Friede zu Teſchen 
zu Stande, durch welchen das Innviertel an öoſterreich gelangte, 
die Wiener Convention aber aufgehoben, und der Churfürſt 
von der Pfalz in den Beſitz Bayerns geſetzt wurde. 

Maria Thereſia lebte nach dem Abſchluſſe dieſes Friedens 
nur noch anderthalb Jahre. Im Movember 1780 wurde fie von 
einem Bruftkathare befallen, welder ſchon nah fehs Tagen 
höchſt bedenklich wurde. Am neunten Tage verſchied fie (29. No: 
vember 1780) in den Armen Joſephs II. Sie hatte ein Alter 
von vier und ſechzig Jahren erreiht, und durd ein und vier: 
zig Sabre die Zügel der Regierung mit einer Weisheit und Fe: 
ftigfeit geführt, welde nur großen Regenten eigen ift. Ihr 
Andenken lebt im Herzen der durd fie beglückten Ofterreicher, 
und ihr Nahme wird bey der fpäteften Nachwelt noch mit aus- 
gezeihneter Achtung genannt werden, 
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Sechſter Abſchnitt. 


Die Kirchen. 


Men Bifhoffig Wiens hatte am 29. September 1669 W ilde: 
rich Freyherr von Waltersdorf erlangt. Er war früher Dom: 
tapitular zu Maynz, feit 1667 Dompropft zu Speyer gewe⸗ 
fen, und mit der Würde eines Eaiferlihen Geheimen: Rathes 
hatte er durch eilf Jahre das Amt eines Neiche-Vicekanzlers 
mit Auszeichnung verwaltet, Nicht lange war es ihm gegönnt, 
die biſchöflichen Gefchäfte perfönlich zu verfehen; durch anbal- 
tende Kränklichkeit fah er fi genöthiget, feinem Weihbiſchofe, 
dem Abte Johann Schmitzberger von den Schotten, die Dienfte 
der Kirche zu übertragen. Eine langwierige Krankheit führte 
ihn in die Ewigkeit am 4. September 1680. Er hatte ein Als 
ter von vier und fechzig Jahren erreicht, und wurbe in der gro⸗ 
ben Srauen-Capelle bey St. Stephan beygefegt. 

Sein Nachfolger war Emerich Sinellius, von Komorn 
aus Hungarn gebürtig. Im 21. Jahre feines Alters trat er in 
den Capuziner-Orden, worin er ſich zum Predigtamte fehr ger 
ſchickt gemacht hatte. Er war als Miffionarius mit, da man 
Unteröfterreih von den Irrlehren reinigte, wo er fehr viele 
Lutheraner zum katholiſchen Glauben bekehrte. Hierauf wurde 
er nach Prag geſchickt, wo er mit großem Nuten fieben Jahre 
predigte. Er war defwegen fomohl am Faiferl. Hofe, als auch 
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zu Rom: bekannt, und wurde daher zum Vorſteher der ka— 
tholiſchen Miffionen im ganzen Bezirke der Wiener Nuntiatür 
gemacht, und von Papft.Elemens X. mit einem eigenhändigen 
Schreiben beehrt. Ganze zwey und zwanzig Sabre hatte er bie 
Predigten in der SchottensKirhe zu Wien gehalten, und ſich 
den Beynahmen der berebfame Emerich erworben. Er war 
eben mit dem Kaifer Leopold zu Linz, als der Bifhof zu Wien 
ı680 mit Tod abging. Der Kaifer beftimmte ihn dazu, und 
ungeachtet feiner demüthigen Weigerung mußte er fih auf Be- 
fehl des römiſchen Stuhls, und in Kraft des heiligen Gehbor- 
fams gefallen laſſen, daß man ihn als Biſchof, ald Fürſten 
des heiligen römifchen Reichs, und als geheimen Conferenz⸗ Mi⸗ 
nifter des Kaifers öffentlich erklärte, Seine Weihung geſchah 
am 11. May, einem Sonntag, 1681. Er ftarb im Jahre 1685 
im drey und fechzigften Jahre feines. Alters, eben ba Kaifer 
Leopold im Begriff war, ihm bey dem römifchen Kirchenhaupt 
die Cardinalswürde zu erwerben. Er hinterließ eine Summe 
von 45,000 Gulden, worüber er aber nichts anordnen wollte, 
indem er fagte: daß er auch ald Biſchof immer ein wahrer Sohn 
bes heiligen Franciscus im Herzen verblieben fey, dem es nicht 
zuftände,, mit zeitlichen Gütern zu orbnen. Diefes Geld hat 
Kaifer Leopold theild zu Beſtreitung der damahligen Kriege: 
unkoften, theils zu Unterftügung der Armen verwendet. Emerich 
liegt bey St. Stephan begraben, fein Brabftein aber ift nicht zu 
finden , wenn er nicht vielleicht beym St. Antonsaltar in der 
großen Frauen⸗Capelle unter den Stühlen verbedt liegt. 

Kaifer Leopold hatte hierauf das Wiener Bisthum dem 
Grafen Ernft von Trautfon übertragen, welcher früher 
Domperr zu Salzburg und Straßburg gewefen war. Er war 
ein Mann von ausgezeichneter Gelehrfamkeit und durch einen 


feommen.tugendhaften Wandel, das würbigfte Vorbild ber 
ihm anvertrauten Gemeine; große. Sorge trug er für die Ar- 
men und Dürftigen, fein Bittender ging .ungetröftet von 
ihm; fiebzehn Jahre fand er feiner Heerde mit Eifer und 
Würde vor, bis ihn Gott am .17. Jänner 1702 in die Ewigkeit 
abrief. Sein Grab ift im Dome zu St. Stephan, an den 
Ötufen der großen Frauen⸗Capelle. 

Diefem frommen Hirten folgte ein eben fo würbiger Bi- 
(hof, Franz Anton Graf v. Harrach. Die Tugend und Fröm- 
migkeit, die er fchon als Kind zeigte, erhielt er auch immer 
auf feinen Reifen. Er ftubierte zu Nom das Kirchenrecht „ und 
erhielt fhon in der Jugend das Canonicat zu. Salzburg und 
Paſſau. Als fein älterer Bruder Carl, welder beym Scherfen- 
bergifhen Negimente Hauptmann war, im Sabre. 1686 in 
den Saufgräben ven Ofen erlegt worden, fuchte ihn fein Herr 
Vater zu bereden, baf er durch Verlaſſung des geiſtlichen 
Standes die ihm zugefallenen Rechte der Erſtgeburt genießen 
möchte. Allein er blieb feſt bey feinem erften Vorhaben. Im 
Jahre 1691 wurde er Dompropft zu Paffau; der Biſchof gab 
ihm eine der beften Pfarren dazu; er nahm fie zwar an 
fangs an, gab fie aber fogleich wieder auf mit der Äußerung, daß 
er dort, wo er nicht arbeiten Eönne, auch nicht ernten wolle. 
Im Fahre 1702 wurde er von Kaiſer Leopold zum Bifchof in 
Wien ernannt, und vom Cardinal-Biſchof zu Paffan, Phi- 
lipp Grafen v. Camberg, geweihet. Ganz Wien liebte ihn wegen 
feiner Frömmigkeit, Mäßigkeit und Milde, Er hat bas vier: 
zigftündige Geberh eingeführet. Er wohnte faft allen Feyerlich— 
keiten der Wiener Kirchen bey, und reichte gar oft felbft dem 
Volke das heil. Abendmahl. Im Jahre 1706 legte er die Wie- 
ner Inful ab, wurde Coadjutor zu Salzburg, und endlich 


Erzbifchof daſelbſt, wo er auch im. I 1727. feinen frommen 
Geiſt aufgegeben hat. 

Sein Nahfolger ward Franz Er dinand Freyherr v. 
Rumel, von Weyden in der obern Pfalz geblirtig. Er hatte 
feine Studien auf der hohen Schule ju Ingolftadt in.Bapern, 
vollendet, und ſich mehrere Sprachen eigen gemacht. In dem 
fünf und dreyfigften Jahre-feines Alters trat er in den Welt: 
priefterftand, und lebte fo zu fagen in einer gewiffen Einfam- 
feit, ‚bis er endlich. 1684 auf Empfehlung des damahls in 
Wien gegenwärtigen Pfalzgrafen vom Kaiſer Leopold als Lehr: 
meifter des Erzherzogs Joſeph aufgeftellt wurde. Nachmahls 
‚wurde er Biſchof von Tinnan,/ Propſt zu Altbunzlau. in. Böh- 
men, und zu dem heil. Kreuz in Breslau, auch Scholaſtitus 
zu Oroßgloggau, und dann Propft zu Arbagger, bis ihn end- 
lich 1706 Kaifer Joſeph I. zum Wiener Biſchof ernannte. Er 
legte nun alle feine ‚vorigen Pfründen und Würden nieder, 
und trachtete nur fein-geiftliches Hirtenamt zu erfüllen. Man 
machte fih Hoffnung ihn noch als Cardinal zu ſehen; Allein 
er mußte 1711 den Kaiſer Joſeph, feinen großen Gönner, 
felöft begraben helfen. Er ſtarb 1726, und wurde bey ©t. 
Stephan in’ der großen Frauen-Capelle begraben, wo fein 
Grabmahl an der erften Saͤule des Muſikchors zu fehen ift. 

Kaifer Carl VI. ernannte zum Bifchef. von Wien Siege 
mund Grafen. Kollonig,welder in Rom die philofophifchen und 
theologifchen Wiſſenſchaften erlernt hatte, und im Jahre 1699 
zum Priefter geweiht wurde, Er war Anfangs Domherr zu 
Gran, bald darauf Titular-Bifchof zu Scutari, und wirkt. 
Biſchof zu Waizen. Höhere Würden ftanden ihm noch bevor. 
Kaifer Carl VI. war ſchon feit einiger Zeit mit dem römifchen 
Hofe in Unterhandlungen, die Wiener Kathedral : Kirche zur 
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Metropolitan⸗Kirche zu erhöhen. Der genannte Wiener Bi— 
ſchof, Siegmund Graf v. Kollonig, ward daher im Jahre 1725 
zum erften Wiener Erzbifhof ernannt, und erhielt das Pal: 
lium aus der Hand des Bifchofs zu Neuſtadt. Im Jahre 1727 
feste ihn Papſt Benedict XIIL in die Zahl der Cardinäfe, 
und Kaifer Carl übergab ihm 1728 das von Nom überſchickte 
Biret. Im Jahre 1738. erhielt er das Amt eines Protectors 
von Deutfchland. Maria Iherefia fhäste ihn hoch, und be: 
wies ihre hohe Neigung -befonders, da fie 1749 ben 12. Oc⸗ 
tober mit ihrem Gemahle der Feyerlichkeit feines priefterlichen 
Jubeljahrs beywohnte, am feiner Tafel fpeifte, und ibn 
mit einem Eoftbaren Kreuze befchenkte, Er war ber Letzte 
feiner Familie, und nahm mit Erlaubniß des Kaifers den 
Grafen Zai von Bagesda in felbe auf. Er fiarb am ı2. April 
1791, im fünf und fiebzigften Jahre feines Alters, und liegt 
in der MetropolitansKicche bey St. Stephan begraben, mo 
ihm ein herrliches Grabmahl in der großen Srauen-Capelle er- 
richtet wurde. Das. dabey befindliche Bruftftüd wurde, noch 
bey feinem Leben, von dem berühmten Raphael Donner ver: 
fertiget. Auch wurde unter ihm. bas Laͤuten alle Donnerftage 
Abends, zur Erinnerung an die Todesangft, und alle Frey: 
tage Vormittags, zur Erinnerung an das Hinſcheiden Chrifti, 
in Wien eingeführt. 

Cardinal Grafv. Kollonig hatte Johann Jofepb Gr«- 
fen v. Zrautfon zu feinem Coabjutorn ernannt, und am Weib: 
nachtstage im J. 1750 zum Bifchof confecrirt. Trautfon widmete 
ſich frühzeitig dem geiftlichen Stande, wurde Domberr zu Salz⸗ 
burg, Paffau und Breslau, Propft zu Arbagger, und Abt zu Se⸗ 
rard, dann Paſſauiſcher Official unter der Enns; dann trat er 
in den Befis des Wiener Erzbisthums. Im Jahre 1755 wurde 
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er zum Protector der erneuerten Studien bey ber biefigen 
Univerfität ernannt, und 1756 von Papft Benedict XIV. 
in die Zahl der Cardinäle aufgenommen, und empfing aus den 
Händen der Kaiferinn Maria Therefia in der Hofkirche den 
Eardinalshut; er genoß aber diefe Auszeihnung nicht lange ; 
denn noch im nähmlichen. Jahre berührte ihn der Schlagfluß, 
auf welchen eine fortbauernde Krankheit folgte, welde ihn 
1757 der Welt entrif. Sein Leihnam wurde bey ©t. Stephan 
in der großen Brauen-Capelle begraben. Später ließ ibm fein 
Bruder Wenzel Fürſt von Trautfon ein präctiges Grabmal 
errichten. 

Zrautfon’s Nachfolger war Chriftoph Anton Graf von 
Migazzi von Waal und Sonnenthurn. Er wurde am 168. Ocs 
tober 1714 geboren, fkudierte die theologischen Wiſſenſchaften 
zu Rom im deutfhen Collegium,. and wurde aud dort Doms 
herr des Hochſtiftes Briren, bald nachher Domherr zu Trident, 
und Prior zu Ct. Leonhard zu Borghetto, und St. Ägpd in 
Balfugana. Im Jahre 1745 wurde er vom Kaifer Franz, L 
bey deifen Krönung zu Frankfurt zum auditor rotae für bie 
deutſche Nation in Rom ernannt. Im I. 1751 wurde er vom 
Eardinal D’Alface, Erzbiſchof zu Medeln, zum Coabjutor diefer 
Primatial-Kirche von der Kaiferinn MariaXherefia begehrt. Papit 
Benedict XIV, bekräftigte diefe Wahl, und ernannte ihn zus 
glei zum Erzbiſchof von. Carthago. Er wurde in eben diefem 
Jahre von dem päpfilihen Vicar Carbinal Guadagni zu Nom 
gefalbt. Bald darauf verließ er Rom, wurde beyder Eaiferl. 
Minjeftäten geheimer Rath, und als Bevollmaͤchtigter zum 
König Ferdinand VI. nah Madrid geſandt, wo er, kurze Zeit 
nad) feiner Ankunft, den ı. Juny 2752 den Tractat von Aranjuez 
zur Erhaltung der Ruhe in Italien glücklich ſchloß. Im 


— 382 — 

Jahre 1756 folgte er dem Carl Grafen von Althann im Bis. 
tbume Walzen in Hungarn, und kam, nachdem er Madrid 
verlaffen hatte, am dr. December glücklich bey feiner erft er⸗ 
baltenen Kirche an. Allein fein dortiger Aufenthalt war von 
£urzer Dauer, denn ſchon am 19. März 2757 wurde er zum: 
Wiener Erzbistfume berufen, welches -er den 18, September 
feyerlih in Befis nahm. In der Metropolitankirche St. Ste: 
phan erhielt er das erzbifhäflihe Pallium. Er legte zwar das 
Bisthum Waizen damahls ab, ald er aber am 23. November 
176: von Papft Clemens XIII. zur Cardinalswärde erhoben 
wurde, übertrug man ihm auch die Verwaltung des unbefeßten 
Bisthums Waizen wieder, weldes er auch fo lange rühmlich 
verwaltete, bi er felbes, einer Verordnung Kaifer Joſephs II. 
zu Bolge, daß feine geiftliche Perfon zwey mit der Seelſorge 
verbundene Pfründen zugleich verwalten oder befigen dürfe, 
wieder abtreten mußte. Er ſtarb im Zahre 1808. 

Unter diefen würdigen Oberhirten erhoben fi im Laufe 
eines Jahrhunderts wieder mehrere Kirchen in dem immer 
mehr fi vergrößernden Wien. Nach dem Abzuge der Türken 
wurde an der Stelle der zerftörten Heinen Capelle zu Marias 
hülf der Bau der jeßigen Kirche begonnen ; im Jahre 1695 
warb die Kirche der P. P. Trinitarier in der Alfervorftadt, 
und im Jahre 1698 jene der P. P. Piariften in der Jo ſeph⸗ 
ſtadt gegründet. Carl VI. legte im Jahre 1712 den Grund: 
ftein zur Kirche im Lichtenthal, und die Witwe des Kaifers Jo— 
fepb I. fliftete im Jahre 1717 am Rennweg das Klofter der Sa— 
fefianerinnen, welche fi mit der Erziehung adelicher Töchter bes 
fhäftigen. Im Jahre 1766 wurde der Bau der Pfarrkirde zu 
Gumpendorf begonnen, und am 21. März 1768 legte Jo: 
ſeph II, den Orundftein zur damabligen Waifenbhans » Kirche am 
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Rennweg. Bey der Einweihung dieſer Letzteren am 7. Decem⸗ 
ber 1768 dirigirte der nachher fo berühmte Meiſter der Mus 
fit, Wolfgang Mozart, als ein Waifenfnabe von zwölf Jah⸗ 
ven, die von ihm componirte, und von den übrigen Waifens 
Enaben ausgeführte Kirchenmuſik. 

In der Leopoldſtat waren nah dem Abzuge der Türken 
die Kirchen ſchnell wieder bergeftellt worden. Jene der Carme⸗ 
liten fand viele Unterftügung von bem hoben Adel. Die. Kai- 
ferinn Eleonore, Witwe Ferdinands II., beftimmte in ihrem 
legten Willen eine Summe zur Herftellung eines der Seiten⸗ 
altäre, und ließ das Bildniß der feligiten Jungfrau, weldes 
P. Dominicus a Jefu einft in Nom unter Schutt gefunden, _ 
bis.an fein Ende hoch verehrt, und dann ber Kaiferinn überlaſ⸗ 
fen hatte, auf diefem Altar aufftellen. Der Altar der heil. Ma- 
via vom Berge Carmel wurde im Jahre. 1702 auf Koften des 
Fürften Maximilian von Lichtenftein ganz neu hergeftellt, 
und mit den Statuen der Berwandfchaft der heiligen Jung⸗ 
frau geziert. Der Künftler hatte gefuht, an diefen Sta: 
tuen die Geſichtszüge der bamahligen Glieder des fürftlichen 
Hauſes nachzubilden. Große Gutrhäter der Carmeliten waren 
auch die Grafen Joſeph von Paar, Ferdinand von Windifchs 
gräg und Leopold von Halleweil ; deren Wapen in der Kirche 
über den von ihnen errichteten Altären angebradt find. Die 
Grafen Windifhgräg und Halleweil haben ſich in diefer Kirche 
auch ihre Aubeftätte gewählt. Der Platz vor der Kirche wurbe 
im Jahre 1707 mit den Statuen verfhjedener Heiligen, und 
im Sabre 1725 mit einer fleinernen Drepfaltigkeitsfäufe (ſatt 
der im Jahre 1735 errichteten hölzernen) geziert. 

Gleiche Unterftüsung fanden die barmherzigen Brüder. 
Die wohlshätige Wirkſamkeit ihres Ordens war bereits fo fehr 
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anerkannt, daß man fich beeiferte , demfelben die noͤthi⸗ 
gen Hülfsmittel zuzuwenden, und aud feine Kirche aus— 
zufhmücden. Schon im Jahre 1672 hatte der Leopoldſtädter 
Bürger Gregor Kaleff den Altar zu Ehren des heil. Johann 
von Gott, und ein gewiffer Bruner jenen zu Ehren der aller 
heiligften Dreyfaltigkeit aufrichten Iaffen. Im Jahre 1676 
fühlte man bereits, daß für die zunehmende Krankenzahl das 
alte Spital zu enge fey; ed wurde daher am 25. Auguft das 
Haus und der Oarten bed bürgerlichen Gaͤrtners Hanns Raͤniſch 
erkauft, und am 51. Auguft der Grundftein zu dem jegigen 
Spital gelegt. Das frühere wurde zur Apotheke umgeftaltet, 
und über beyde wurde ein Stockwerk aufgeführt. 

Eine befondere Feyerlichkeit hatte in der Kirche der Ors 
densbrüder am ı2. December 1678 Statt. Kaifer Leopold I. 
batte von der Königinn von Spanien, Maria Antonia, das 
linke Armbein des feligen Johann von Gott erhalten; der Ors 
densbruder P. Joſeph a St. Eruce hatte dasfelbe nah Wien 
gebracht. Nachdem ed einige Zeit in der geiftlihen Schatzkam⸗ 
mer der Burg war aufbehalten worden, ließ der Kaifer das- 
felbe zu den Barmherzigen Übertragen. Es wurde mit einem 
bochfeyerlihen Aufzuge aus der Stadt in die Kirche der Barm⸗ 
berzigen in der Leopoldftabt überbracht. In einem filbernen 
Kaͤſtchen trugen zwölf Priefter die Reliquie; und die Procef 
fion , welche der Wienerifche Official Bauthier führte, wurde 
von dem Kaifer und dem ganzen Hofftaate begleitet. 

Nach der türkifhen Belagerung im Jahre 1685 war das 
Klofter, das Spital und die Kirche der Barmberzigen, eine 
Ruine. Die Bewohner Wiens fegten jedoch die Ordensbrüder 
bald in den Stand, die Brandftätte wieder umzuwandeln, und 
fih und den Kranken Obdach zu verfchaffen. Während noch an 
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der Herſtellung des Spitals gearbeitet wurde, ließ der Leo: 
poldftädter Bürger Bartholomaus Sackl den Altar der Heili- 
gen Rochus und Sebaftian erbauen. Statt des von den Türken 
abgeworfenen einen Thurmes erhielt die Kirche rückwärts einen 
Kleinen und vorne einen großen Ihurm; und im Sahre 1688 
wurde ihnen, zum Erfage der von den Türken geraubten 
Glocken, von dem Eaiferlihen Glockengießer, Johann Kippe, 
zwey Glocken zum Gefchenke gemacht; eine dritte erhielten fie 
im Jahre 168g. Diefe Legtere wog zwölf Centner ; Kaifer Leo: 
peld hatte ihnen einige metallene Stücke dazu überlajfen. Die 
eriteren zwey Glocken wurden von dem Cardinal Leopold Grafen 
Kollonitz, die legte aber vom Fürjt: Bifchofe Wiens , Exnft 
Grafen von Trautſon, geweiht. 

Die Herftellungen des Spitals, Kloſters und der Kirche 
hatten neun Jahre erfordert; fie wurden erft im Jahre 1692 
vollendet. Der Suffragan des Bifhofs von Wien, Johann, 
Abt zu den Schorten, weihte daher am 25. May 1692 die 
Kirhe mit dem Freythofe und das Spital mit dem Klofter ; 
das Kirchweihfeſt wurde auf den Sonntag vor dem Feſte der 
Enthauptung des heil. Johannes feitgefeßt. Der Thurm der 
Kirche wurde kurz darnad) erböhet, verfchönert, mit einer Uhr 
verfeben, und im Jahre 1697 noch mit einer neuen ı8 Cent: 
ner 89 Pfund wiegenden Glocke behangen. Auch das Spitals— 
gebäude wurde ausgeziert ; über das Frontiſpice desfelden wurde 
die Statue der Mutter Gottes, und zu beyden Seiten des 
Fenſters des Spitals wurden die Statuen St. Johanns von 
Gott und der heil. Elifaberh aufgeitellt. 

Die Kirhe der Barmberzigen war bis zum Sabre 1717 
nur ausgedielt. In dieſem legteren Jahre fanden ſich einige 
Gutthaͤter, welche diefelde mit fechöhundert weißen und rothen 
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Marmorſteinen belegen ließen. Der herrliche Thurm hatte da⸗ 
gegen in Jahre 1714 bereits Schaden gelitten; indem ein 
heftiger Wind die Kuppel herabgeſtürzt, welche bis zum Jahre 
1748 nicht wieder aufgeſetzt werden Eonnte. In diefem Jahre 
erhielt der Thurm die neue, mit Kupfer gebedte, Dadung, 
welche als ein Meiſterſtück der Zimmerarbeit betrachtet wird. 

Unter den Ordens-Provinzialen Conftantin Schulz (1674 
— 1676), Erasmus Shmid (1677 — 1685), Bernhard Hir ſch⸗ 
feld (1685 — 1688) Hieronymus Hain (1692 — 1699), Anten 
Herrer (1695 — 1698), Wolfgang Heiliger (1698 — 1701) Pa: 
ter Nehr (1701 — 1710) Gottfried Alt (1710 — 1716) und Mat: 
thäus Mayer (1716— 1724), feßten die Brüder zu Wien zum 
Trofte der Feidenden und Dürftigen ihre Thaͤtigkeit ruͤhmlichſt 
fort. Zur Zeit der großen Peſt im Jahre 1679 zeichneten fie ſich 
durch den Benftand, welden fie den Peſtkranken leiiteten, vor: 
züglid aus ; die Brüder Joſeph a &t. Eruce, Xoel; Roman und 
Philipp waren unermüdlid im Dienfte der Sieden. Die rübmli- 
he Verwendung der barmberzigen Brüder zur Zeit der Peit im 
Jahre 1715 ift bereits oben erwähnt werden. Während ber 
Belagerung Wiens dur die Türken im Jahre 1685 waren die 
Brüder dem Rufe zum Beyſtande der Kranken und Verwun— 
deten freudig gefolgt; die Orbdensglieder Joſeph, Dominik, 
Matthias, Ernſt, Medard, Udalrich, Simpliz, Athanas, 
Emanuel und Maxent thaten bey der Pflege der für das Va— 
terland ſtreitenden Bürger und Soldaten ſich ganz beſonders 
hervor. Allgemeine Achtung ward dem Orden, mit jedem Jahre 
wuchs die Zuneigung der Bewohner Wiens, mit jedem Jahre 
mehrte ſich die Zahl der Wohlthäter des Hoſpitals. 

Die Prioren Erasmus Schmidt (1671), Johann Kreiſel⸗ 
mann (1677), Anton Iberer (1680), Felir Schachtner (1685), 
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Joſeph Chruten (1685), Hieronymus Hain (1688), Anton 
Iberer (1692), Marcus Fieger (1695), Bonaventura Con« 
rad (1698 und 1710), Wolfgang Keilinger (1701), Peter 
Nehr (1707), Bottfried Alt (1715) und Melchior Pilizotti 
(1716) waren noch immer genöthiget, nur durch die täglichen 
Sammlungen und milden Beyträge das Klofter und die Kran 
Een zu erhalten; doc fhon unter ihren Nacfolgern: Roman 
Schrott (1719), Makar Balterer (1721) und Gottfried Goi- 
ginger (1724) entftanden die erften Stiftungen ju bleibend ver: 
fiherter Unterhaltung einzelner Kranfenbetten. Peter Jordien 
hatte im Jahre 1719 die Reihe diefer Stiftungen mit zwey 
Betten begonnen, im Jahre 1725 folgten Johann Friedrich 
Graf von Seilern und von Imbſen diefem fhönen Benfpiele, 
und im Jahre 1724 leiftete Chriftian Spreitzer ebenfalls die 
Fonds für ein Bett. Der Orden bewies, daß die erhaltenen 
Unterftüßungen und diefe Stiftungen wohl angewendet waren; 
denn in dem Zeitraune vom Jahre 1670 bis zum Sabre 1724 
hatte er bereits 28,115 Kranke in feinem Hoſpitale unterhals 
ten und gepflegt; 23,978 hatten ihre völlige Gefundheit wie: 
der erhalten, nur 4155 waren geftorben. 

Raſch vermehrten fih nun bie bleibenden Stiftungen , 
welche doppelt wohlthärig wurden, indem fie nicht nur den 
armen Kranken eine Zuflucht, fondern aud der Hauptftadt die 
Anftalt der barmberzigen Brüder dauernd fiherten. Schon un: 
ter den Prioren Gottfried Goiginger und Makar Falterer flieg 
die Zahl der geftifteten Betten (1724—1750) auf dreyzehn; 
unter den Prioren Theodard Schueler, Sebald Bretihneider, 
Christoph Melzer und Leo Kurz (1750—1742) vermehrte fi 
diefelbe um zwey und dreyßig; Marianne Gräfinn Eſterhazy, 
geborne Qubomirsky, hatte allein acht, Marie Iherefe Fürftinn 
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Lichtenſtein drey, Franz Farrene Edler von Kreutzeck vier, und 
der Prieſter Johann Felix Duffa drey Betten gegründet. In 
dem weitern Zeitraume von 1742—1770 unter den Prioren 
Raphael Wagner, Leo Kurz, Theophil Tobenz, TZaver For: 
fer und Fran; Fismann verging fait kein Jahr, in welchem 
diefe Stiftungen nit einen Zuwachs erhalten hätten. Am 
Schluſſe des Jahres 1770 zählte die Anftalt bereits achtzig ge- 
ftiftete Wetten neben jenen, welche aus den verfdiedenen zeit: 
lichen milden Beytraͤgen vom Orden felbit unterhalten wurben. 
Ungemein nahmen aber aud die Leiltungen der Ordensbrüder 
u; denn vom Jahre 1725 bis 1790 hatten fie 114,008 Kranke 
in ihr Spital aufgenommen, und mit Arzeneyen und Nahrung 
verpflegt ; und ihren frommen Bemühungen war es gelungen, 
97,048 aus dieſer Zahl gefund entlaffen zu können. 

Bon den angeführten Prioren zu Wien hatten Macar 
Falterer (1724), Sebald Bretſchneider (1759), Raphael Wag- 
ner (1745), Leo Kurz (1794) und Franz Fismann (1766) das 
Amt eines Provincialen erlangt; nebit ihnen ftanden Michael 
Schwanda (1756), Liber Schneider (1751) und Ferdinand 
Scdufter (1760) dem Orden als Provincialen vor. 

Die Schickſale der Pfarre zu St. Leopold während der Be: 
lagerung Wiens durd die Türken im Jahre 1685 find nicht be: 
Eannt; wahrſcheinlich hat fie das Loos der Leopoldftadt ges 
theilt, und ift ein Raub der Flammen geworden. Gewiß ift 
es, daf die Kirche bald wieder hergeitellt wurde, da der Gottes: 
dienſt in derfelben fogleich fortgefegt wurde. Die ſchnelle Zunahme 
der Anfiedlungen in der Leopoldftadt mochte dazu viel bengetra: 
gen haben. Die Vermehrung der Pfarrgemeinde zeigte jedoch 
bald, daß die urfprüngliche Kirche zu Hein fey. In diefer Rück 
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ſicht fand der Magiſtrat der Stadt Wien, als Patron, ſich 
bewogen, eine Erweiterung des Kirchengebaͤudes vornehmen zu 
laſſen, und weil von dem früheren Gebäude auch nicht ein Theil 
zu dem neuen Plane taugte, wurde ed ganz abgetragen, und 
auf deifen Stätte von Örund aus eine neue Kirche erbauet. Der 
Dau begann im 3. 1722 und die Kirche, in einem einfachen, 
doch hohen Style, wurde nah dem Entwurfe und der Leitung 
des Stadtzeugwarts, des dur ausgebreitete Kenntniffe im 
Civil: und Mititär-Baufache zu großer Achtung gelangten Ardis 
teten Anton Ofpel, ſchon im J. 1725 vollendet. Die Kirche 
wurde mit einem Hochaltare und ſechs Nebenaltären ausgeſtat— 
tet, welde in beitem Gefhmade ausgeführt find. Das Bild 
des Hochaltares ftellt den h. Markgrafen Leopold dar, empor: 
fhwebend zum Himmel: Auftria, im Vorgrunde Eniend, bezeus 
get dem Verklaͤrten ihre Verehrung. Diefes Altarblatt ift von 
der Meifterhand Altamonte des Älteren, und zeichnet ſich durch 
Richtigkeit, Kraft und Würde aus. Auf den Seiten-Altaͤren 
pranget rechts das Bild des gekreuzigten Erlöſers von Alta— 
monte dem Jüngern, links jenes, die Himmelfahrt Mariens 
vorftellend, von der Hand des Profeſſors Hautzinger. Die übri— 
gen Seiten: Altäre haben die Bildniffe des b. Anton von Padua 
und des b. Florian, von Michael Martin Melkh; und jene 
des b. Johann des Täufers und des h. Johann von Nepomuf, 
von der Hand des Johann Georg Schmith. An den Bögen 
der Altarhallen waren bey den letztern vier Seiten-Altären einft 
Auffgriften angebracht; und zwar bey Et. Anton: Divo for- 
tunarum reparatori; bey St. Johann Baptift: Divo poeni- 
tentiae praedicatori ; bey St. Johann von Nepomuk: Divo 
famae protectori, und bey St. Florian: Divo aedıum pro- 
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tectori. Dieſe Inſchriften wurden jedoch in der Folge bey Re⸗ 
novirung der Kirche verlöſcht. An ben vier Hauptwaͤnden zwi⸗ 
fen den Seiten: Altären find die Bildniffe der vier Kirchenlehrer 
angebradht worden, welche Fran; Anton Herzogs gewandter 
Pinfel geliefert hat. Die Taufitube wurbe mit einem, nun vers 
fhwundenen Fresco-Gemählde von Johann Earlone geziert. Die 
Kanzel, der Hochaltar, die Orgel wurden mit Pracht ausge: 
fmüdt und mit reihen Vergoldungen ausgeftattet. An der 
Wand der Kanzel gegenüber, wurde von Bildhauerarbeit, ganz 
der Form der Kanzel entfpredhend, das Standbild Johanns von 
Nepomuk unter einem Baldachine, ebenfalld reich vergoldet, 
angebracht; die große Verehrung für diefen Heiligen, welde 
eben zu jener Zeit in Wien allgemein wurde, dürfte es erklaͤ— 
ren laſſen, daß diefem Heiligen auch ein befonderer Altar der 
Pfarrkirche geweiht worden ift. Über dem Haupteingange ends 
(ih wurde ein präctiger Thurm aufgeführt, und mit einem 
berrlihen Geläute ausgeftattet. Saͤmmtliche Koſten trug der 
Patron der Kirche. ‘ 

Kaum war die Kirche vollendet, als diefelbe, um den Got— 
tesdienft ſchnell wieder fortfegen zu können, am 11. November 
1725 von dem Dompropften Joſeph von Breitenbüder unter 
Affiftenz des damahligen Pfarrers Johann Baptift von Triangi 
benebicirt wurde ; die feyerliche Kirchweihe wurde auf eine an 
bere Zeit verfhoben. Am 11. November 1724 wurde das erfte 
Kirhweihfeft gehalten, und diefes Feft blieb in der Folge ftets 
auf den 11. Movember jedes Jahres feitgefekt. 

Der Bau der neuen Kirche wurde durd eine in den Grund— 
itein gelegte, zwölf Loth ſchwere, ſilberne Münze verewiget, 
welche folgende Inſchriften bat. 
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Auf der Vorbderfeite: 
Ab 
Inclyto Magistratu 
Viennensi . 
Dum consul florebat 
Dominus Franciscus Josephus 
Hauer. 
Auf der Rückfeite: 
Ad 
Dei Ter optimi 
Maximi gloriam 
Sine Labe conceptae Virginis, 
Sancti Leopoldi 
Austriae Marchionis 
‚ Honorem 
Templum hoc 
Ampliatum et restauratum 
est 
Anno Domini MDCCXXILL 
(Von dem Magiftrate Wiens, unter dem Bürgermeifter Fran; 
Joſeph Hauer, wurde zur Ehre des Allerhöchiten, der unbe: 
fledten Jungfrau und des h. Markgrafen Leopold diefer Tem: 
pel erweitert und erneuert im 3. 1725.) Von den Werkmei: 
ftern, welche bey dem neuen Bau diefer Kirche arbeiteten, ift 
nur der Steinmeßmeifter Leopold Kimmel bekannt. 

Zugleich mit dem Baue der Kirche wurde auch die Ermwei- 
terung des Pfarrhofes begonnen, und ber Freythof rings um 
die Kirche erbielt eine neue Einfaffung mit einem auf eine 
Mauer gefegten eifernen Gitter, und auf das Capitol des 
Haupteingangs wurde die Statue des h. Leopold geftellt. Da 
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der Freythof naͤchſt der Kirche ſchon vorlängft zu enge war, 
wurde die ſchon vor längerer Zeit auf der Heide gewählte Be: 
gräbnißftätte nicht nur eingefangen und mit einem Kreuze und 
mit den Standbildern Mariens und der heil. Magdalena ges 
ziert, fondern auch auf diefem neuen Freythofe eine Capelle des 
heil. Lazarus mit drey Altären erbauet. Alle diefe Arbeiten Ea« 
men jedoch nur erft nach Verlauf mehrerer Jahre zu Stande, 
und nur erſt im Jahre 1752 waren fie gänzlich vollendet. 

An der Pfarre zu St. Leopold ftand feit dem Jahre 17 13 
der würdige Pfarrer Joh. Bapt. von Triangi. Ihm ver— 
dankt die heutige Pfarrkirche zunaͤchſt ihr Entſtehen. Er war 
ausgezeichnet in dem Streben zur Erhebung des Gottesdienſtes, 
ein eifriger ©eelenhirt und in feinem Wandel ein Mufter der 
hriftlichen Frömmigkeit. Er wurde Domherr zu Preßburg und 
Breslau; ftand der Leopoldftädter Gemeinde durd) drey und drep: 
Big Jahre als Führer, Rathgeber und Tröfter zur Seite, und 
ftarb in einem Alter von 74 Jahren am 5. November 1746. 
Seine Leiche wurde in der Kirchengruft beygefegt. 

An feine Stelle trat Matthäus Rogge, ein Mann, 
welder durch Gelehrſamkeit und ftrengen Wandel Achtung er: 
warb. Er wurde im Jahre 1758 zum Conſiſtorial-Rathe und zum 
Dechante ſaͤmmtlicher Vorftadtpfarren Wiens ernannt. Er führte 
das Pfarramt zu St. Leopold dur vierzehn Jahre, und ftarh 
am 5. April 1760. Als eifriger Prediger hatte er die Herzen 
der ihm anvertrauten Gemeinde zu treuer Bewahrung des Glau⸗ 
bens entflammet. Fürſt Erzbifhof Graf Migazzi hielt ihm die 
Leichenrede , und der Wiener- Official und General:Bicar Anton 
Marrer führte feinen Leichenzug. 

Sein Nachfolger war Adam Floriandofeph Pichler, 
geboren zu Wien am 4. May 1721. Nach vollendeten Studien im 
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kaiſerlichen Convicte,, trat er in das Alumnat, wurde im Jahr 
1744 zum Priefter geweiht, und las am 6. Aprif, am jwepten 
Dftertage, im Dome zu St. Stephan die erfte Meſſe. Die Seel: 
forge begann er am 7. Juny 1745 unter dem Dedant Georg 
Schönfelder, ald Cooperator zu Fifhament. Im Jahre 1749 
wurde er nah St. Stephan zurückberufen, doch ſchon nach drey 
Monathen erhielt er die Pfarre zu Penzing. Am 16. July 
1754 erhielt er von der Kaiferinn Maria Therefia den Titel 
eines Hof⸗Capellans, und am 20. März 1799 wurde er zum Con: 
fitorial:Rathe ernannt. Am 10. März 1760 trat er die Pfarre 
zu St. Leopold an, welder er beynahe neunzehn Jahre vor: 
ftand. Schon im Jahre 1741 war er zum Doctor der Philofo: 
pbie promovirt worden; ein Jahr vor feinem Tode nahm er 
bey der Facultät Sitz und Stimme. Er ftarb am 4. Februar 
1779. Er war ein Mann von vortrefflihem Herzen, befcheiden 
in feinen Handlungen, Tiebreid gegen feine Pfarrkinder , eifrig 
in feinen Obliegenheiten, ein frommer andaͤchtiger Priefter,, eis 
nes untadelbaften Wandels; unter ihm gewann der Gottes— 
dienit ungemein an Ordnung und Feyerlichkeit, und die Pfarre 
erlangte dadurd großes Anfehen. Von feinem Fleiße bat die 
Pfarre [hägenswerthe Beweife ; denn alle Gedenkbücher derfels 
ben find von ihm angelegt, und mit großer Oenauigfeit, ja 
großen Theils eigenhändig , geführt. 

Unter diefen rühmlichen Vorſtehern erfreuete die Pfarre 
zu ©t. Leopold fih fortwährend einer Vermehrung der Stif— 
tungen. Täglihe Meſſen gründeten im Jahre 1729 Simon Ka— 
rafef, im Jahre 1768 Jofeph Albrecht, im Jahre 1770 Ans 
dreas Donner ; wöchentlihe Meilen wurden im Jahre 1768 von 
Katharina Pay, Johann Wodiansky und Paul Geriger geftif« 
tet ; Franz Einöder ordnete im Jahre 1741 monathlihe;3 Mef- 





fen ; vierteljährige Meffen dotirten im Jahr 1758 Barbara 
Loydl; im Zahr 1750 Johann Georg Knapp; im Jahre 1747 
Kafpar Darfuß ; im Jahre 1756 Elifabeth Lirl; im Jahre 1762 
Eonftantin Fifher, Anna Maria Türk, Barbara Süß, und 
Johann Baptift Gatton; und jaͤhrliche Meſſen fifteten im 
Jahre 1754 Maria Francisca Pungart, 1749 Maria Anna 
Lucam, 1754 Maria Ploderwafdel, 1799 Anton Deobat, 
1761 Jacob Dallermäfl, 1762 Elifabeth Ber und Johann Ja— 
cob Lakner, und im Zahre 1765 Elifabeth Weiner. Im Jahre 
1762 ftiftete Leonhard Winterholler, bürgerl. Bräumeijter in 
der Leopoldftadt, die tägliche Segenmejfe zu St. Leopold; ſchon 
früher im Jahre 1749 hatte Jungfrau Anna Maria Lukam 
den tägl. Segen’ Abends durch eine Stiftung begrünpet. 
Außerordentliche Feyerlichkeiten an der Pfarre zu St. Leo— 
pold waren, außer der bereits erwähnten Proceſſion nad Lainz 
der Umgang der Frohnleichnams-Bruderſchaft in der Octav des 
Srohnleichnamsfeftes, die Proceflion am Feſte St. Florian , 
und eine Wallfahrt nah Karnabrunn, welche die Frohnleich⸗ 
namsd-Bruderfhaft in der großen Peſt im Jahre 1679 gelobt, 
und zu welder der bürgerliche Bräumeifter Winterholler immer 
anſehnliche Bepträge geleiftet hatte. Bey diefer Wallfahrt wurde 
immer an ber Bildfäule des heil. Johann von Nepomuk zwifchen 
den Brüden eine Anrede an das Volk gehalten, in den Gottes: 
bäufern zu Jedlerſee „Enzersdorf und Korneuburg eine Andacht 
verrichtet, und Abends der Einzug in Karnabrunn gehalten, 
bes andern Tages wurde der Nücweg angetreten und in En: 
zersdorf übernachtet; nur erft am dritten Tage Eehrten die Wall: 
fabrter in ihre Pfarre zurück. Saäͤmmtliche diefe Proceffionen 
find in der Folge abgeftellt worden. 
Diele Andahtsübungen in diefer Periode waren durch die 
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beſtandenen geiſtlichen Bruderſchaften veranlaßt worden. Dieſe 
Bruderſchaften gründeten ſich zuerſt im 12. Jahrhunderte, und bes 
ſtanden in Vereinigungen der Chriſten, um nach Art der Moͤn— 
he, welche in Kloͤſtern zu Gebethen und guten Werken ſich 
verfammelten, auch unter den Layen Liebesverfammlungen zur 
gemeinfhaftlicen Theilnahme an Andadtsübungen und frommen 
Werken zu begründen. Diefe Bruderſchaften erhielten von ver 
fhiedenen Päpften, Biſchöfen und Landesfürften verfhiedene 
Brepheiten und Vorrechte. In der Leopoldſtadt beftanden bie 
Bruderfcaft des Frohnleihnams, vom Papit Clemens XI. , und 
ter 5 Wunden Eprifti von Clemens XII. beitätigt, dann die 
Chriſtenleht⸗ Bruderfchaft an der Pfarre zu St. Leopold; bey 
den Carmeliten aber beftanden die Bruderfhaften St. Joſephs 
‚und des Scapuliers. Leider haben mit der Zeit bey diefen Bru— 
derfchaften fi fo viele Mißbraͤuche eingefhlihen, daß die Ab: 
ftellung derfelben in der Folge wirklid nörhig geworden war. 

Eine Verfammlung der hriftlihen Nächſtenliebe hat im 
Sabre 1766 an der Pfarre zu St. Leopold fih erhoben, 
welche vorzüglich den heil. Camillus verehrt. St. Camillus ‚| im 
Jahr 1549 in Stalien geboren, und frühzeitig verwaifet, hatte 
fih Ausfhweifungen und Laftern bingegeben ; doch die Folgen 
feines wüften Lebens zeigten ihm den Abgrund, an welchem er 
fhwebe, und führten ihn zur Neue und jur Beſſerung feines 
Wandels. Er war jedoch in die größte Gefahr gefommen ; bös- 
artige Gefhwüre fhienen Feine Beſſerung feiner Gefundheit 
Raum zu geben, es follte ihm ein Zuß abgenommen werden, 
und er wurde in das Spital der Unheilbaren nah Rom gebradt. 
Durh die Gnade Gottes nad langer Duldung genefen, wibd« 
mete er ſich dem geiftlihen Stande, erhielt die Prieſterweihe, 
und gründete einen Orden zum Dienfte der Kranken , welchen 
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Papſt Sirtus V. beftätigte. Er ſtarb im Jahre 1614, und die 
Kirche verehrt ihn als einen Tröfter in Todesnoth. Im Jahre 
1754 gründete Philipp Veit, ein Mufifer von Wien, eine 
Vereinigung von 55 Chriften, unter dem Schutze diefes Heili— 
gen, welche in Krankheiten und Todesnöthen fih wechſelweiſe 
beyfteben, und durch Gebeth und gute Werke geiftlihe Hülfe 
jum Heile der Seele, wie auch des Leibes zuwenden follen. 
Diefe Vereinigung feyert jährlich ein Zeit zu St. Leopold feit 
ihrem erften Entftehen ; nur wenige Jahre hatte fie in der Pfarr: 
Eirhe am Hof ihre Andachten gehalten. 

In dem Zeitraume vom Jahre 1724— 1770 verwalteten 
das Amt der Kirchenväter an der Pfarre zu St. Leopold Wolf: 
gang Mayer und Joh. Heinrih Donner (1755); dann Don: 
ner und Job. Joſeph Progl (1764). Vom Jahre 1764 an ber 
forgte diefes Amt Leopold Stöger allein, dod nur durch einige 
Jahre, worauf ihm Franz Scheigl beygegeben wurde. 

Jede der drey Kirchen in der Leopoldftadt befigt ein Gnar 
denbild, welches von den Släubigen,der Gemeinde andädtig ver: 
ebret wird. Das ältefte derfelben ift das Bild St. Mariens mit 
dem geneigten Haupte bey den Carmeliten. Der felige Domi- 
nicus a Jefu hatte dasfelde um das Jahr 1610 zu Nom unter 
Schutt und Trümmern gefunden, im Jahre 1629 nah Wien 
gebracht, und nach feinem Tode der Kaiferinn Eleonora Über: 
laffen, welche fich nie von demfelben trennte. Mad ihrem Tode 
wurde das Bild auf den von der Monarchinn geftifteten Seiten: 
Altar der Carmelitens Kirche in der Leopoldftadt zur öffentlichen 
Verehrung ausgefegt. Die Kirche der barmherzigen Brübder 
befist das Gnadenbild Jefus, Maria und Joſeph, welches feit 
dem Jahre 1677 andächtigft verehret wird. In der Pfarre zu 
St. Leopold aber ſchmückt den Hochalter eine Copie des Gna— 
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denbilds Mariens von Cſtechochau, unter dem Titel, Tröfterinn 
der Betrübten. - j 

Außer den oben genannten Kirchen beftanden in der Leo: 
polditadt in diefer Periode auch mehrere öffentlihe und Haus: 
capellen. Zu den Erfteren gehörten die Areuzcapelle und jene 
des heil. Lazarus aufdem alten und neuen Sreythofe der Pfarre 
St. Leopold; die Capellen zu St. Anton und zu St. Lorenz 
im Zucht» und Arbeitdhaufe, wovon Legtere bey Gelegenheit 
der Erweiterung der erwähnten Anftalt entflanden war; und 
die Capelle in der Praterftraße. Die Gemeinde Jaͤgerzeile batte, 
wie bereitd erwahnt wurde, eine hölzerne Votiv: Capelle mit 
dem Bildniffe Et. Maria Pörfch errichtet. Diefe Capelle ber 
ftand für die Privat- Andacht einzelner Gläubigen bis zum Jahr 
1754, da vorzüglich durch die Thätigkeit des Forſtmeiſters im 
Prater, Joſeph Sperlbauer, die hölzerne Capelle in eine 9% 
mauerte umgeftaltet, und dem heil. Johann v. Nepomuk ges 
weibet wurde. An diefer Capelle wurde mit zeitlicher Bewilli⸗ 
gung des Wiener Erzbisthums eine täglihe Meile geleſen; das 
Zeichen zu bderfelben gab ein dur die Straße wanbelnder 
Diener mit einer Handglode, und wegen Mangel an Raum 
mußten die Menfhen ihre Andacht im Freyen verrichten. Nach 
Erbauung der Reiter:-Caferne wurde auc in diefer eine Capelle 
für den militärifhen Gottesdienſt eröffnet. Privat:Gapellen ber 
ftanden im Czernin'ſchen Garten zu Ehren der Heiligen Wenzel 
und Dobann v. Nepomuk; im Garten des Cardinal Kollo: 
nis; an ber neuen Zabormautb; im fogenannten heiligen 
Kreuzer, fpäter Hoderifhen arten; im Haufe des Carl von 
Mantelli, und im Haufe des Jacob von Iramontini, 

Als die Leopoldftadt ihr erſtes Jahrhundert vollendete, 
wurde durch 8 Tage an der Pfarre zu St. Leopold die Ge: 
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apoſtol. Majeſtaͤt, Rath. Um 5 Uhr zur Predig der wohler: 
würdige Pater Martin Pfeiffer, regulivter Priefter der frome 
men Schulen, und gewöhnlicher Sonntagsprediger in der Jo— 
fepbitadtpfarrfiche bey Maria Treu, zur Litaney der hoch— 
wiürdige hocdhgelehrte Herr Franciscus Millaffin , der hohen Dom: 
firche zu Agram, im Königreich Croaten Domherr, paͤbſtl. Pre: 
tonotarius, und des croatifhen Gollegii zu Wien Praͤpoſitus.“ 

„Den 5. am Pfingftdienftag nad erfteren Gottesdienſt, zur 
Predig der wohlerwürdige P. Johann Neundorfer, des heil. 
Benedictinerordens in dem berzoglihen Stift und Klofter zum 
Schotten Profeß, und gewöhnlicher Sonntagsprediger in der 
Stadtpfarr zu unfer lieben Frauen in Wien, zum Hochamt ber 
hochwürdig hochgelehrte Herr Benno Pointner, des löhl. Stifts 
unfer lieben Srauen zun Schotten, und Telk in Hungarn Abbt, 
Shrer Eaiferl. Eönigl. apoft. Majeftät Rath. Nachmittag um 
5 Uhr zur Predig der wohlerwürdig und mwohlgelehrte Herr 
Franz Joſeph Mösle S. S. Theolog. Baccal, formatus , Pfar- 
ver zu St. Veit ander Wien, zur Litaney der hochwürdig hoch— 
gelebrte Herr Johann Bapt. von Thermes, der biefigen Me: 
tropolitanfirde Domberr.” 

„Mittwoch den 6. zur Predig der hohwürdig- und hoch— 
gelehrte Herr Franz; Anton Donatti, hochfürſtl. wieneriſcher 
Conſiſtorialrath, Dechant, und Pfarrer zu Laach unweit Yan- 
jendorf, zum Hochamt der hochwürdig hochgelehrte Herr Gode- 
friedus des landesfürftt. St. Leopoldiftiftderen regulirten Chor: 
berren St. Auguftini zu Klofterneuburg,, Probit SS. Theolog. 
Doctor und Ihrer Eaiferl. Eönigl. apoitel. Majeftät Rath, Um 
5 Uhr Nachmittag zur Predig der wohlerwürdige Herr Franz 
Bott, Pfarrer zu Enzersdorf an der Fiſcha; zur Litaney der 
hochwürdig hochgebohrne Herr Rudolph Johann Graf v. Cop: 
pola, der biefigen Metropolitankirche Domberr.” 
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„Donnerstag den 7. zur Predig der hochwürdig und wohl⸗ 
gelehrte Herr Philipp Hierſch, hochfürſtl. wieneriſchen Confifto- 
rialrath und Pfarrer zun H. H. 14 Nothhelfern in hieſiger 
Vorſtadt Liechtenthall. Zum Hochamt der hochwürdig und hoch⸗ 
gelehrte Herr Karl Joſeph Winkler v. Streitfort A. A. L.L. 
et Phil. Mag. infulirter Probft’ in Gaidele, und Proton. 
Nachmittag zur Predig der wohlerwürbige Herr Anton Joſeph 
Maperhofer, Pfarrer zu Pittermanftorf, zut Litaney der hoc: 
würbig hochgebohrne Herr Edmund Maria des H. R. R. Graf 
von Arzt und Vaſſeg, S. S. Theolog. Doet. der hiefigen Me: 
tropolitanfirhe Domherr, und bochfürftl. wienerifhen Confi: 
ftorialrath.” 

„Breytags den 8; zur Predig der hochwürdig und wohlge: 
lehrte Herr Joh: Michael Hueber, hochfürſtl. wienerifher Conſi⸗ 
ftorialvath , Dechant und Pfarter auf der Landesfürftlichen Pfarr 
zu Pottenſtein, in Unteröfterreih, Maria in Elend genannt, 
zum Hochamt der hochwürdig hochgelehrte Herr Adam Duer- 
titſch A.A. L. L. Phil. et SS. Theol. Doctor, der hiefi: 
gen Metropolitanfirhe Domberr , und hochfürſtlich wienerifcher 
Eonfiftorialrath , dann des wienerifchen auch des Klofterneuburs 
gerbezirks Dechant. Nachmittag zur Predigt der wohlerwürdige 
Herr Johann Chryſoſtomus Braun, Tandesfürftl, Pfarrer in 
dem Eaiferl, Markt Mödling ; zur Litaney der hochwürdig hoch: 
gebohrne Herr Dominicus aus denen Freyherrn von Waldftätten 
der hieſigen Metropolitankirche Domherr, und hochfürſtl, wies 
neriſcher Confiftorialrath.” 

„Samſtag den gten zur Predig der wohlerwürdige Herr 
Godefridus Pering, Pfarrer zu Herenals; zum Hochamt der 
hochwürdig hochgelehrte Herr Johann Peter Simen A. A. L. 
L. Phil. et $$. Theol. Doctor , der Metropolitankirche alhier 
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Cantor und infulirterPrälat, dann hochfürſtl. wienerifher Con⸗ 
fiftorialratd , und Dedant zu St. Peter. Nachmittag jur Pre: 
digt der wohlerwürdige Herr Johann Rohrer, Pfarrer zu Otta- 
Ering ; zur Fittaney der hochwürdig hochgelehrte Herr Bernard 
Muneretti de Nettenfeld des H. RN. N. Ritter, SS. Theol. 
"Doct. der hiefigen Metropolitantirche Domherr, und hochfürſtl. 
wieneriſcher Confiftorialrath.” 

„Sontag den zoten als am hoben Feſt der heil. Dreyfal: 
tigkeit zur Predig Se. hochgraͤfliche Gnaden der hochwürdigſte 
Herr Sofeph Franz Bifchof zu Tempe, Graf von Gonbola, 
apoftol. Vicarius in mitternähtigen Ländern, Probft bey St. 
Stephan in Mainz und landesfürftl. Pfarrer zu Proſtſtorf in 
Dfterreih,, und nahm den Spruch aus göttliher Schrift: Je— 
vemiaam 7: Gap. 4. ®. Nolita confidere in verbis men- 
dacii, dicentestemplum Domini , templum Domini ‚ tem- 
plum Domini, Welche auf das beweglichfte nicht allein zu dem 
fhuldigften Dankopfer, fondern auch zu inbrünftiger Ausgie- 
fung des allgemeinen Gebeths für die Bekehrung der verſtockt 
unglückfeligen Judenſchaft abgezielet hat; da nun nad folder 
bochfelbte aud) das Hochamt abgefungen (nad der um 4 Uhr 
von dem hochwürdigen Pater Ignaz Parhamer, ber Gefell: 
haft Jeſu Prifter, Ihrer Fönigl. Hoheit Erzherzoginn Elife- 
beth Beichtvater, und Superiorn der chatechetiſchen Mißionen, 
gehaltenen Schlußpredigt) abermal die Litaney, dann die Pro— 
ceßion mit dem hochwürdigſten Gut, bey unzehliger Menge des 
allda verſammelten Volkes, auferbaulichſt gehalten; und end: 
lid mit dem ambrofianifchen Lobgefang den Beſchluß unter 
drey Chören Trompeten und Paucken gemacht haben, fo iſt 
diefe befondere Feyer zu unbeſchreiblichen Troft und ftätten Anz 
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gedenken der daſigen Pfarrgemeinde und ganzen verſammelten 
Volk hiemit ſo feyerlich als praͤchtig geendiget worden.“ 

Dieſe einfache Erzählung in der Sprache einer verklunge: 
nen Zeit zeugt von der großen Sorge des frommen Pfarrers 
Adam Pichler für die Würde des Goitesdienſtes, / und von der 
religiöfen Begeifterung der Gemeinde Leopoldftadt. Ein Jahr: 
hundert voll wechſelnder, oft ſchwer drücdender Geſchicke war 
vorüber gegangen ; welche Veränderungen dasjelbe auch geſchaf⸗ 
fen haben mochte, Eines blieb unveraͤndert: der warme Eifer 
für den Dienſt des Ewigen, welcher die Gemeinde Leopoldſtadt 
bey Gründung ihrer Pfarre beſeelte, brannte nach hundert Jah⸗ 
ren mit gleicher Stärke in allen Gemüthern, und führte fie 
mit Sottvertrauen der Eommenden Zeit entgegen. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Die Fortfchritte der Leopoldſtadt. 


Da⸗ Richteramt in der Leopoldſtadt legte Johann Hueber 
am 6. July 1726 nieder. Er hatte würdige Nachfolger, welche 
das Beſte der Gemeinde thaͤtigſt zu befördern, und den Pflichten 
ihres Berufes treu nachzukommen fuchten. Die Reihe der Ric 
ter war folgende: 
Vom 6. July 1726 bis 6. Auguft 1750, Franz 
Mihael Hökl; 
vom 6. Auguft 1730 bis 25. July 1754, Sobann 
Sofepb Progl; 
vom 26. July 1754 bis an feinen im Jahr 1758 er- 
folgten Tod, Johann Georg Mänfber; 
vom 17. Auguft.1758 bis an feinen im J. 1744 er- 
folgten Tod, Johann Joſeph Progl; 
vom 9. Auguft 1744 bis 27. May 1754, Joſeph 
Albredt; 
vom 28. May 1754 bis rg. Auguft 1766, Philipp 
Gaͤndl; 
vom 20. Auguſt 1766 bis 28. Maͤrz 1776, Andreas 
Hofmeifier. 
Bis zum Jahre 1766 war die Zahl der Gerichtsbenfiger auf 
zwölf feftgefegt, und wurde auch ſtets vollzählig erhalten, in 
dem erwähnten Jahre aber wurde fie um drey Glieder vermehrt, 
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und im J. 1770 wurden fogar ſechzehn Beyſitzer beftellt. Unter 
Hötzl waren Beyſitzer: die vorigen Richter Johann Hueber, 
und Daniel Sebaftian Federer; dann Matthias Schnierer, 
Johann Fünfter, Simon Karafef, Georg Hochenebner, Caſpar 
Tröls, Wolfgang Mayr, Niclas Probft, Joſeph Uhl, Johann 
Heinrich Donner, und Jacob Eizenhofer. Im I. 1740 be 
ftanden von biefen nur noch vier, nähmlich der alte Hueber, 
Fünfter, Probft und Donner. In die übrigen acht Stellen wa- 
ren eingetreten: Georg Häfl, Johann Berzog, Eafpar Goyer, 
Andreas Wilmber, Michael Joſeph Ganshofer, Joſeph Poden⸗ 
reiter, Matthias Döbler und Joſeph Albrecht, welcher Letztere 
in der Folge zum Richter erwählt wurde. Im J. 1770 waren 
die fechzehn Beyſitzer: Philipp Gändl, Georg Haͤßl, Joſeph 
Podenreiter, Bernhard Diwaldt, Matthiad Eineder, Joſeph 
Hafenfher, Leopold Stöger, Leopold Kaufmann, Johann 
Michael Hölde, Matthiad Bäumler, Franz Scheigl, Anton 
Hörmann, Martin Sirh, Johann Frifhherz, Franz Schall: 
gruber und Johann Einfalt, 

Die Leopoldftadt erhielt in diefer Periode (von 1724 bis 
1770) großen Anbau; viele der vorhandenen Gebäude wurden 
berrliher als zuvor bergeftellt, und zum Theile in prächtige 
Sommerfiße der hohen Herrihaften und des Adels umgeftaltet ; 
im Jahre 1754 ftanden an Gebäuden bereits jene des Freyherrn 
von Wallhorn, des Freyherrn von Strobel, des Grafen Httin⸗ 
gen, des Cardinals Kollonitz, des Grafen von Kurland, des 
Grafen von Fünfkirchen, des Grafen von Colloredo, des Gra— 
fen Rofenberg, des Fürften Montecuculi und mehrere andere. 
Meue Anlagen entſtanden wenige, nur in dem vormahligen Ju: 
denbezirke waren noch einige öde Gründe nachträglich vergeben 
worden. Dagegen wurden die ungemein großen Gärten, wel: 
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che bisher in der Leopoldſtadt beſtanden hatten, allmählig ge: 
theift, und zum Theile mit Gebäuden befekt; die größte 
Umftaltung aber erfuhr die Leopoldſtadt erſt in der näachſten 
Periode. 

Die Bevölkerung in der Leopoldſtadt nahm immer mebr 
und mehr zu, und die Gittlichfeit gewann in dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem der Anbau zunahm. Nach dem Verſchwinden der 
mannigfaltigen kleinen Auen und abgelegenen öden Pläge hörte 
die Leopoldſtadt auf, ein Zummelplag der Raufbolbe , und ein 
Schauplatz der blutigen Schlägereyen zu feyn, von welden eine 
Au den Nahmen Kriegsau geführt hatte. Vorzüglich wohlthätig 
für Ruhe und Sicherheit wirkte, daß Carl VI. im Jabre 
1718 den Handwerksburſchen das Tragen der Degen unterfagte ; 
denn bey den Trinfgelagen, wozu vorzüglid in der Leopoldftadt 
haͤufig Gelegenheit war, da wegen der Handelsſtraße und auch 
zum beſſeren Aufkommen der Einwohner viele Schankgerechtig⸗ 
keiten beſtanden, hatten die rohen Handwerksgeſellen faſt im⸗ 
merwaͤhrenden Unfug getrieben, und bey ihren Schlägereyen nicht 
ſelten auch die Vorübergehenden verwundet oder getödtet. Je mehr 
aber die Leopoldſtadt über zunehmende Sittlichkeit, Ruhe und 
Ordnung erfreuet ſeyn konnte, deſto mehr mußte fie erbeben, 
als im J. 1756 der Antrag zur Sprache Fam, die Juden, wel- 
he unter Maria Therefia der liberalften bürgerlihen Duldung 
in Europa theilhaft wurden, wieder in die Leopoldſtadt zu über: 
fegen, und in der Gegend ber Jägerzeile eine neue Judenftadt 
anzulegen. Glücklicher Weife wurde von diefer Jdee wieder ab: 
gegangen ; auch hätte die Ausführung derſelben in dem Beſitz- 
thume des Wiener Magiftrats ohne deifen Zuftimmung nicht 
wohl Statt finden Eönnen , da Kaifer Leopold I. ausdrück- 
lich zugefichert hatte, daß wider den Willen des Wiener 
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Stadtrathes niemand weiter in die Leopoldſtadt zugelaffen wer: 
ben fol. 

Die Anordnungen Earls VI. für Reinhaltung der Straßen 
und Plaͤtze wirfte auch auf die Leopoldftadt ; die Sanitaͤts-⸗Po—⸗ 
lizey wurde allmahlig immer mehr und mehr der Gegenftand bes 
fonderer Sorgfalt. Unter Maria Therefia befchäftigte man fich 
bereits mit der dee, die Straßen der Leopoldftads zu pflaftern- 
Diefe Pflafterung erſtreckte ſich anſangs nur auf die Herſtel⸗ 
lung von Rinnfalen. Im Herbite des J. 1754 trug die Gemeinde 
darauf an, daß die Pflafterung vom Eivil:Fond getragen werden 
möchte ; fie wurde jedoch auf die Verordnung des Stadt-Wirth- 
fhaftsrathed vom g. July 1754 verwiefen, nad welcher der 
Richter alles Ernftes wachen follte, daß jeder Hausbefiger nicht 
allein für Herftellung und Erhaltung derXeinlichkeit vor feinem 
Haufe, fondern auch für die Erhaltung des Pflafters die nöthige 
Sorge trage. Weil bey beftigem Regenwetter und vorzüglich 
nach Überſchwemmungen die Straßen der Leopoldftadt in fo 
ſchlechten Stand Eamen, daß fie kaum begangen werben konn⸗ 
ten, fo wurbe endlich im Jahr 1769 darauf angetragen , nebft 
dem Pfade für Fußgänger an ber Hauptſtraße auch einige 
Nebengaffen, vorzüglich die Herengaife, Kreuzgaſſe, Pfarrgaffe, 
Raubfangkehrergaffe, Sterngaffe und Fuhrmannsgaſſe zu pfla= 
ftern. Diefer Antrag ward genehmiget, und der, Magiſtrat 
übernahm zwey Drittheile der Koften der erften Herftellung des 
Pflaſters in den erwähnten Mebengaffen, und ficherte für die 
Folge zu Erhaltung diefes Pflafters, welche ganz der Gemeinde 
obliegen follte (Urk. Nro. 35), jahrlich eine Unterjtügung mit 
drey Fuhren Rinnfalfteinen, und zwölf Fuhren Auswurfiteinen 
und Schutt zu. 

Bey der zunehmenden Volksmenge in der Leopoldftadt war 
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bie Sorge für den Unterricht der Kinder unerläßlih. Schon 
im fiebzehnten Jahrhundert follen in Werd Lehrer und Schulen 
beftanden haben, welche der Bürgerfhule zu Wien untergeord: 
net waren, Im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts hatte die 
Leopoldftadt wirklich mehrere Schulen, die Zahl derfelben belief 
fi im Jahre 1769 auf vier, wovon eine in der Pfarrgaife, eis 
ne an der Taborſtraße bey den Carmeliten, eine in der Donan= 
firaße, und eine in der Praterftraße beftand. Die Carmeliten 
haben im Jahre 1766 auf Befehl der niederöſterreichiſchen Re: 
gierung ihr voriges Erercitienhaus mit zwey Stockwerken er: 
höht, und im 3, 1767 die Schule zu St. Bernard gegen einen 
jährlichen Zins dahin eingenommen. Die Schulen, damahls 
nad ihrem Schutzheiligen benannt, hießen zu St. Bernard, zu 
St. SOtanislaus, zu St. Barbara und zu St. Veronica. Die 
Zahl der Schüler belief fih in fümmtlihen vier Schulen auf 
975; leider waren die Schuleinrihtungen noch fehr mangelhaft, 
und ſelbſt die Schulzimmer in einem verwahrloften Zuftande, 
Da die Kinder der ärmiten Volksclaffen häufig gar feinen Un: 
terricht genoſſen, weil die Altern aufer Stande waren, Schul— 
geld zu entrichten, fliftete Cardinal Siegmund Graf Kollonig 
unterm 6. November 1750 eine Nente jährlicher 300 Gulden, 
mit welcher drey Lehrer der Volksſchulen in der Leopoldſtadt 
unter der WVerpflihtung betheilt werden follten, dagegen fünf: 
zig Kinder dürftiger Ältern im Lefen, Schreiben und Rechnen 
unentgeldlih zu unterweifen; zugleich follte Sorge getragen 
werden ,. daß die Kinder in der Neligionslehre gute Fortfchritte 
machen. Der Geiſt, welcher den erhabenen Priefter befeelte, er: 
hielt ſich bis auf diefe Stunde in der Leopoldftadt, und hat, wie 
der Verfolg der Gefchichte zeigen wird, bereits höchſt wohlthaͤtig 
ſich erwieſen. 
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Für die Armen der Leopoldftadt wurde im Geifte der da: 
mahligen Zeit durd die Bruderſchaften zu St. Leopold und zu 
St, Jofeph viel gethan, Einzelne Menfhenfreunde trugen nicht 
minder, doch im Stillen, zu Unterftügung der Dürftigen vieles 
bey. Der eben genannte würdige Carbinal Erzbifhof Graf Kol: 
lonitz forgte aber am wirkfamften, indem er fein Haus und ſei⸗ 
nen Garten an der Donauftraße, naͤchſt dem Gebäude und Gar: 
ten bes Grafen Öttingen (nun Füuͤrſt Lichtenftein ), zu einem 
Spital für Arme widmete, und mit einer Capelle zu Ehren des 
beil. Johann von Nepomuk verfab. In feinem Teftamente über: 
trug er der Armen-Caſſe die weitere Obforge für feine Stif— 
tung. In diefem Spitale befanden ſich immer über ſechzig Mäns 
ner, und über zweyhundert achtzig Weiber, welche durch Spin: 
nen jährlich bey zweptaufend Gulden erwarben, und davon er 
halten wurden; da aber diefer Erwerb nicht zureichte, leiftete 
die Armen-Cajfe die nöthigen Zufhüffe. Im 3. 1783 ift diefes 
Spital aufgehoben, Haus und Garten veräußert, und der Fond 
dem allgemeinen Armen-Inftitute zugewendet worden. Die 
Glieder diefed Spitals waren durch eine eigene Kleidung von 
brauner Farbe mit rothen Auffchlägen ausgezeichnet gewefen. 

Die Zeit Carls VI., noch mehr aber jene der Kaiferinn 
Maria Therefia, war für die Leopoldftadt eine Periode des tief: 
ften Sriedens , daher Wohlftand und Gedeihen immer zunahm. 
Für die Auen rings um bdiefelbe wurde immer mehrere Sorge 
getragen, ba der Holzmangel fühlbarer wurde. Kaifer Joſeph I. 
gab ſchon im Jahre 1707 eine Brennhol;-Orbnung, und lief 
durch Stangen und Bahnen die Pläge bezeichnen, wohin bie 
Niederlage des zu Waller oder Lande ankommenden Materials 
zu geſchehen hatte. Die Sitte, am erftien May vor allen Hau: 
fern Baumzweige in die Erde zu ftedden, hatte den Werdern und 
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Auen um Wien großen Nachtheil zugefligt ; einer der erften Re- 
gierungs: Befehle Thereſiens im Jahre 1740 war daher die ganz- 
liche Abfhaffung der Maybaume. Ungeachtet Wien den 1. May 
noch alljährlich und ganz vorzüglich in der Leopolditabt feyert, 
fo find doch die mit Bändern zierlih gefhmüdten Baumzweige 
nur noch auf den Schiffen der Donau den — 
hindurch zu ſchauen. 

Mit dem zunehmenden Aufblühen des Handels wurde auch 
die Schifffahrt auf der Donau immer lebhafter; den ganzen 
Sommer hindurch folgte ein Frachtſchiff dem andern, reiche La— 
dungen der Kaiſerſtadt zuführend. Die ſtromaufwärts ziehen: 
den Hohenauerſchiffe, von Pferden gezogen, maden die Fahrt 
unter beftändigem Rufe der Führer, daher die Bewohner der 
Ufer vom eintönigen Geſchrey häufig befäftiget werben. Im 
Jahre 1767 diente jedoch dieſes Treiben der Schiffer zur Luft 
bey einem feltenen Schaufpiele. Die Donau war damahls, wie 
. 8 durch hundert Jahre früher nicht geſchehen ſeyn foll, bis auf 
den Grund gefroren. Für diefen Fa haben die Schiffer bie 
Srepheit, mit einem auf Kufen geſetzten Schiffe zu Sande eine 
Fahrt von der Roßau durch die Stadt nad) der Leopofdftadt zu 
halten. Am 26. Jänner 1767 unternahmen fie diefe Luftfahrt 
mit einem fogenannten Kelhammerfhiffe, welchem zwey Züge 
vorgefpannt waren. Die Pferde waren mit Schellen, Federn und 
Bündern gefhmüct. Die Führer des Schiffes und die Reiter 
fprieen bey jeder Wendung des Schiffes, wie auf dem Huf 
ſchlage, und in dem Schiffe wurde auf emem Feuerberde eben 
fo, wie bey einer weiten Waiferreife, gekocht. Die häufige Ver: 
führung von Frachten zu Waſſer hatte die Schiffmeifter beftimmt, 
zur Niederlage des Frachtguts in der Leopoldftadt ein Maga: 
zin (Schiffitadel) an derſelben Stelle anzulegen, welde ſchon 
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in aͤlteren Zeiten als Landungsplatz mit der Benennung: „der 
Gries” bezeichnet war. 

Die Fifcher blieben fortan Bewohner des Werbd oder ber 
Leopoldftadt, da der Aufenthalt dafelbft für ihr Gewerbe am 
entfprechendften ift. Im Wiener Donau⸗Arme, vorzüglich naͤchſt 
der Schlagbrüde, umterhielten fie zahlreiche Heine Schiffe als 
Fiſchbehaͤltniſſe, welche nicht felten das Fahrwaſſer fehr beeng- 
ten. Bon ihrer Nähe feheint das Gafthaus zum Fifchträhel, 
einft viel befucht,, die Benennung genommen zu haben. Neben 
den Fifchern gelangten die Gärtner in der Leopoldſtadt zu im⸗ 
mer größerer Ausbreitung ; ihre Ihätigkeit machte ben größeren 
Theil der Infel im eigentlihen Sinne des Wortes zum Gars 
ten; vorzüglich bebauten fie die Gegend des alten Werds zunaͤchſt 
dem Stadtgut, und jene an der Grenze der Spitelau, naͤchſt 
der Bürgerſpitalsbeſitzung am Braͤuhauſe, und zwiſchen der 
alten Favorite und der Donauſtraße, welche Gegenden auch 
heut zu Tage noch größten Theils aus Küchengärten beſtehen. 
Fiſcher und Gärtner find daher die erften Zünfte in der Leopold: 
ſtadt geworden ; fhon im Jahre 1762 verherrlichten fie die feyer— 
liche Srobnleihnams-Proceffion der Pfarre zu St. Leopold, am 
16. Zuny. Sie waren bie Erften im Zuge mit ihren Bahnen; 
ihnen folgten die Glieder des Orbens der barmherzigen Brüder 
und die Carmeliten, das Allerheiligfte wurde von dem Wieneri— 
fhen Official, Vauthier, unter einem Prachthimmel getragen, 
und der Richter, Martin Neumüller, die Gerichtsbenfiger und 
das Volk machten den Schluß. Die vier Evangelien wurden 
bey dem Haufe des Richters, bey dem Thore neben dem golde- 
nen Hirſchen, an der Carmeliter Gartenmauer, und am Ed: 
hauſe in der Herrngaſſe von prächtig aufgerichteten Altären 
feyerlich verkündet. 
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Außer den Fifhern und Gärtnern fiedelten aber allmählig 
alle Elaffen von Gewerbsleuten fih an, die Leopoldftadt wurde 
im eigentlichſten Sinne des Wortes eine Stadt. Sie wurde 
von Handwerkern umfo mehr gefucht, da die Page an der Haupt: 
ſtraße nach den nördlichen Provinzen einen leichten und bleiben: 
den Erwerb ſicherte. Der Trödelmarkt und der Häfenmarkt 
follen um das Jahr 1750 aus ber Leopoldftadt, erfterer vor 
bas Kaͤrnthnerthor, leßterer in die Roßau verlegt worden ſeyn. 
Nach eilf Jahren wanderten die Trödler noch einmahl in die 
Leopoldftadt, wurden aber nad Kurzem wieder von dort für 
immer entfernt. 

Die Leopoldftadt war nad ihren alten Freyheiten zu Hof: 
quartieren nicht gehalten ; daß fie im Jahre 1698 wegen des 
vermehrten Hofitaates und wegen der vielen Fremden, bie ba: 
mahls in Wien anwefend waren, die Hartſchieren und Traban⸗ 
ten beherbergte , Eonnte ihre Rechte ‚nicht beeinträdhtigen. Da— 
gegen waren die Militär» Einquartierungen dem Lande ſchon 
vorlaͤngſt fehr Käftig geworden, und die Stände Öfterreichs,un: 
ter der Enns befhloffen daher bereitdam 10. July 1716, nad 
bem Benfpiele bes Herzogs von Bayern, Eafernen zu erbauen. 
Zu Wien wurde der Plag für eine Caferne zuerft in der Leo: 
polditadt auserfehen ; man wählte dazu einen Grund nahe am 
alten Tabor, welder zum Grundbuche des Kaiferfpitals dienft: 
bar war, und zwey Küchengärtnern , dem Joſeph Zigeuner, 
und der Witwe des Dominik Forte, gehörte. Dem Erfteren wurde 
ein anderes Haus inder Nähe, mit einem Garten, eingeräumt ; 
basfelbe , welches heut zu Tage den Schild „zum Zigeuner” führt; 
ber Witwe Forte wurde ihre Beſitzung abgefauft. Der Bau 
der Gaferne wurde im Jahre 1721 begonnen und im Jahre 
1725 vollendet; das Gebäude wurde zuerft von Carl Batthyany's 
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Regiment leichter Reiter, welches einſt Pappenheim und ſpaͤter 
Piccolomini führte, bezogen. 

Das oberfte Schiffamt erhielt feine förmliche Ausbildung, 
und wurde in den einzelnen Theilen gehörig geregelt. Demfel: 
ben waren Gefinger, Hetzer und fpäter Claudius Lefort di 
Plefiy rühmlich vorgeftanden. Das Brud- und Schiffwefen war 
in zwey Abtheilungen gefondert; den Pontonsftand befehligte 
ein Ober-Bruckhauptmann, das oberfte Schiffamt aber ein Oberft- 
Lieutenant, welcher von feinem Gehalte einen Amtöfchreiber, ei⸗ 
nen Schoppmeifter,, einen Stadelknecht und einen Profoßen er: 
halten mußte. Am ı. November 1767 wurde dad Commando 
des oberften Schiffamtes mit der Ober-Brudhauptmannfhaft 
vereiniget. Oberft-Lieutenant Freyherr von Ripke erhielt das Com: 
mando, und der Staat übernahm die Erhaltung der Leute, 
welche früher der Commandant hatte verpflegen müffen. Um 
dem Bruckwefen die nöthigen Mittel für den Dienft zu ſichern, 
hatte Carl VI. unterm 31. März 1728 (Ur, Nro. 34) ein 
Mandat erlafen, welches die Benützung der zum kaiſerlichen 
Schiff: und Bruckweſen gehörigen Fahrzeuge, wenn nit eine 
befondere Bewilligung dazu ertheilt war, firenge unterfagte, 
dem oberften Schiffamte das Lerenbecherrecht durch gan; Hun⸗ 
garn, durch Servien und durch dad Banat zuerkannte, gegen 
alle Verlegung der zum Schiffamte gehörigen Fahrzeuge und 
Materialien nebft Schadenerfag noch befondere Strafen an— 
drohte, und eine Mauthgebühr bey Benügung der Schiffbrüden 
vorfchrieb , von welcher nur das Militär, der Elerus und ber 
bungarifhe Adel für fih und feine Bebürfniffe freygeſprochen 
wurde. Zum Behufe des Handels nach der Levante ließ Carl 
ſchon früher auf der Donau zu Wien viele Handelsſchiffe und 
Kriegsfahrzeuge, von 36 bis 40 und auch bo Kanonen von dem 
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' Engländer Davids und von dem Hamburger Foke Sürgenfen, 
erbauen. Am 15. July 1716 weihte Fürftbifhof Kollonig in 
Anweſenheit des päpftlihen Nuntius, der Minifter, des hohen 
und niedern Adeld und einer zahlreichen Menge Volks auf der 
Donau nähit dem Schiffsbauplatze in der Leopoldftadt ſieben 
folhe Schiffe, welche nach der eigenen Beftimmung bes Kais 
ſers, die der geheime Neferendär und Hofkriegsrath, Joſeph 
von Ottel, vortrug, die Nahmen St. Maria, Leopold, Io« 
feph, Carl, Eliſabeth, Stephan und Franz erhielten. Wäh: 
rend der Weihe ertönte dreymahl Trompeten⸗ und Paufen« 
ſchall; dreymahl gaben die Kanonen der Fahrzeuge Salven; 
dreymahl ertönte das Hurrah der Matrofen. Am folgenden 
Zage lichteten die Schiffe die Anker, fuhren den Strom hin: 
ab durh die Schlagbrüde, und wurden mit Kanonendonner 
von den Waällen beurlaubt. Die Matrofen zur Bemannung 
diefer Schiffe waren aus Hamburg, Genua und Livorno ver: 
fhrieben worden; nachdem aber die Schiffe theild fhon am 
Prater und theild bey Petronell auf Sandbaͤnken figen blieben, 
fah man fidy genöthigt, ihnen Eundige Donaufdiffer mitjuge: 
ben. — Im 3. 1765 wurde der Schiffswerft nach Klofternen- 
burg überfegt. 

Die Verbindung mit der Stadt hatte die Leopoldftabt 
‚immer noch nur durch die Schlagbrücke und die Überfuhten un: 
ter den Weißgärbern und am Schanzel; obfhon bey dem be: 
dbeutenden Fradtenzuge aus Böhmen und Mähren nah Wien 
die einzige Brücke beym rothen Ihurm kaum mehr zu genügen 
fhien. Unter Maria Iherefia war die Unterhaltung des De: 
nausCanald und der Über die große Donau errichteten Brücken 
dem Banco:Öefälle übertragen ; daher die Banco⸗Hof-Deputa⸗ 
tion in einem Amtsgebäude zu Nußdorf einige Beamte anf: 
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ſtellte, welche dieſe Geſchaͤfte beſorgen mußten. Dieſer Verwal⸗ 
tungszweig hieß „Brücken⸗ und Wafler - Bauamt ‚" hatte 
ſich nur mie der naͤchſten Umgebung Wiens zu befafen, und 
beftand aus einem Verwalter, einem Ingenieur, einem Baus 
Übergeber, vier Aufſchlags⸗ Übergehern und zwey Waͤchtern. 
Es waren auch ein Zimmermeiſter, ein Maurermeiſter und 
andere Handwerker beſtellt, welche einen Wochengehalt und 
einige andere Emolumente bezogen, und nach Bedürfniß beym 
Brücken⸗ und Waſſerbau verwendet wurden. 

Die Donauufer und die naͤchſtgelegenen Wohnplaͤtze litten 
noch immer außerordentlich durch Eisgaͤnge und durch Austre⸗ 
ten der Donau. Zu Anfang des Jahres 1729 war eine fo hef⸗ 
tige Kälte mit Schnee , daß die Wölfe in der Umgegend Wiens 
furchtbar wütheten und Menfhen und Vieh anfielen; in einer 
Au naͤchſt Stoderau wurden von einem durch fie zerrijfenen 
Manne noch die Füße in den Stiefeln, und mehrere Spuren 
anderer Verunglüdten aufgefunden. Zu Anfang des Monaths 
Februar trat fo plöglih Regen und Thaumetter ein, daß 
ber häufige Schnee ſchmolz, die Flüſſe fhwellte, und das Eis 
aus allen Armen der Donan zu gleicher Zeit drängte, Alle Brüs 
fen wurden befchädigt, und die Leopoldftadt mit allen Auen 
bis Ebersdorf wurde unter Waffer gefeßt; das Wild flüchtete 
fogar auf die Wälle Wiens. Außerordentlih mar der Schaden, 
welden das Waſſer anrichtete. Im naͤchſten Jahre erregte zwar 
der Eisgang Feine Beforgniffe, doeh im Sommer ſchwoll die 
Donau duch Wolkenbrüche fo fehr an, daf fie über beyde 
Ufer trat, und Gebäude und Geräthfchaften mit ſich fortriß. 
Unter andern trug der Strom auch zwey Wiegen mit Kindern 
daher; nur bas Eine wurde noch lebend gerettet. Im 3, 1740 
war wieder dad Schmelzen bed über eine Elle hoch gelege- 
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nen Schnees Utſache, daß das Eis mit Heftigkeit aus der 
Donau getrieben, am 22. Maͤrz Abends die Schlagbrücke ganz, 
und von jeder der aͤußern Brücken ein Theil hinweggeriſſen 
wurde. Im Jahre 1741 trat die Donau mehrmahls aus ihren 
Ufern; und im Jahr 1745 riß der Eisſtoß ſechzehn Joche der 
Taborbrücke mit fich fort. Eine der furchtbarſten uͤberſchwem⸗ 
müngen aber war jene, welche am 4. Maͤrz 1744 beym Eis— 
gange eintrat. Nachts um zehn Uhr brad das Eis an allen 

Orten, zerriß alle Brüden und Stege, zerfchmetterte Schiffe 
und Flöße, führte alles Bau» und Brennholz; mit fi fort, 
ri Mauern und Planken nieder, und untergrub manche Ge: 
bäude fo fehr, daß fie den Einfturz droßten. Das Waller nahm 
immer zu; bie Leute mußten fih in bie oberiten Stockwerke, 
und viele fogar auf die Dächer flüchten. Die Noth war groß, 
Maria Therefia war am 6. und 7. März den ganzen Tag auf 
der rotben Thurm- und Stubenthor » Baftey,, die Hülfsanftal« 
ten für die uͤberſchwemmten Vorftädte zu leiten. Kaifer Franz I: 
fuhr feldft mit größter Lebensgefahr auf einem Heinen Schiffe 
in die Roßau und auf den Thury, tmdam g. auch in die Leo⸗ 
poldftadt, und traf Anftalt, daß den Einwohnern anf Stan⸗ 
gen Lebensmittel gereicht wurden. Durd acht Tage ſtand das 
Waſſer mannshoch, und am Fugbache hatte es eine ſo heftige 
Strömung erlangt, daß es ſchien, als ob kuͤnftig der Fluß dort 
ein bleibendes Bett nehmen wolle. 

Als das Waſſer zurückgetreten war, ſah man die außer⸗ 
ordentlichen Verwüſtungen, welche, beſonders am Fugbach, einge⸗ 
treten waren. Das Bancale und die Gemeinden Leopoldſtadt und 
Jaͤgerzeile vereinigten ſich daher, das Ufer dieſes Bades einzu⸗ 
dammen; die Arbeit kam im I. 1750 zu Stande. Doch war 
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ſie nicht von Erfolg, denn bald wurde das mühſam Hergeſtellte 
wieder zerſtoört. | 

Die Jahre 1755, 1798 und 1760 waren durch unglück— 
liche Eisgänge ausgezeichnet; im eriteren Jahre folgte darauf 
eine Ergiefung, und auch im J. 1758 trug das Waller die 
Eisfhollen faft im alle Gaͤſſen der Leopolditadt. Im J. 1760 
warf das Eis die Schlagbrücke nieder. Im 3. 1768 aber fchien 
die Donau der Leopoldftadt einen gänzlihen Untergang zu 
drohen. Das Eis brad am ıd. Februar Mittags, riß fogleich 
die Schlagbrüde fort, und fette die Leopoldftadt unter Waſſer. 
Da die Fluth immer zunahm, geriethen die Bewohner der In— 
fel in die außerfte Gefahr, do niemand wagte zu ihrem Beys 
ftande von der Stadt hinüber zu fahren, weil die hochbraufene 
den Wogen fortwährend Eismaffen daherwälzten. Da beitieg 
Kaiſer Joſeph IL. einen Nahen, und befahl den Schiffen, 
ihn überzufegen. Das Benfpiel des Monarden ermunterte bie 
Zaghaften, und der edle Fürft hatte den Ruhm, der Erite bey 
der Rettung der Unglücklichen geweſen zu feyn. Neun Tage 
hindurch ftand das Waſſer fo- hoch, daß es an die eriten Stock— 
werke der Gebäude reichte. Am zehnten Tage endlich trat die 
Donau in ihre Ufer zurück; höchſt betrübend war ber Anblick 
der Verheerungen, welche fie zurückließ. 

Auch die Wuth des Feuers brachte der Leopoldftadt einen 
großen Schaden. Faft jährlich wurde ein oder das andere Haus 
zu Aſche verwandelt. Die Bürger der Leopoldftadt fühlten da= 
durch in ihrem frommen Gemüthe fi ermuntert, ben beſon⸗ 
dern Schuß des heil. Florians anzurufen; fie flifteten ein jaͤhr⸗ 
liches Feſt, und hielten lange Zeit am 4. May jeden Jahres 
einen feyerlichen Umgang, welcher aus der Pfarrkirche, uͤber 
die Hauptſtraße bis zur Schlagbrüde, und von dort an ber 
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Donau bis zum Gebaͤude des kaiſerlichen oberſten Schiffamtes 
und über die Heide zurück in die Kirche zog. Die heftigſten 
Feuer waren am 10. October 1725 Nachts, wobey das Mauth⸗ 
haus am Tabor faſt ganz zu Grunde ging, und am 5. July 
1770 im Wirthshauſe zum goldnen Lamm. Das letztere ſtürzte 
mehrere Mauern ein, wodurch viele Menſchen erſchlagen wur: 
den. Kaifer Joſeph II. war auch bey dieſem Brande zur Ret— 
tung berbeygeeilt, und fam in große Gefahr; denn er hatte 
nur eben eine ganz glühende Kammer verlaffen, als die Mauern 
über einander ſtürzten, und die Löſchenden begruben. 

Das Zucht: und Arbeitshaus in der Leopolbftadt, welches 
durch längere Zeit für Sträflinge benügt worden war, wurde 
in Folge des Patents vom 20. Auguft 1718, weldes alle zur 
Unterkunft der Bettler beftimmten Pläge und Hänfer abfchaffte, 
feiner urfprüngliden Beſtimmung wieder gegeben, und zur 
Unterbringung der inländifchen Bettler und Müßiggänger, für 
Arbeitslofe und für Waifen beftimmt, Fremde Bettler und 
Landftreiher wurden in ihr Waterlund abgefhoben. Da bie 
Zahl der aufgefundenen Waifen, Bettler und Müßiggänger 
beyderley Sefchlechts fehr groß war, wurde zu dem bereits bes 
ftehenden Gebäude noch ein zweytes mit einem Stockwerke im 
J. 1726 erbauet, und in beyden Abtheilungen wurden Arbeits: 
füle angelegt. Es wurde dafür geſorgt, daß durch Meifter und 
Kundige Unterricht im Spinnen, Stricken, Tuch- und Ko: 
Genmachen und in der Leinweberey ertheilt wurde, und die Ju— 
gend wurde zur Baummollfpinnereyg angehalten. Dem neuen 
Arbeitshaufe, welches nah Einführung der Manufactur diefen 
Nahmen erft eigentlich verdiente, wurden zwey Quperinten- 
denten vorgefeßt, wovon der eine die Verwaltung der Eins 
Fünfte, der andere die Disciplinar = Öegenftände zu beforgen 
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hatte. (Urk. Mr. 32.) Die in dieſem Hauſe erzeugten Waa— 
ren, als Tuch, Kotzen, Leinwand, Zwilch, Strümpfe, wur: 
den zum Beſten der Anſtalt theils auf Jahrmärkten oder in 
Gemwölbern der Stadt abgeſetzt, theild an die Spitäler über: 
wiefen. Die Seelforge lag durch einige Zeit noch der Pfarre 
zu St Leopold ob; die Ertheilung, des Religionsunterrichtes 
aber liefen fi die Jefuiten angelegen ſeyn. Um einen tägli« 
hen Gottesdienft der Anftalt zuzuwenden, fliftete N. Nieder: 
maper im Jahre 1728 dafeldft eine tägliche heil. Meile (Urk. 
Mr. 33), und. dem Veneficiaten wurde aufgetragen, an 
Sonn: und Feyertagen auch katechetiſchen. Unterricht zu er⸗ 
theilen, die Arbeitsleute zur Beſſerung ihres Wandels zu er: 
mahnen, die Kleinmüthigen zu tröſten, und insbeſondere die 
Jugend in den Grundſatzen des Glaubens wohl zu unterwei— 
fen. Ale Zünfte und Meiſterſchaften wurden aufgefordert, ſich 
Lehrjungen aus diefer Anftalt zu wählen. 

Carl VI. hatte im 3. 1739 zur befferen Aufnahme aller 
MWohlthätigkeits-Anftalten in Wien eine eigene Hofcommiſſion 
aufgeftellt, und den Cardinal Erzbifhof Grafen Kollonig zum 
Präfidenten derfelben ernannt, Ein Glied diefer Commiſſion, der 
Dompderr Anton Marrer, befuchte in der Charwoche des Jahres 
1742 das Arbeitshaus, und fand in einer abgelegenen Kammer 
zwanzig Mädchen auf einer hölzernen Lagerftätte, krank, hülflos, 
bald entblößt. Durch diefen Anblick tief bewegt, eilte Marrer zu 
dem Wiener Kaufmanne Michael Kienmayer, einem Mens 
fhenfreunde , welcher ſich ſogleich bereitwillig fand, den Armen 
beyzuiteben; er baute neben feinem Fabriksgebaude auf dem 
Rennwege noch ein zweytes Haus, nahm die Waifen dahin 
auf, verwendete fie zur Fabrifarbeit, und forgte gegen einen 
Beytrag aus der Armen-Caſſe für ihren Unterricht. Auf diefe 

27” 
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Art entftand das Waifenhaus, welches P. Parhammer mehr 
ausbildete, und der jegige Director, ber k. k. Rath von Vier: 
thaler, zur großen Vollkommenheit brachte. Das Arbeitshaus 
in der Leopoldftadt blieb von nun an nur für Erwachſene ge: 
widmet. 

Die Leopoldftadt fah ein herrlihes Schaufpiel am ı6. No: 
vember 1752. Der Zeugwart gemeiner Stadt Wien, der Ars 
chitelt Anton Oſpel, derſelbe, welcher die erneuerte Pfarrkirche 
zu St. Leopold erbauet hat, war Lehrer der Bürger:Corps im 
Artillerie: Wefen und der Feuerwerkskunft geworden. Aus fei- 
ner Schule ging ein bürgerliches Artillerie und Schützen-Corps 
hervor, weldes ans 15 Officieren, 204 Beuerwerfern, ı8 lin: 
terofficieren und 2ro Kanonieren beftand. Diefes Corps hatte 
fo große Gewandtheit erlangt, daß es Eühn wagen durfte, vor 
tem höchſten Hofe feine Fertigkeit zu zeigen. Es legte daher 
in der Klofterneuburgerse und Spitelau eine Probe des Erfol- 
ges feiner Übungen ab. An dem erwähnten Tage hatte es ſich 
in jenen Auen aufgeftellt. Ald der Kaifer erfdien, warb er 
mit zwölf Kanonenfhüflen begrüßt. Hierauf wurde aus zwölf 
Dreypfündern nach dem Fenftergitter eines aufgerichteten bo: 
ben Wachtthurms, wie nad der Scheibe, gefhoflen; zwey— 
hundert ſechs trafen, nur vier verfehlten das Siel. Darauf 
wurde zur Belagerung einer auf fünfhundert Schritte entfern- 
ten, ſechs und dreyßig Schub hoben, und zwey und fiebzig Schuh 
breiten Feſtung gefchritten; fie ward in Brand geſteckt und in 
Grund gefcpoffen , und dabey jede Gattung von Pechkraͤnzen, 
Leuchtkugeln, Bomben, Granaten, Carcaffen, Feuerballen 
und Brandfugeln mit bewundernswerther Geſchicklichkeit ange: 
wendet. Zum Schluſſe wurde ein Luſtfeuerwerk abgebrannt, 
welches ſich dur die angenehmften Srontftücde, Laufräder und 
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Racketen auszeichnete. Der Kaifer bezeugte feine volle Zufrie⸗ 
denheit; und als nad) zwey Jahren, am 12. November 1734, 
diefe Probe mit gleiher Volllommenheit wiederhohlt wurde, 
begnadigte er viele Bürger mit befonderen Belohnungen. 

Ein hohes patriotifches Feft ſchaute die Leopoldftadt am 
4. Suly 1743, als bie erhabene Herrfcherinn Maria Therefia 
auf der Donau von der Krönung aus Prag zurückkehrte, Abends 
nad ſechs Uhr wurden die Eöniglichen Leibfchiffe in der Gegend 
bey Nußdorf erblickt, und alsbald ward in der Spitelau aus 
drey Pöllern dem nahen. Wien die Ankunft der Fürftinn vers 
kündet. Sogleich erfholl von den Wällen der Donner der Ka⸗ 
nonen. In einer berrlihen Leibjacht, reich mit rothen und 
gelben Fähnlein geziert, und am Vordertheile mit der böhmi« 
fhen Krone gefhmüct, unter einem reihen Baldachin faß die 
Herrſcherinn an der Seite ihres durchlauchtigen Gemahls. Arm 
Ufer unweit des Neuthores landete die Jacht, und von neuem 
ballte der Donner des Geſchützes in den Zubel des Volkes. 
. Das Herrfherpaar beftieg einen Wagen, fuhr um die Stadt 
durch die freudetrunfenen Volköfharen, umd Eehrte durch bas 
Burgthor in die Nefidenz zurück. 

Aufzüge mohamedaniſcher Bothſchafter wiederhohlten fi) 
in dieſer Periode; doch nur der außerordentliche türkiſche Ge⸗ 
ſandte, Chadi Muſtapha Effendi welcher am 15. May 1748 
anlangte, dem Kaiſer zur Thie ſteigung Glückwünſche dar: 
zubringen, wurde von der berittenen Bürgerſchaft zu Simme⸗ 
ring empfangen, und durch die Stadt in das Abſteigequartier 
zum ſcharfen Ed in der Leopoldſtadt geleitet. In demfelben 
Haufe nahm der im 3. 1790 am 24. März hier angefommene 
Gefandte von Tripolis, Haſſan Effenti, feine Wohnung; die 
Bewohner der Leopoldſtadt fahen acht Chriſtenſclaven in feinem 
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Gefolge, welchen bier die Freyheit ertheilt wurde. Als Os 
man III. den türkiſchen Thron beſtieg, erſchien am 19. Aprif 
1755 der Bothſchafter Hagi Hallil Effendi, dem Wiener Hofe 
die feyerliche Eröffnung zu machen; Hallil bezog die Wohnung im 
Lamm, welche die meiſten früheren Abgeordneten der Pforte 
inne hatten. Ein zwehter Gefandter aus Tripolis im 3. 1756 
nahm die Wohnung feines Vorgängers beym ſcharfen Ed. Der- 
(ey Gefandte waren durd einen Zeitraum von zehn Jahren in 
Wien eben Feine feltene Erfcheinung; noch im 3. 1758 traf 
wieder ein Geſandter aus der Türkey, Reſmi Ahmet Effendi, 
und ein Abgefandter aus Algier, Hagi Demetrius Marcadi, 
bier ein. 

Die Leopoldftadt eignete fich immer mehr, der Sit des Wie: 
ner Vergnügens zu werden. Dem waderen Leopoldftädter- Bürger 
Franz Koltſchützky war zum Lohne der wichtigen Dienfte, melde 
er während der legten Belagerung Wiens durch die Türken geleis 
ftet hatte, die Bewilligung ertheilt worden, den Kaffebtranf aus: 
zuſchenken. Die Kaffebbohne war nur erfi nah der Mitte des 
fiebzehnten Jahrhunderts in England in den Gebrauch gefoms 
men; die Wiener erbeuteten- fie im türfifhen Lager. Kolts 
ſchützky lieferte anfangs nur einen leichten Abfud von gebranne 
ten und geriebenen Bohnen, und hatte feine Schenke in dem 
Haufe, weldes nädhit der Cantorey bey &t. Stephan geftan- 
den bat. Nachdem diefes Haus zur Erweiterung des Stephans⸗ 
plaßes abgebrochen wurde, verfegte Koltſchützky feine Ausſchank 
in ein großes Gewölbe auf der Brandftadt, wo jetzt Benko's 
Kaffehhaus ift. Die Wiener fanden an dem neuen Getränke 
Behagen, und als Koltfhügky vollends den Abfud durd läne 
gere Abkochung -verftärkte und mit Zucker verfüßte, wurde der 

Zuſpruch ſehr groß. Koltſchützky's Erben verſetzten die Schenke 
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in die Leopoldſtadt neben bie Schlagbrücke in die Gegend, wo 
jest. Huglmanns Kaffehhaus fteht. Meben bdiefer Kaffehhütte 
war das vormahlige Brucdhaus geftanden ; welches nad. Aufs 
bebung der Mauth an der Schlagbrücde entbehrlich geworden 
war. Der Magiftrat löfte dasfelbe fhon im 3. 1709 mit Eais 
ferliher Bewilligung (Urk. Nro. 50) ein, und veräußerte das 
Häuschen an Privaten. Es wurde darin eine Bierſchank eröffnet, 
und noch am Schluffe diefer Periode erfcheint das Haus als 
„Brucbierhaus” bezeichnet. Die Lage beyder Schenken naͤchſt 
der Brücde , der einzigen, welche damahls die Stadt und bie 
Leopolditadt verband, war den Wienern fehr angenehm , diefe 
Schenfen wurden daher fehr. beliebte und belebte Unterhal— 
tungsorte, Aus dem Bruckbierhaufe geftaltete ſich ebenfalls ein 
Kaffehhaus, und. zwar jenes, welches gegenwärtig Jacob Stier⸗ 
böck beſitzt. Seit dem Jahre 1754 vermehrten fih die Kaffe: 
haͤuſer an der Schlagbrücke ſchnell; im Jahre 1770 waren bes 
reits fechs an der Zahl, 

„Ein höheres Vergnügen ward den Wienern durd die Ers 
Öffnung des Praters zugewendet. Schon Kaifer Franz 1. hatte 
geitattet, den Maymonath hindurch die Annehmlichkeiten der 
Natur im Prater zu genießen; do nur im Wagen, denn 
Fußgeher wurden nicht zugelaffen, und die Wägen durfte auch 
im Prater niemand verlaffen. - Kaifer Joſeph IL. beftimmte 
endlich diefe berrlihe Au zu einem allgemeinen Erluftigungs: 
orte, und geftattete den Spaziergang in derfelben allen Men: 
ſchen bis zu Sonnenuntergang, Mit einbrechender Nacht wurde 
das Einlaßgitter gefchloffen. Drey Schüſſe auf Pöllern ver: 
Fündeten immer dem Publicum die nahe Sperre. Lange Zeit 
batte die bürgerliche Artillerie die Obliegenheit, diefes Zeichen 
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Für die rohere Volksclaſſe beſtand ſchon ſeit dem J. 1710 
eine Thierhetze in der Leopoldſtadt. Das Amphitheater ſtand 
auf der Heide, Kaͤmpfe der Raubthiere unter einander 
ſollten anfangs das Publicum beluſtigen; dieſes fand jedoch 
wenig Gefallen daran. Der Hetzplatz wurde hierauf in das 
Haus zum ſchwarzen Adler verlegt, und es begann ein 
weit grauſameres Schauſpiel, naͤhmlich die Hetze ber wilden 
Thiere mit Hunden. Dieſes empörende Schauſpiel beſtand in 
ber Leopoldſtadt fo lange, bis de France unter den Weiß: 
gärbern ein eigenes Amphitheater erbaute. 

Am Schluſſe ihres erften Jahrhunderts zählte die Leopold» 
ftadt 545 Haͤuſer, welche nach der Feuerloͤſch- Ordnung in ſech⸗ 
zehn Quartiere getheilt waren. Die Jaͤgerzeile hatte, nur erft 
fiebzehn Käufer, in drey Quartiere geordnet. Die Volkszahl 
in der Leopoldſtadt betrug bey 15000, jene der Jaͤgerzeile bey 
900 Köpfe. Die damahligen VBefiger der’ Häufer, Gärten 
und Gründe zeigt die nachſtehende Überficht, in welcher zu⸗ 
gleih die Eintheilung in die-verfchiedenen Quartiere angebeu- 
tet ift. 


Leopoldſtadt. 


Erſtes Quartier. 


ı Zum rothen' Röffel. 

2 Bürg, fonft Forſtmeiſteriſch. 

5 Crabat, zum geftreiften Stiefel. 
4 Slori. 

5 Eichhorn, fonft Progliſch. 

6 Reiſiſch, fonft Vierlingifh. 

7 Zimmermeifterifches Zechhaus. 


—— 
8 Werdecker. 
9 Metzger. 
10 Derſelbe. 
11 Goldene Roſe. 
12 Frau Ulin, grüner Kranz. 
15 Doctor Setti, zum goldenen Löwen. 
14 Liechtmaher, Brandweiner. 
15 Gänſehofer. 
16 Mayer, Öblerer. 
17 Oberhaber, Bäder. 
ı8 Gandel. 
ı9 Pfaͤdleriſch. 
20 Silberner Bär. 
21 Öteger. | 
22 Diewald, Kaufmann, zur heit. Dreyfaltigkeit. 


Zweytes Quartier. 


25 Appolt. 

24 Podenreiter, Oberer, Herrngaſſe. 
29 Roſenkranz, zum weißen Kreuz. 

26 Kalbskopf. 

27 Bey, oder Schwarzbeckiſch. 

28 Hofmeifter, zu den zwey goldenen Artiſchocken. 
29 Thalhammer. 

5o Riſtel, Iſonſt Füteriſch. 

31 Süßiſche Erben. 

32 Donner. 

33 Hafenſcher. 

54 Pfannhauſer. 

55 Schorneriſche Erben, zum weißen Lamm. 
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36 Kraftin, zu den fünf Lerchen. 
37 Karaſeck, Oblerer. 
58 Pommer. 
39. Hertel, Bierhaus. 
40 Schmiederin, oder N, 
4ı Rüdinger. 
42 Meßle, oder Beinderiſch. 
45 Heinin, zum goldenen Stiefel. 
44 Schneider, zu St. Peregrin. 
49 Zum grünen Kleeblatt. 
46 Hafner, zum rothen Kreuz. 


Drittes Quartier. 


47 Wenighofer. 

48 Bellfürberifh. 

49 Herr Krippel, zum blauen Hut. 
bo Held, Bäder, | 
5ı Herr Pinzger, zum ſchwarzen Efephanten. 
52 Herr Schreiner, zum blauen — | 
55 Progliſch. 

54 Haßliſch. 

55 Pfarrkirche zu St. Leopold. 
56 Pfarrhof. 

57 Beneficiatenhaus. 

58 Paarfuf. 

59 Schallgruber, Schmied. 

6o Gattoni, Rauchfangkehreriſch. 
61 Veigel. 

62 Ebenthaler, Bierhaus. 

65 Anterl, Brandweiner. 
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64 Zink, Bäder.: 3 
65 Wißmannifhe Erben. 

66 Zum fhwarzen Ochſen. 

67 Reineder, Spaliermader. 

68 Bügelderger, zum rothen Hirſch. 

69 Altneider, Schloffer. 

70 Duelli. 

71 Puelifhe Erben, bey Peter und Pauf. 


Viertes —— 
72 Pruckner, zur goldenen Sonne. 
75 Kreimel. 
74 Abellis Strumpfwirker. 
75 Traumüller, beym löſch den Durſt. 
76 Albrecht, beym Paperl. 
77 Maurermeiſteriſches —— 
76 Wohlſperger. 
79 Sterkmacheriſch, bey der ſchönen eaterne. 
80 Zauner. 
8ı Feiſtliſch. 
82 Gundersdorfer, bey den drey Bindern. 
85 Strobel oder Binderſtadel. 
84 Belöner, fonft Dollbergeriſch. 
85 Rambeck, Staͤrkmacheriſch. 
86 Langweber. 
87 Gaßner oder Fleckſiederiſch. 
88 Mußdorferiſche Erben. 
89 Laffoß. 
90 Sommerfeld. 
gı Doctor Fallnitz, zu den drey Hafen, 


92 Eßner, zum goldenen Stern. 
95 Gratell, zur goldenen Weintraube. 


Fünftes Quartier. 


94 Heckner, zum goldenen Bären. 
95 Winkfer. 2 

96 Kallmayer. 

97 Felixiſch. 

98 Buchfellner, Käaßſtecheriſch. 

99 Müllner, oder Hofkraͤutler. 
100 


101 
102 Steiner, oder Fleiſchſelcheriſch. 

103 Heffeter, oder Sauerkräutleriſch, Herrngaſſe. 
104 Forſtner, zum goldenen ABC. 

105 Sich, Brandweiner, 

106 Zum goldenen Einhorn, Bierhaus. 

107 Nedifhe Erben. 

108 Sonntag, Leberer. 

109 Lovini, fonft Jedel, zu den heil. drey Königen. 
110 Kaltenbach. 

111 Edelbauer. 

112 Wolf. 

119 Ulrich. 

114 Bey St. Anton, Zucht⸗ und Arbeitshaus. 

115 Hofmüller oder Zeugmacheriſch. 


zum goldenen Stiefel. 


Sechſtes Quartier. 


116 Zum goldenen Lamm. 
117 Schwindler, Bäder. 
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118 Bitterhofer, Bruckbierhdaus, am Eck bey der Brücke. 
119 Herr Krippel, zum weißen Schwann. 

120 ©ellnerin, zum weißen Röffel. 

121 Bachmayer, zum goldenen Pfau. 

122 Zur weißen Roſe. 

125 Haus, Kirche, Klofter und Apotheke der 
124 h barmberzigen Brüder. 

125 Laurer, zum goldenen Ochſen. 

126 Kirche und Klofter der P. P. Carmeliten. 

127 Herr Bod, zum goldenen Brunnen. Ä 
128 Zum goldenen Adler, dem Bürgerfpital gehörig. 
> h Winger oder Megifche Käufer. 
ıdı Zum rothen Thor. 

192 Zum ſchwarzen Bären. 

155 Rauchmüller, oder Seſſeltrageriſch. 


®iebentes Quartier 


194 Wagenreiter. 

155 von Ehrenftein. 

136 Übeley, zu den zwey Artiſchocken. 
157 Zum ſchwarzen Mohren. 

138 Göoͤtz. 

139 Zach, Gartneriſch. 

an 1 Zach, Fleifhhauerifd. 
141 

142 Zu den zwey Artiſchocken. 

143 Herr P. Hierz, zum Weberl. 
144 Schreiber. 

145 Lindner. 
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446 Held, zum rothen Stern. 
147 N. N. = 

148 Meyer, . 
149 Moftler, 
150 Zach, 
151 Diewalt, 
152 Schachtner, 
155 Eberl, zum goldenen ef. 
154 Bimmerer. . 
155 Schworner. 


Gaͤrtner. 


Achtes Auartier. 


156 Müllbacher. 

157 Einöder, oder Fleiſchhaueriſch. 
158 Woller, zum Widder. 

159 Seger, oder Bratelbraterifh. 
ı60 Etmayer, oder Brunnmeifterifch. 
161 Diewalt, Gärtner. 

162 Hefidorf, oder Tifchlerifch. 

165 Paul, Eifentändlerifc. 

164 Privl, zum Poſthorn. 

165 Greinwoltin, zum weißen Hahn. 


166 Croatiſches Collegium, Haus und Garten. 


167 Zum grünen Baum. 
ı68 Gampesfellner, RN 
169 Weinlinger. 


170 Herrvon Hader, Stadtſchreib. Dans und arten. 


171 8. 8. alte Favorite oder Augartem, 
172 Der alte Tabor. 


179 Fünfkirchneriſch. 


BR "7 


174 Derwart. 
179 Holger. 


Neuntes Quartier 


176 Die Unſchlittſchmelz. 

177 Knittelmayer. 

178 Baͤumler, qhlerer. 

179 Schoßig, Fleiſchhauer. 
180 Klimiſch, Strumpfwirker. 
181 Kallinger, Lederer. 

182 Bißinger. 

185 Mohrenthal, Stärkmader, 
184 Hirſch, oͤblerer. 

105 Hillebrand. 

186 Füuͤnfkirchneriſch. 

1687 Werdeckeriſch, Ir 
ı88 Hofbauer. 

189 Hillebrandinn, zur goldenen Krone. 
190 Schmelder, Binder. 

191 Bretfchneiderifches Haus. 
192 Kereſtech, Schnürmager. 
199 Zum blauen gel. 

194 Herrmann, Sattler. 

199 Dreftel, Oärtner. 

— K. Sciffitadel und Waſchhaus. 


Zehntes QDuartien 


196 Kallinger, fonft Toniſch. 
197 Lafoß, zur goldenen Arche. 
198 Lafoß, zum Biermaͤndel. 
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199 Ineichen, Tiſchler. 
200 Wurm, Lederer. 
201 Sperlbauer. 
202 Zärtner. 
205 Kerr Bränger. 
204 Zum goldenen Hirfhen. 
205 Schnittelbergers Erben. 
206 Herr von Hauer ; zum ſchwarzen Abler. 
207 Etenreider. Ä 
208 Schallgruber,. Schmied. 
209 Frau de Pozi. 
210 Nadlinger, zum goldenen Strauß. 
211 Gemeiner Stadt» Mauthhaus. 
212 
213 
214 
215 >) Kaffehhäufer. 


216 


217 
218 


Eilftes Auartien 


219 Weiner, Fiſcher. 

220 Schönthan. 

221 Schlager. 

222 Müllner, Fiſcher. 

225 Fritziſche Erben. 

224 Baron Wallhorn. * 

225 Prennerl. 

226 Hartmannin, zum Fiſchtrügel. 


u er on 
227 Herr von Bendel, * ae Ed. 
228 Scheiber. 

229 Kraneſt. 

250 Wenger, zum weißen Wolfen. 

251 Wieland. 


ass 1... 
25 ' Zum gofderien Anker. | 


2; Deodatifche Erben, um la ——— | 
pr Pferbhagen Tiſchler. 


Zwolftes Quartier 


257 Ehrenreiter, Fiſcher. 

258 Draͤrleriſche Erben. 

259 Mayer oder Verwalteriſch. 

240 Saͤttleriſch, zum blauen Hechten. 

241 Zur goldenen Glocke. 
242 Herr Hafner. 

243 Caſtelini. 
244 Steinbacher, Ketenmeq̃er⸗ 
245 Weidinger. 

246 
247 
248 Rauch. 
249 Leonardi, 


> h zum goldenen Schiff. 


von Mantelli; 


2 

251 

« 252 Knauf, Bierhaus. 

255 Winkelmann. 

254 Birkmanniſch⸗ oo. 
28 


Dreyzehntes Auartien. 


255 Barmann. 

256 Brunnhuber. 

257 Prell. 

258 Leuchtel. 

259 Gerftenbrandifhe Erben. 

260 Kirner, Obler. 

261 Forchtner. | 

262 Das Bräuhaus. 

265 Sedelmayer. 

264 Heller. 

265 Wimmer. 

266 Hebeter. | 

267 8. 8. Schiffamt. 

268 Rutenſtock, zum Artſchier. 

269 Graͤflich Dttingen’ ſches Haus und Garten. 

270 Nadlinger. 

271 Neues Armenhaus und Copelle oder Cardinals⸗ 
Haus und Garten. 

272 Hartenthal. 

279 Zeininger. 

274 Zigeuner. 

275 Wiefer. 

276 8. 8. Reiter: Eaferne. 

277 Heumagazin. 

278 8. Spitalgarten. 


Vierzehntes Quartier 
279 Goyer, Bärber. 


280 Ruborfer, Tiſchler. 

28ı Schröfel. 

282 Kirner, Fleiſchhauer. 

285 Bugelmann. 

284 Mühlfeit, Saitenmachet; gegen die Sign 
285 Zum goldenen Sattel, 

286 Piazolli. 

287 Veigel. 

288 Weberſink, hoftiemerifhe Erben, 
289 Das wäll’fhe Haus. 

290 Laub, zum Schabehrüffel, 

291 DVeigel. 

292 Weißkopf, Lederet. 

295 Waffenbetgifche Erben, 

294 Graf Ezernin’fhe Haus und Gärten, 
295 Pfeiffer, Federer. 

296 Derrfußifche Erben. 


Fünfzehntes Auattier, 


297 Edenberger, zur grünen Weintraube; 
298 Baron Gudenus; 
299 Matzinget, 

500 Moftler, 

501 Ohrlöffel, 

502 Georg Ohrlöoͤffel, 
505 Mayer, 

504 Techetin, 

505 Prudner. 

506 Schelshorn. 

507 Weinlinger. 


Bärtner, 


FE 


Ze ii 
308 Schnürer. ze 
309 Lilienfels. 
310 Weiner, fonft Heugruber. 
311 Sorgo, zum blechernen — 
312 Manig. 
313 Kronäft oder Probſtiſch. 
514 Zum grünen Jaͤger. 
315 Echreyer. 
316 Hafner. 
517 Öotinger, zum guten’ Hirten. 
518 Jacob Schneiderifh oder Barmberzigen Haus. 
5ıg Lienhartin, oder Zinngießeriſch. 
520 Element, Lederer. 
521 Pummeriſch. 


Sechzehntes Quartier. 


522 Kurz. 

525 Pfaffinger. 

524 Herr Dichtel von Dutingen. 
525 Maper. 

526 Zum weißen Engel. 

527 Gatterer. 

328 Oder, Schmaljverfilberer. 
529 Paudenhaider, Bäder. 
550 Bock, Riemeriſch. 

331 Matthias Mayer. 

552 Böckel, Fleiſchhauer. 


333 Beutel, — 
334 Ottin, 1 Bärtner. °>7 


— 457 — 
355 Weinlinger. 
336 Doctor Feſtar. 

337 Ulrich. 

558 Hummelberger. 

359 K. K. Fabrik, ſonſt Fürſt Montecuculi. 
340 Köfbel. 

341 Pazmaniten Garten. 

342 Schachtner. 

343 K. K. neue Tabormauth. 

344 Ziegelmayer. 

345 Tit. Herr von Webern. 


Jaͤgerzeile. 
Erſtes Quartier. 


ı Eibel, zum Federl. 

2 Granzer, zum grünen Pfauen. 

3 Schleſinger, zumbraunen Hirſchen. 

4 Frau Grueberin, zum weißen Gatter. 
5 Herr von Rieben, zum blauen Gatter. 
6 Herr Krecht', zum grünen, Öatter. 


Zweytes Quartier. 


7 Zum Eichbüchel; dem Probhaus zu St. Anna. 


8 Herr Haunnold, zum grünen Kran;. 

9 Aſperl, zum grünen Thor. 

10 Herr Kaftenmüller, zum weißen Wolfen. 
11 Frau Winklerinn, zur weißen Rofe. 


Drittes Quartier. 
ı2 Frau Staßerin, zum grünen Baum. 
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13 Herr von Kraftenburg, zum ſchwarzen Thor, 
14 Frau Heldin, jur heil, Dreyfaftigkeig. 

ı5 Herr von Matofai. 

ı6 Herr Haunnold. 

17 Reihnamfhneider, 


Vierte Abtheilung. 


Die Leopoldſtadt im zweyten Jahrhundert. 














Erfier Abſchnitt. 





Die Revolutionsd-Rriege. 


% fepb IL. begann die Negierung feiner Erbländer in tiefem 
Frieden, die Verhältniffe mit dem Auslande geflatteten ihm, 
fih ganz der Sorge für das Wohl feiner Unterthanen hinzu⸗ 
geben. Er hatte zu diefem Berufe mit reihen Erfahrungen ſich 
ausgeftattet; vom Jahre 1769 bis zum Jahre 17Bo hatte er 
Reifen fat durch ganz Europa gemacht, Auf biefen Reifen 
befuchte er im Jahre 1769 Nom, Neapel, Parma, Zurin 
und Mailand; im Jahre 1777 die Schweiz, Frankreich und 
Spanien; im Jahre 1780 Rußland. Später, nämlich im Jah: 
re 1787, ging er noch einmahl nad) dem Norden, tie Kaiferinn 
Katharina II. zu begrüßen. 

Raſch ſchtitt Joſeph zu Reformen. Er gab bas allgemeine 
Toleranz « Edict, und bob die Leibeigenfchaft in feinen Staa⸗ 
ten gänzlih auf (17Bı), unterfagte die Verbindung ber öfter 
reichifhen Kföfter mit den Ordens:Generalen und mit auswärtis 
gen Congregationen ; geftattete nicht mehr die Sendung ber 
zum geiftlihen Stande beftimmten Jünglinge an bie Schulen 
zu Nom, Padua, oder Bologna; führte dagegen die Gene: 
ral-Seminarien ein, verordnete eine neue Pfarr-Eintheilung , 
Vermehrung der Pfarren und Schulen, und hob die meiften 
Mönds» und Nonnenklöfter auf, mit Ausnahme jener, wels 
he ih der Erziehung oder Krankenpflege widmeten. 
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Im Jahre 1782 hatte Wien die außerordentliche Breude, 
Papft Pius VI. in feinen Mauern zu fehen. Der heilige Bas 
ter, gerade zur Ofterzeit in Wien verweilend , hielt am Grüns 
bonnerftage die Fußwaſchung, befuhte am Charfreytage bie 
heiligen ®räber bey den Minoriten, bey den Schotten, am 
Hofe, bey St. Peter, bey St. Michael und in ber Burg; 
bielt am Oftertage das Hochamt bey St. Stephan mit den in 
Rom üblichen Ceremonien , und fegnete nad demfelben vom 
Balcon des Kriegsgebäudes das am Hofe ungemein zahlreich 
verfammelte Volk. Einen vollen Monath verweilte Pius zu 
Wien; er war am 22. Mär; angelangt, und verließ die Kais 
ferftadt am 22. April wieder, | | 

Im Zahre 1785 wurden die Brüderfhaften aufgehoben , 
an ihre Stelle trat das Inftitut der thätigen Liebe des Naͤch— 
ften. In demfeldben Jahre ward das Wetterläuten abgeſchafft, 
und die Trankiteuer, mit Ausnahme jener auf das Bier, ab- 
geftellt; auch erfolgte eine gänzlihe Umftaltung der bisherigen 
©erichtsftände, und ber Wiener Stadtmagiftrat erhielt eine 
neue Verfaffung. Im Jahre 1784 wurden die Gottesaͤcker in 
den Vorftädten gefperrt, und außer die Linien verwiefen. Das 
große Armenhaus in der Alfetvorftadt wurde zum allgemeinen 
Krankenhaufe umgeftaltet , das Irrenhaus und G®ebärhaus 
wurden eröffnet, das Militärfpital und die medicinifd = chirur⸗ 
gifhe Joſephs⸗ Akademie wurden begründet ; die Pfründner des 
Bürgerfpitald kamen nad St. Mar; das Spitalsgebäude in 
der Stadt wurde zu einem Zinshauſe umgefhaffen. 

Bon großer Wichtigkeit war die Erweiterung des Wiener 
erzbifhöflichen Sprengels durch Eliminirung aller Kirchenhaͤupter 
eines fremden Staates; ferner das Verboth der Babricate und 
oben Erzeugniffe des Auslandes; und die im Jahre 1784 be» 
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ſchloſſene Landesvermeffung und Steuer-Regulirung. Ein neues 
Ehepatent trat in Wirkfamkeit; das Handgrafen« Amt und das 
landesfürftlihe Zimentirungs-Amt hörten auf, und gaben ihre 
Gefhäfte an andere Behörden ab; die octtoirte Commerzials 
Leid» und Wechſelbank entitand,, | 

Joſeph wirkte in Eurzer Zeit mit außerordentlichem Feuer: 
eifer vieles, doch vielleicht zu raſch, zu kühn; ev meinte mit 
ber Ausführung feiner großen Plane nicht genug eilen zu Fön: 
nen, und wollte ſchnell die Früchte feiner Einleitungen ſehen. 
Darin mochte liegen, daß manches nicht Gedeihen fand, und 
kein Frommen brachte. Am auffallendften zeigte fich biefes beh 
Joſephs Verſuch einer gaͤnzlichen Umſtaltung der Verfaſſung 
Hungarns. Die deutſche Sprache follte binnen drey Jahren, 
dort allgemein, die Conſcription eingeführt, und die Steuer—⸗ 
ausmaß geregelt werden ; die Krone Hungarns wurde von Preßs 
burg nah Wien gebracht. 

In den legten Regierungsiahren Joſephs Fam ein Krieg 
mit den Türken jum Ausbruce. Der Monarch ging ſelbſt zur 
. Armee, feinen Truppen als Mufter der Abhärtung und der Ent: 
behrungen vorleuchtend. Doc der erfte Feldzug gewährte Feine 
Fortſchritte; die Truppe litt ungemein, vorzüglich durch Lagers 
ſeuchen. Loudon wurde zum Heer berufen; mit ihm war Glüd 
und Sieg. Einen auferordentlihen Jubel erweckte die Erobes 
rung Belgrads bey den Wienern ; unaufgefordert wurden alle 
Häufer beleuchtet, und viele mit finnreichen Bildern und Aufs 
ſchriften geziert. 

Den Ausgang des Krieges erlebte Joſeph nicht. Er war 
ſchon zu Ende October 1788 ſchwer krank aus dem Felde zurück— 
gekommen. Im folgenden Jahre erhohlte er fi zwar einiger 
Maßen, doch im Winter von 1789 auf 3790 wurde feine ©es 
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ſundheit gänzlich erſchüttert; ſichtlich näherte er ſich dem Grabe. 
Ungeachtet der Krankheit arbeitete er doch raſtlos fort; wenige 
Wochen vor ſeinem Ende nahm er ſeine Neuerungen förmlich 
zurück, die Hungarn erhielten ihre Krone wieder mit dem Ver— 
ſprechen eines geſetzmaͤßigen Landtags. Noch mußte er den Aus: 
bruch der franzöfifhen Revolution, die Empörung in den Nie 
derlanden vernehmen. Der Tod ber Erzberzoginn Elifabeth „ der 
liebenswürdigen, von den Wienern hochverehrten erften Gemab- 
linn Seiner jeßt regierenden Majeftät brach ihm das Herz; 
er verfchied mit chriftlicher Ergebung am 20, Februar 1790, 
an eben dem Zage, da die Erzherzoginn zu Grabe beffat- 
tet wurde, 

Leopold II. erbte die Throne des erhabenen Bruders, 
‚und traf am 12. März 1790 aus Florenz zu Wien ein. Seine 
vorzüglichite Sorge mußte auf die auswärtigen Verbältniffe ‚ges 
richtet feyn. Noch beftand der Krieg mit den Türken, Preußen 
batte die Integrität der Länder der Pforte garantirt, und war 
daher ebenfalls mit Dfterreich in Spannung, die Niederlande 
waren von wilden Sturme bewegt. Leopold ſchloß mit. dem 
König von Preußen die Reichenbacher Convention, und fpäter 
in Folge derfelben den Frieden von Sziſtova mit der Pforte, 
und hatte eine perfönlihe Zufammenkunft mit Friedrich Wil 
helm II. zu Pillnitz. Es war ihm gelungen, die Hungarn zu bes 
rubigen und die Miederlande zu demüthigen. Das empörte 
Srankreich nöthigte diefen Kaifer, alle Höfe aufzufordern, die 
Sache Ludwigs XVI., der von feinen Unterthanen wie gefan: 
gen gehalten war, als die ihrige anzufehen, und der Gefahr 
des Umfturges der Thronen mit Kraft entgegen zu treten. Vers 
gebens zeigte er bald wieder feine Bereitwilligkeit zu Maßre- 
geln gütliher Ausgleihung; nichts vermochte den unjeligen 
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Geiſt der Franzeſen zu bannen; fie wollten keine Sühnung, 
bie blutige Fackel des Krieges follte Boch auflodern. 

Eine Krankheit entriß den flaatsElugen Leopold ſchon am 
1. Mär; 1792 diefer Erde und feinen Unterthanen. Sein älte: 
fir Sohn, Erzherzog Franz, in der Schule des raftlofen, 
thätigen Kaifers Joſeph gebildet, beftieg den Thron. Schon als 
Kronprinz hatte er allgemeine Liebe gewonnen; diefe wurde ges 
fteigert , ba er ungeadtet des ausgebrochenen Krieges mit 
Frankreich doch feine Unterthanen fo viel möglich mit auferor- 
dentlichen Laſten verfhonen zu wollen erklärte. Bey der Hul« 
bigung Wiens am 25. April 1792 verlangte der Herrfher, daf 
das gewöhnliche Auswerfen von Brot und Fleiſch am Graben 
unterbfeibe, und das Geld, welches dazu beitimmt war, an 
die Armen vertheilt werde. Sehr wohlgefällig war ihm auch, 
daß die Bürger Wiens, flatt bey feiner Ruͤckkehr von der 
Kaiferfrönung aus Frankfurt Triumphpforten zu errichten, tie 
Heinen Käufer und Gewölber auf dem Stephansplatze ſchleifen, 
bie Mauern einreißen , den Platz Öffnen und pflaftern, und das 
Portale der Kirche ausbeffern ließen. | 

Der Krieg mit Frankreich nahm Feine günftige Wendung. 
Die Branzofen hatten no im Jahre 1792 Savoyen, Maynz 
und die Niederlande genommen ; Frankreich war zur Republik 
erklärt, der König abgeſetzt, und der Graͤuel der Revolution 
ſchrecklich gefteigert worden. Das Entfeglichfte erfolgte im Jahre 
1799: das Haupt Ludwigs XVI. und feiner Gemahlinn, Ma: 
tie Antonie, fiel. 

Noch ein Mahl wurden dur Coburgs Siege die Nieder: 
lande erobert, und Wurmſer drang in Elſaß ein. Wien ent: 
glühte zur Begeiſterung für die heilige Sache; alle Stände, 
alle Elaffen des Volkes wetteiferten,, Kriegsbeyträge zu leiſten. 
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Die Innungen und Zünfte. gaben ihre fümmtlihen Willkomms⸗ 
becher von Silber ab. Der Kaifer ehrte die fromme Gabe auf 
eine ausgezeichnete Weife; am 7. April 1795 berief er das 
bürgerliche Officierd:Corps und die Vorfteher aller Innungen, 
und überreichte ihnen mit ungemeiner Huld einen prächtigen, 
filbernen, mit dem allerhöchſten Bildniſſe gezierten Becher, 
welher die Anfhrift führt: „Zum ewigen Andenken der befon- 
deren Liebe aller bürgerlihen Innungen, Meifter und ©efellen 
in Wien für Xhn und ihr Vaterland, und zum Beweife feiner 
Gegenliebe und Erkenntlichkeit widmet Franz II. diefen Becher 
allen feinen lieben Bürgern. 1799.” Das bürgerliche Zeughaus 
bewahrt diefes Eoftbare Ehrendenkmahl. 
Die Bürgerfchaft Wiens vereinigte fih mit dem Adel Ofter« 
reis und Steyermarks zur Errichtung eines eigenen Freycorpt, 
welches das öfterreichifch « fteprifche  wurmfer'fche Freycorps hieß, 
und am Rhein und bey Erftürmung der Maynzer Linien ſich 
ganz vorzüglich hervorthat, Dem Geifte der oͤſterreichiſchen Un⸗ 
terthanen ganz fremdartige Auswüchſe waren die wenigen Eine 
zelnen, welcde eine Verſchwörung für das Phantom ber Frey: 
beit und Gleichheit verſuchten, und bald die verdiente Strafe 
erlitten; laut beurkfundete das Volk feinen Abfcheu fiber ihre 
ſchaͤndliche Thorheit. 

Im Jahre 1796 übernahm der Bruder des Kaiſers, Ery 
herzog Earl, welcher ſich bald als einen Helden bewährte, wie 
Öfterreich nod wenige befafi, den Oherbefehl über die Armee. 
Doch ſchnell ſchwand die Möglichkeit, große Fortfchritte zu mar 
hen, vielmehr erwuchs große Gefahr, da Deutfchland in zwey 
Parteyen zerfiel, und viele Fürſten Separat⸗Frieden mit Frank⸗ 
reich fchloffen ; die franzöfifchen Feldherren Jourdan und Moreau 
nahten den Grenzen Ofterreichs und Böhmens, und Napoleon 
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Bonaparte drang in Italien vor. Schon im Jahre 1795 hatte 
man ſich mit der Idee eines Aufgebothes der Nation in Maſſe 
befchäftiget, und es war eine rühmliche Ihätigkeit dafür aufger 
bethen worden. Doc kam das große Ganze noch nicht zur Reis 
fe ; ed wurde aber ein Corps der Wiener Freywilligen errichter, 
welches unter den Fahnen, die auf dem Glacis mit rührender 
Beyerlichkeit waren geweihet worden, bey Bevilaqua und Mir 
nerbe, beym Etfepslibergange und vor Mantua, mit bewundernd: 
werther Tapferkeit focht. 

Nah Mantua’s Fall drang Bonaparte Über bie Piave und 
ben Zagliamento. Erzherzog Earl trat ihm entgegen, doch nur 
mit den Trümmern eines jerrütteten Heeres, dad unmöglich 
gegen bie uͤbermacht auslangen konnte. Bonaparte drang bis 
über Judenburg und Leoben. Graf Saurau, damahls Regie: 
rungspräfident, forderte am 4. April 1797 Wiens Bürger auf, 
den Muth und die Treue ihrer Vorältern zu bewähren, und 
wenn die neuerlichen Bemühungen zum Frieden fehiſchlügen, 
die Waffen für das Vaterland zu ergreifen. Ein allgemeiner 
Landſturm, die hungarifhe Inſurrection und ein verſchanztes 
Lager vor Wien wurden beſchloſſen. Mit Begeiſterung wurde 
ber Ruf zum Aufgebothe aufgenommen; die Studierenden , die 
Akademie der bildenden Künfte und ber Handelftand griffen zu 
den Waffen, die Stände Niederöfterreihs warben ein eigenes 
Eorps, Fürft Johann Lichtenftein rüftete eine Reiterey, und die 
Bürger, durch ihren Eid an die Stadt gebunden, ftellten ihre 
Söhne, Sefellen und Diener. Der Commandirende Inneröfter: 
reichs, Ferdinand Herzog von Würtemberg , eben in Wien ans 
gelangt, ließ ih als Freywilliger zum Aufgebothe einfchreiben, 
und wurde vom Monarchen zum Oberbefehlshaber desfelben er 
nannt, Binnen ſechs Tagen waren fchon bey 37,000 Mann 
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für das Aufgeboth eingefhrieben ; man vermochte Faum binlänge 
ih Waffen aufzubringen. Am 17. April geſchah auf dem Glas 
cis vom Schotten- bis zum Stubenthor die Fahnenweihe durch 
- den Weibbifhof Grafen Arze, und unmittelbar darnach zog die 
Aufgebotbsmannfhaft in das Hauptquartier nad Klofterneu: 
burg. 

Inzwifhen hatte der Stand der Dinge ſich verändert. 
Die Tyroler hatten mit fefter Anbänglichkeit an das Hans 
Dfterreih die Waffen ergriffen, und ihr Land vom Feinde bes 
freyet , waren gegen Oberkärnthen und Verona vorgedrungen ; 
im venetianifhen Gebiethe war voller Aufitand wider die Fein 
de, und vom Rheine war ein Zruppen:Gorps nach Salzburg ges 
zogen. Bonaparte unterzeichnete daber die Friedens: Präliminas 
rien zu Leoben; am ı7. October 1798 Fam der Friede von 
Campoformio zu Stande. Das Anfgeboth Eehrte ſchon am 5. 
May nah Wien zurück, und wurde aufgelöfet ; der Tag feines 
Ausmarfches blieb fortan ein Feſttag Wiens. 

Nachdem die Natification des Friedens zu Naftadt erfolgt 
war, erſchien zu Anfang Februar 1798 der Diviſions-General 
Bernadotte als franzöfifcher Bothſchafter zu Wien. Sein Auf: 
enthalt in diefer Stadt war nur von kurzer Dauer, er gab am 
15, April ein bäusliches Feſt, und lief eine dreyfarbige Fahne _ 
auf den Balcon feines Wohnhaufes in der Wallnerſtraße auf: 
fteden. Das Volk ftußte, hielt die Fahne für ein Signal des 
Aufruhrs, fammelte fih in zahlreihen Scharen, und wurbe, 
als der Bothſchafter die Fahne felbft auf das Erſuchen der Pos 
lizey nicht einzog, fo erbittert, daf es die Fenſter des Haufes 
einwarf, die Fahne vom Balcon riß, und auf der Freyung 
verbrannte, Die Garnifon trat unter Waffen, und die Stadt» 
thore wurden gefperrt. Die Ruhe war bald wieder hergeitellt 
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doch konnte der Bothſchafter nach zwey Tagen nur unter ſtarker 
militaͤriſcher Bedeckung die Abſchieds-Audienz bey Hofe nehmen. 
Kaum ein Jahr genoß Oſterreich Ruhe. Die immer aus: 
_ gebreiteteren Eroberungspläne der Franzoſen ‚die Gefangenſchaft 
des heiligen Vaters, die Aufſtände in Piemont, die Umſtaltung 
Meapels zur parthenopäiſchen Republik, beſtimmten das öfters 
reichiſche Cabinet zu einer engen Verbindung mit Rußland; 
ſchon zu Anfang des Jahres 1799 kam es mit Frankreich wirk— 
ih zum Brude. Am ıg. März; 1799 zog die erfte Kolonne 
rujfifher Truppen an Wien vorüber nad Italien, bald trafen 
au Graf Alerander Suwarow und Groffürft Conftantin ein. 
Der Feldzug war glücklich ; erſt Maſſena's Sieg über die Ruffen 
bey Zürch, und der Rüdftritt des Kaifers Paul von der Verbins 
dung wider Frankreich, gaben der Lage der Dinge eine andere 
Wendung. Bonaparte, von einer Expedition nah Ägypten zus 
rückgekehrt, hatte zum eriten Conſul der franzöfifchen Repu— 
blik ſich emporgeſchwungen, übernahm den Oberbefehl in Ita: 
lien und entſchied dafelbit durch die Schlacht bey Marengo ; Mo: 
reau war in Deutfchland wieder bis Münden vorgedrungen. 
Mit der wachſenden Gefahr zeigte der Patriotismus der öfter: 
reichiſchen Unterthanen ſich wieder im ſchönſten Glanze; für die 
Kriegsbedürfniſſe wurden höchſt zahlreiche und bedeutende Geld: 
beytraͤge geleiſtet, in Böhmen und Maͤhren bildete ſich eine Le— 
gion unter dem Nahmen des Erzherzogs Jarl, und die Wiener 
ftellten Freywillige und Jaͤgercorps. Die Garnifon und die 
Wiener Freymwilligen eilten zur Armee; die Bewachung der 
Stadt wurde der Bürgerſchaft überlaſſen. Nah der Schlacht 
von Sohenlinden am 3. December 1800 wuchs die Gefahr: es 
wurde "zur Approvilionirung Wiens gefhritten, und bald 
folgte wieder das allgemeine Aufgeboth. Erzherzog Carl über: 
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nahm in dieſer Zeit der größten Gefahr die Armee wieder; un« 
ter feiner Führung wuchs Vertrauen und Muth. Inwiſchen 
war jedoch der Waffenftillftand zu Steyer zu Stande gefom: 
men, welchem am g. Februar 1801 der Frieden von Lüneville 
solgte. 

Die beftändigen Kriege hatten bedeutende Koften verur: 
ſacht, welde durch Steuern Eeineswegs genügend gededt wer: 
den fonnten. Der Staat hatte fih daher genöthiget gefehen, 
zu einer Vermehrung des Papiergeldes zu fohreiten. Diefe Maß: 
regel wirkte auf Induſtrie und gefellfchaftlihe Verhaͤltniſſe 
mächtig zurück. Die Zahl der Fabriken vermehrte fich ungemein, 
in allen Iheilen Wiens erhoben fi viele neue Gebäude, und 
ein feltenes. Wobhlleben wurde fat allgemein. Doc flieg aud 
der Wucher aller Art ganz auferordentlih, und die im Sabre 
1601 aufgeftellte Wohlfeilheits-Tommiſſion hatte große Mühe, 
diefe Hyder zu befämpfen. Das Wucherpatent murde erneuert; 
insbefondere wurden wegen des Wuchers bey Quartierszinfen 
den Aftermiethen Schranken gefest. 

Am 10. May 1804 hatte Frankreichs erfter Conful, Bo— 
noparte den Titel eines Kaiferd der Franzofen angenommen. 
Am 10. Auguft desfelben Jahres berief Franz II. einen außer: 
ordendlihen ©taatsrath, und Tags darauf verkündete ein Mas 
nifeft das Pragmaticalgefeß , nach welhem Seine Majeität den 
Titel „Erbkaifer von Dfterreich” annahmen. Am 7. Dec. wurte 
dasſelbe durch Regierungs- Commiffäre unter dem Schale von 
Xrompeten und Pauken öffentlich und feyerlich verkündet, am 
8. December wurde das Dankfeft bey St. Stephan unter tem 
GSeläute aller Oloden und dem Donner der Kanonen mit gro: 
fer Pracht gefeyert. Eigene Schaumünzen von Gold und 
Eilber wurden dem Andenken biefes wichtigen -Ereignifles ge: 
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weiht, durch welches Öſterreich auf den höchſten Glanzpunet 
gelangt war. 

Ein großes Ungewitter zog ſich aber bald wieder über die— 
ſem Lande zuſammen. Napoleons Gewaltſchritte in Italien lie— 
- fen einen baldigen Krieg vorausſehen. Wien war von zahlrei⸗ 
chen Kundſchaftern beſucht, welche zugleich Volksbewegungen zu 
veranlaßen ſuchten. Aus ſolcher Quelle ging der Tumult herr 
vor, welder am 7. July 1805 die Plünderung eines Bäders 
auf der Wieden, und den folgenden Tag mehrere ähnliche Un: 
füge in anderen Vorſtädten berbeyführte, und nur durch die ber 
wäffnete Macht gebändiget werben konnte, Doch Hur müßiger 
Pöbel hatte an denfelben Antheil genommen, am dritten Tage 
war die Ruhe vollfommen wieder bergeitellt. 

Der Krieg mit Frankreich Fam zum Ausbruche; Rußland, 
England und Schweden hatten fi mit Ofterreich verbündet. Erz⸗ 
herzog Carl befehligte eine Armee in Italien: eine zweyte Ar— 
mee in Deutſchland aber führte Erzherzog Ferdinand von oſter⸗ 
reich Eſthe, welchem F. M. L. Freyherr von Mack zur Seite 
gegeben war. Der franzöfihen Armee gelang es durch einen 
Marſch über das neutrale preußifche Gebieth, die öſterreichiſchen 
Truppen bey Ulm einzufchließen. Erzherzog Ferdinand mir ei— 
nem Theile der Reiterey rettete fih nah Böhmen, Mad fah 
fib am 17. October 1805 zur Gapitulation genöthiget. Die 
Franzofen drangen unaufhaltbar in Oſterreich ein, und unges 
achtet das ruſſiſche Hülfsheer unter Kutufow einige Angriffe glück: 
lich beftand, und öfterreihifhe Iruppen =» Abtheilungen einige 
glänzende Gefechte lieferten, ſchwebte Wien in ver größten 
Gefahr. Rudolph Graf von Wrbna wurde zum Hofcommiſſaͤr 
beitellt,, und die Jünglinge vom Adel und der Bürgerfchaft 
wurden aufgefordert, zur Erhaltung der Ordnung und Sicher⸗ 
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heit in ber Reſidenz fih der Bürgermiliz zum Barnifonsdienfte 
einzuverleiben. Es entftand die bürgerliche Cavallerie, und das 
yoeyte Bürger: Regiment der Schutzverwandten (Decretiften). 
Die Staatscaſſen und Archive wurden nad Mähren und Hungarn 
geflüchtet , und zur Flüchtung ber Koftbarkeiten der verfdiedenen 
Privaten wurde ein eigenes Schiff gewidmet. Der Kaifer hielt 
einen Landtag in Prefburg und eilte dann feinem Bundesfreunde, 
dem Kaifer Alerander von Rußland, entgegen. Am g. November 
rückte ein Theil der franzöfifhen Armee unter Murat zu Et. 
Pölten ein. Fine Deputation aus Wien begab fih in das 
feindliche Lager, die Geſinnungen des öſterreichiſchen Monar— 
chen vorzutragen, daß er ſeine Hauptſtadt, um fie dem Schreck— 
niffe einer Belagerung zu entziehen , dem Kaifer. der Franzoſen 
gegen Verſicherung des Schutzes der Religion, ber Perfonen 
und des Eigenthumes übergeben laſſe. Am ı1.rücdten die Sran- 
zofen hart an Wien, am 12. verfügte fih eine zweyte Deputa⸗ 
tion zu Napoleon nach Sieghartskirchen; er gab bie gewünfdte 
Zufiherung, und am 13. November zog ein franzöſiſches Ar— 
meecorpd unter Murat und Cannes zur Mariahülfer⸗Linie ber- 
ein, gerade durch die Stadt , und raſch durd die Leopolditadt, 
und bemädhtigte fi der Taborbrüde. 

Bom ı3. November 1805 bis 13. Jänner 1806 blieb; Wien 
in der Hand der Franzoſen, durch die vielfältigen Leiftungen, 
welche vom Beinde gefordert wurden ‚, ſchwer bedrüdt. Die Bürs 
germiliz hatte gemeinfhaftlih mit den franzöfifhen Truppen 
die Obhut für die Ruhe und Sicherheit, durfte aber Fein ge: 
ladened Gewehr führen. Die Vorräthe im kaiſerlichen Zeug: 
hauſe, deren Rettung nicht möglich war , wurden von ben Fran 
zofen als Beute in Beſchlag genommen. Am 3. December ver: 
fündeten öffentliche Blaͤtter den Tags zuvor bey Aufterlik vom 
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Feinde erungenen Sieg, fünf Tage darnach Fam die Kunde ei— 
nes abgefchloffenen Waffenftillitandes ; am 26. December wurde 
der Friede zu Prefburg unterzeichnet. Raum waren die Fein— 
de abgezogen, ald die Stadt zum Empfange des geliebten Mo— 
narchen gereinigt und ausgeziert wurde. Am 15. Jänner 1806 
erfreuete Wien eine Zufchrift des Fürften, und am ı6. begrüßte 
ed den geliebten Herrfcher felbit mit taufenditimmigen Subel. | 

"Die Bande des deutſchen Neiches waren bereits fo locker 
geworden, daß jie ſich endlich Löfen mufiten ; der rheinifche Bund 
unter franzöfifhem Einfluſſe, oder vielmehr unter der Willkühr 
Frankreichs, führte zu diefem Ziele. Da erfihien am 6. Auguft 
1806 das Manifeit, durch welches Kaifer Franz den römiſch— 
beutfhen Reichsverband ald gänzlich aufgelöfet erklärte, die 
deutfche Kaiferkrone niederlegte, die Neihsitände der Pflichten 
gegen das Neich enthob, und nach'dem Pragmatical-Gefege vom 
11. Auguft 1804 als Franz; der Erjte, Erbfaifer von Ofterreich, 
auf die Negierung feiner Erbftaaten fi beihränkte. 

Das nädhftfolgende Jahr wurde Diterreich durch das Ableben 
ber KRaiferinn Maria Therefia, der Mutter der erhabenen Sprof- 
fen des Herrfcherhaufes, in Trauer verießt. Dasfelbe Jahr 
ift ausgezeichnet durch das Denkmahl, welches Seine Majeftät 
dem Andenken des geliebten Obeims , Joſephs II. weihten. Dem 
vaterländifhen Künitler Zauner war die Berfertigung diefes 
Denkmahls, der coloffalen Statue Joſephs zu Pferde von fei— 
nem Metalle , übertragen ; die Aufitellung aufdem Joſephsplatze 
wurde am 24. November 1807 unter Jubelruf und Kanonen« 
donner gefeyert. 

Am 6. Jaͤnner 1808 erfolgte die VBermählung Seiner Ma- 
jeftät mit Maria Ludovica, Erzherzoginn von Öfterreich, mit 
großer Pracht. Bey diefer Gelegenheit wurde der Leopolds— 
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Orden geftiftet. Im May erfolgte die Errichtung der Militär 
Neferven, und im nädften Monathe wurde die Landwehre ge— 
bildet. | 
Mit dem Beginne des Jahres 1809 Fam es zum vierten 
Mahl zum Bruce mit Frankreih. Am g. Mär; war die feyers 
liche Weihe der Fahnen der Landwehre; am ıo. zog diefe bereits 
trefflich geübte Truppe ins Feld. Zwey Tage zuvor hatte Wiens 
Bürgerfhaft wieder die Oarnifonsdienfte übernommen. Am 
6 April reifete der Kaifer und Erzberzog Earl zur Armee, 
welche am 10. April über die Grenze ging. Nach mörderiſchen 
Gefechten bey Negenfpurg fand Erzherzog Carl fi beilimmt, 
mit der Armee auf das linke Donau⸗-Ufer zu ziehen, und ſich 
gegen Böhmen zu wenden. Die Zranzofen drangen gegen Oſter⸗ 
reich vor; die Corps, welche ſich ihnen entgegen ſtellten, konn⸗ 
ten den Marſch des Feindes nicht hemmen, ungeachtet am 3. 
May noch ein blutiges Gefecht bey Ebersberg Statt hatte. Am 
9. May langte ein Theil der franzöfifhen Armee an den Linien 
Wiens an., Die Hauptitadt follte dießmahl vertheidiget werden ; 
fhnell wurde fie dazu in den Stand gefegt, einige Bataillend 
regulirter Truppen warfen ſich in diefelbe, und Erzherzog Mas 
rimilian übernahm den Dberbefehl. Die Franzoſen befetten bie 
Vorſtadt Mariahülf, und breiteten fi in den Vorftädten bis an 
die Donau aus. Am 10. May fielen die erften Kanonenfhüße 
auf den Feind, am 11. ſchoßen auch tie Franzoſen nad der 
Stadt. Nachdem diefe eine zweymahlige Aufforderung jur uͤber⸗ 
gabe zurückgemwiefen hatte, wurde fie in der folgenden Nacht 
heftig bombardirt, achtzehnhundert Haubikgranaten und glüs 
bende Kugeln flogen in die Stadt, in wenig Etunden waren 
vierzehn Häufer und einige Nebengebäude in Brand gerathen. 
Dennoch würde die Vertheidigung fortgefegt worden feyn, wenn 
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nicht der Feind gedroht haͤtte, die Verbindung mit dem jen— 
ſeitigen Ufer der Donau abzuſchneiden. Erzherzog Maximilian 
zog mit den Truppen ab, die Stadt capitulirte am 12. May 
und am 15. nahm ber Feind Beſitz von derfelben. 

Erzherzog Carl war inzwifhen mit feiner Armee im 
Marchfelde angelangt. Napoleon verlegte fein Hauptquartier 
nach Ebersdorf, und verfuchte den Übergang über die Donau 
bey der Lobau. Am 22. May kam es zur Schlacht von Afpern, 
äuferft glänzend für Ofterreihs Waffenruhm, die Franzofen 
wurden auf bas rechte Donau-Ufer zurücgeworfen. Beym 
zweyten Stromübergange der Feinde am 6. July war in der 
heißen Schlacht bey Wagram das Kriegsglüd den Diterreichern 
nicht fo günftig, ungeachtet des tapferiten Kampfes mußten 
fie einen Rückzug antreten. Die Feinde folgten der öſterreichi— 
fhen Armee, welde fih gegen Böhmen wendete. Bey Znaym 
kam es am 11. July wieder zu einem Treffen; die Dfterreicher 
behaupteten ihre Stellung. Den folgenden Tag wurde ein 
Warfenftillftand abgeſchloſſen. Bald Fam der Friede zu Stans 
de; am 14. October wurde er zu Wien durch Kanonendonner 
verkündet. Wien, welches fehr bedeutende Contributionen und 
Lieferungen hatte leiften müſſen, wurde auch feiner Kunftfchä- 
Be großen Theiles beraubt, und ſah noch vor dem Abzuge der 
Seinde feine. Feftungsmanern gefprengt. Am 20. November 
zog die legte Abtheilung der franzöfiihen Armee von Wien 
ab, amı 35. rüdten Öfterreichifhe Truppen wieder ein, und 
am folgenden Tage kam Kaifer Fran; ganz unerwartet in einem 
einfachen Reifewagen an. Ganz Wien gerieth in Bewegung ; 
fharenweife ftrömte das Volk in die Burg, den geliebten 
Herrſcher zu begrüßen, und Abends waren Stadt und Vor: 
ftädte herrlich beleuchte. 
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Im Jahre ıdıo am 4. März; erſchien ber franzöjliche 
Marfhall Berthier ald Großbothſchafter in Wien, um bie 
Hand der Erz;herzoginn Louife, der älteften Tochter des Kai- 
ferd, für Napoleon zu werben. Am 5. bielt er feinen feyerlis 
hen Einzug; durch mehrere Tage wurden glänzende Hoffeſte 
gefeyert, und am 11. wurde die hohe Braut dur Procura- 
tion ihrem Oheime Erzherzog Carl, im Nahmen Napoleens, 
angetraut. Unter dem Geläute aller Glocken, und unter dem 
Donner der Kanonen trat die Kaiferinn der Franzefen am 
15. März die Neife nach Franfreih an, von einer Abtheilung 
Eaiferlicher Küraffiere und der bürgerlichen Cavallerie bis Bur— 
kersdorf begleitet. 

Wenige Jahre genof Öfterreich des Friedens, ohne dess 
felben froh werden zu Eönnen, denn ganz Europa war durd 
Napoleons Riefenplane in Feffeln geſchlagen. Im Jahre ıBı2. 
war diefer gewaltige Eroberer bis Moskau gebrungen. Dort 
fand er den Wendepunct feines Glückes. Ein ungebeures Heer 
ging ihm zu Grunde. Doch erfchien er fehon zu Anfang des 
Jahres 1815 wieder mit ftarker Macht im Felde, und bie 
vereinte Macht der Rufen und Preußen vermochte bey Lügen 
und Bautzen nichts wider ihn. Es wurde ein Waffenftilfitand 
geſchloſſen, und Oſterreich, weldes eine bedeutende Macht 
an Böhmens Grenzen aufgeftellt hatte, both fi zum Fries 
bensvermittler an. Die Franzoſen vereitelten jedoch alle Be: 
mühungen zum Brieden, die Unterhandlungen zu Prag zer: 
ſchlugen ſich. Da trat Ofterreich in das Bündniß mit Rußland 
und Preußen, und both alles auf zur Befreyung Europens. 
Die Franzofen wurden aus Schlefien und über die Elbe zu: 
rüdgedrängt, und erlitten eine Niederlage bey Culm. Mayo: 
leon ſah bey Leipzig fi von allen Seiten eingeengt, und um 
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15. 16. und 16. October erfolgte die große Voͤlkerſchlacht, 
welche die Alliirten mit dem herrlichſten Siege kroͤnte, und die 
Macht Napoleons für immer brad. Siegreich gingen die Ar 
meen über den Rhein, drangen nad vier glüdlichen Treffen 
tief in’ das Herz von Brankreih, und bradten am 51. März 
1814 die Hauptſtadt Paris in ihre Gewalt, Napoleon ent: 
fagte der Herrſchaft, und wurde auf die Inſel Elba gebradt; 
Ludwig XVIII. beitieg den franzöfifhen Thron, und ſchloß 
mit den Völkern Europens den Frieden. 

Kaifer Franz reite am 2. Jung ıBı4 von Paris ab, und 
traf am ı4. in Schönbrunn ein. Am 16 Zuny hielt er einen 
fegerlihen Einzug in feine Hauptitadt, aus dem Therefianum 
durch eine vor dem Kärnthnertbore errichtete Iriumpbpforte; 
unbeſchreiblicher Jubel erfüllte Wien. Bald wurde Eund, daß 
. Wien, zu einem Congreß⸗ Orte beſtimmt, von den hoben vers 
bündeten Monarchen werde beſucht werden. Schon in ber ers 
ften Hälfte Septembers erfhienen mehrere beutfche Fürften 
und Deputirte zum Congreſſe; im den mächften zehn Tagen 
trafen die Könige von Würtemberg und Dänemark, der Kaifer 
Alerander von Rußland, und König Friedrih Wilhelm von 
Preußen, und zwey Tage fpäter die Kaiferinn von Rußland, 
und der König und die Königinn von Bayern bier ein; alle wur: 
den auf die feyerlichſte Weife empfangen. Eine Reihe öffent: 
licher Befte begann, wie Wien fie noch nie gefeben hatte. 

Während der Congreß noch mit der Ordnung der politi- 
ſchen Angelegenheiten Europa’s, und vorzüglid Deutſchlands, 
ſich befchäftigte, traf die unerwartete Nachricht ein, daß Na— 
poleon die Infel Elba verlaffen habe, am 1. März; an Franl« 
veichs Küfte gelandet, und bereitd am 20. Mär; in Parid an 
gelangt ſey, und wieder ald Kaifer von Frankreich die Zügel 


der Regierung ergriffen babe. Die hohen Monarchen erklärten 
ſich fogleich für die Sache des nad den Niederlanden geflüch— 
teten Königs Ludwig. Die Armeen wurden alsbald in Bewe— 
gung gefest, die FZürften verliefen Wien, Kaifer Franz folgte 
feinen Truppen nad Heidelberg. Bald rüdten die Armeen 
wieder über die franzöfifhe Grenze. Napoleon hatte die größte 
Heeresmaht gegen die Miederlande gewendet; dort wurde 
auch fein Loos bald entfchieden. Er erlitt in der Schlacht bey 
Watterlo am ıd. Juny von Wellington und Blüder eine 
gänzliche Niederlage ; die Trümmer feiner Armee wurden zu un: 
unterbrodenem Rückzuge genöthiget; am 6. und 7. July 
wurde Parıs wieder von englifchen und preufifhen Truppen 
befeßt; die verbündeten Monarden trafen drey Tage fpäter 
bafelbft ein. Napoleon entfagte zum zweyten Mahle dem 
Throne, und wurde auf die Infel St. Helena gebradt, wo 
er bereits fein Grab gefunden hat. 

Am 29. September reifete Kaifer Franz; wieder von Pa— 
ris ab; er ging durch das füdliche Frankreich und die Schweiz 
nach Innſpruck; von dort aber nad Venedig und nah Map: 
land, wo fein Aufenthalt längere Zeit währte, um die unter 
dem Xitel des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs wieder 
dem öfterreichifhen Kaiſerthume einverleibten Provinzen zu 
organifiren. Erit am 16. Juny 1816 genof Wien wieder das 
Glück, den Monarchen in feinen Mauern zu befigen. 
——Anm 10, November 1816 ſchritt Kaifer Franz zur vierten 
Ehe mit Carolinen Auguften,, Eöniglihen Prinzeflin von Bay: 
ern. Die Vermählung gefhah in der Auguftinerkirde; nad 
berfelben war großer Cercle bey Hofe, offene Tafel in den 
Redoutenfälen, und freyed Spectatel in allen Theatern. Die 
Summen, welche fonft bey folhen Gelegenheiten öffentlichen 


Selten gewidmet werden, wurden den Armen zugemwendet, Ge: 
gen Ende December trafen der. König und die Koniginn von 
Bayern zu einem kurzen Beſuche in der Hauptſtadt ein. 

Nicht nur für das Wohl feiner Staaten, fondern aud 
für die Ruhe und das Wohl Europa’s unermübet beforgt, trat 
‚Kaifer ran; im September 1816 eine Reife nad Aachen an, 
um mit den hohen alliirten Monarchen über politiihe Angele— 
genheiten perfonlich zu verhandeln. Am 5. December kam er 
wieder zurück, und am 12, langte Kaifer Alerander von Ruß— 
land zum zweyten Mahle in Wien an, doch ohne alles Ge: 
prönge; auch währte der Beſuch nur zwölf Tage. Einen drits 
ten Beſuch dieſes Monarchen erhielt Wien am 7. September 
1822 ; diefmahl um mit Kaifer Franz fi zum Congreſſe nad 
Verona zu begeben. Die Erhaltung der Ruhe Italiens und 
der Sicherheit der Nachbarſtaaten hatte ſchon im. Jahre 1815 
die Waffen Dfterreichs fiegreid nah Neapel geführt ; im Jahre 


1821 war Kaifer Franz wieder der Begründer des Ärietend 


in diefem Reiche, jo wie in Piemont geworden; auf dem Con: 
"greife zu Verona war wieder das allgemeine Beſte Europa's 
die Sorge des erhabenen Fürſten. 

Ungeachtet der langjährigen ſchweren Kriege erfreuete doch 
Wien unter der Regierung des Kaiſers Franz ſich mancher höchſt 
nuͤtzlicher Bauten. Schon im Jahre 1795 wurde der Canal von 
Neuſtadt nach Wien zu bauen begonnen, welcher vorzüglich für 
die Zufuhr des Brennmaterials zur Hauptitadt von Wichtigkeit 
ift. Erzherzoginn Chriſtina und ihr Gemahl, Herzog Albrecht von 
Sachſen-Teſchen beglücten die höher gelegenen Vorftädte Wiens, 
welche immer einem empfindlichen Wafermangel ausgefeßt waren, 
mit MWafeweitungen, welde von dem Stadt » Unterfimmerer, 
nachherigen Bürgermeifter von Wohlleben im Jahre 1799 be: 





a Mo 
gonnen und im Jahre 1805 vollendet wurden. Die von bem Zein- 
de zerftörten Umfaffungsmauern Wiens wurden zum Theile wies 
ber bergeftellt, und bey Liefen Heritellungen wurde zugleich 
die Verfhönerung der Hauptitadt und größere Bequemlichkeit 
für das Publicum berücdfihtiget. Schon im Jahre 1812 wurde 
die Cortine an der Löwelbafteg wieder aufgeführt; und zwi— 
fen diefer und der Mölkerbaſtey wurde ein Thor für Fußge— 
ber eröffnet. Naͤchſt dem Kärnthnerhors Theater wurde ein 
zweytes Thor geöffnet, und das Glacid vor demfelben wurde 
geebnet; im Sabre 1817 wurde das Gailerftätter Thor ange: 
legt. Das Jahr zuvor war der Grunditein des herrlihen Gebäu: 
des des polytechnifhen Inftitutes gelegt worden, und im Jahre 
1825 jener des neuen Pallaftes der Thierarzneyſchule. Die 
. Sranzend: und Ferdinandsbrüde entftanden, und prangen als 
Kunftwerke einzig in ihrer Art. Das Paradiesgärthen wurde 
im 3. 1817 abgetragen; die Umfafungsmauern an der Burg 
wurden binausgerüdt, ed entitaud ein geräumiger Pla& vor 
der Burg, zu beyden Seiten mit Gärten begrenzt, wovon 
der eine dem höchſten Hofe, der andere aber mit dem Tempel 
und der meifterhaften Statue des Theſeus dem Publicum ge: 
widmet it; und das Jahr 1824 fah das neue Burgthor vollen- 
den, weldes durch befondere Schönheit ſich auszeichnet. 

Außerordentlich vieles gefhah in Hinfiht auf innere Ber: 
waltung und Geſetzgebung. Das Civilgeſetzbuch, feit dem 
Jahre 1796 der Gegenftand forgfältiger Erwägungen, wurde 
im 3. ı802 von der Gefeßgebungs » Hofcommilfion in Revifion 
genommen, und im $. 1812, mit Ausnahme Hungarns und 
Siebenbürgens, in allen Provinzen eingeführt. Schon im J. 
1805 war eine allgemeine Lebensordnung zu Stante gekom⸗ 
men. Das Jahr zuvor trat das neue Strafgeſetzbuch in Wirk: 
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ſamkeit. Das Wucherpatent, die Judenverfaſſung, die Ver⸗ 
beſſerung des Schulweſens, die Geſindeordnung, die vielfältigen 
Verordnungen über Handel und Gewerbe, über Baulikeiten 
und über Gegenftände der Sanitätspolizey beweifen, daß Fein 
Zweig der Verwaltung unberücfichtiget geblieben ift. Unter allen 
Verhältniffen war die größte Sorge des Monarchen auf das Wohl 
feiner Unterthbanen gerichtet, ungeadptet er auch dem ntereffe 
bes gefammten Europa ftetd mit Aufopferung fi hingab. Wie 
Leopold dem Glorreichen gebühret Franz dem Kaifer der Nahme 


eines Vaters des Vaterlandes, unbeftreitbar aber auch jener 
eines Vaters der Völker. 
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Zweyter Abſchnitt. 


Die Kirche— 


Das Erzsisthum Wien, welchem Fürfterzbifhof Cardinal 
Graf Migazzi zu Waal und Sonnenthurn durd eine Reihe 
von ſechs und vierzig Jahren vorgeftanden war, gelangte nad 
deifen Tod an Sigmund Anton Grafen von Hobenwart. 
Aus dem Orden der Sefuiten hervorgegangen, hatte Graf Hohen: 
wart das Lehramt der Gefchichte und claffifchen Literatur am The⸗ 
refianum mit Auszeichnung geführt, und den Ruf nah Florenz, 
als Lehrer der Erzherzoge, der Söhne Leopold II., erhalten. 
Wien ehrte daher ihn ihm den Lehrer Seiner Majeftät des jest 
regierenden Kaifers. Schon im Jahre 1792 ward ihm wegen feis 
ner Verdienfte das Bisthum Trieft zu Theil; zwey Jahre fpäter 
erlangte er jenes zu St. Polten. Ad Fürfterzbifhof Wiens 
erwarb Graf Sigmund durch hriftlihe Frömmigkeit und apo— 
lifhen Eifer allgemeine Liebe und Ehrfurdt. Im Jahre 1806 
ward ibm der Vorſitz der k. k. Hofcommiſſion in deutihen 
Schulſachen Übertragen, und im Jahre 1808 ernannten Seine 
Majeftät ihn zum Prälaten und Großkreutz des Leopoldsordens. 
Er ftarb in einem Alter von neunzig Jahren am Jo. Nuny 
1820. Seit 2. Jung 1822 verehrt Wien Se. fürftl. Gnaden, 
den hochwüdigſten Heren Leopold Marimilian aus dem 
Haufe der Örafen und Herren von Firmian als Fürſterzbiſchof. 

Die Kirhen der Leopolditadt hat die Hand des Herrn 
fhirmend erhalten. Die Pfarre zu St. Leopold war uns 
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ter dem würdigen Pfarrer Adam Pichler zur Würde des Got- 
tesdienftes herrlich ausgeftattet worden. Die Raiferinn Maria 
TIherefia befchenkte diefe Kirche mit einem bimmelblauen filber: 
reihen Ornate, und widmete berfelben befondere Aufmerkfams 
keit. Dabey erfuhr die Monardinn, da die Kirche im Jahre 1725 
zwar benedicirt, aber nicht geweiht worden fey, und daß auch 
ſeither die feyerliche Weihe nicht Statt gefunden habe. Als 
die Fürſtinn darüber ihr Befremden aͤußerte, bewarb ſich der 
Magiſtrat, als Patron der Kirche, ſogleich um die feyerliche 
Weihe des Gotteshauſes, welche am 21. November 1779 
von dem Weihbiſchofe Edmund Grafen von Arzt volljogen 
wurde, Weil jedoch für die Folge ber legte Sonntag nad 
Pfingften zum Kirchweihfeite nicht angemeffen erachtet wurde, 
erhielt der Antrag die Genehmigung, diefes Feft immer auf 
den naͤchſten Sonntag nad St. Therefia zu begeben. 

Nah Pichlers Ableben erlangte das Pfarramt Joſeph 
Anton Krager, aus Renarzhofen in der Pfalz. Er hatte 
am 9. Säner 1754 das Licht der Welt erblidt, und die Prie- 
fterweihe am 24. September 1757 erhalten. Er trat von der 
Augsburger zur Wiener Diöces; und erhielt am 15. Suny 
1767 die Beftimmung ald Gooperator nah Fiihamend. Am 
51. May 176g kam er ald Cooperator an die Pfarre zu St. 
Leopold, welche zehn Jahre fpäter, und zwar am 17. Februar 
1779 ihm felbft verlieben wurde. Er führte das Pfarramt 
durch zwey und zwanzig Jahre; ein vorgerlictes Alter und be— 
ftändige Kränklichfeit beftimmten ihn: im Jahre ıBor , fi auf 
fein Landhaus in Döbling zurückzuziehen, wo er jedoch ſchon 
am 22. Decemberıßoı ftarb., 

Unter diefem Pfarrer wurde die neue Ordnung bes Got— 
tesdienfted ,’ welche noch gegenwärtig befteht, eingeführt. Bey 
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der neuen Pfarreintheilung im Jahre 1785 wurde an ber Kirche 
der Carmeliten eine Filialpfarre errichtet; eine zweyte Filial: 
pfarre ward fpäter bey St. Johann in der Praterftraße gegrün- 
bet. Beyde Filialen ftehen unter der Pfarre zu St. Leopold, 

Im Jahre 1801 wurde nad der Nefignation des Pfar- 
rers Krager die Pfarre an Leopold Lichtenegger verlies 
ben. Er war zu Wien am 28. October 1761 geboren, hatte 
an der hieſigen Hochſchule als Eaiferliher Alumnus die rheolos 
giihen Wilfenfhaften fi eigen gemadt, und am 50. Novem⸗ 
ber 1787 die Priefterweihe erhalten. Am 25. May 1788 kam 
er ald Cooperator nad ©erasdorf, und am 2. May 1789 
wurde er in gleicher Eigenfchaft zu St. Leopold überfegt. Geis 
nem zwölfjährigen Eifer in der Geelforge verbanfte er die am 
11. December 1801 erlangte Ernennung zum Pfarrer, welche 
Würde er durch neun Jahre, und zwar in ber ſchwierigen Pe: 
riode zweyer feindlichen Invafionen bekleidete. Er ftarb Eur; 
nach ber zwepten franzöfifchen Invafion am * Sänner 1810. 

Sein Nachfolger war Maximilian Joſeph Gott— 
fried Freyherr von Sommerau-Beeckhz geboren zu 
Wien am 21. December 1769. Er trat vom Militaͤrſtaͤnde in 
ben geiftlihen Stand über, erhielt am 10. Geptember 1797 
die Priefterweihe, wurde in demfelben Jahre nad Pillichsdorf, 
und zwey Jahre fpäter nad Hernals als Cooperator beitimmt, 
trat hierauf in den Orden der Serviten ald Noviz, ſah jedoch 
durch wichtige Beweggründe nad) acht Monathen fi veranlaft, 
wieder als Weltpriefter die frühere Laufbahn fortzufegen. Am 
2. May ı802 kam er nad Mägleinsdorf, und im Jahre 1805 
an bie Pfarrfirhe zu dem heiligen Schugengel auf der Wie 
den, ald Cooperator, wo er im Predigeramte fi) vorzüglich 
auszeichnete. Im Jahre 1809 übernahm er die Stelle eines 
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Seldpriefters bey der Landwehr, welche er auch in den Feldzug 
begleitete. Zu Zmoleniz naͤchſt Tyrnau errichtete er in demſelben 
Jahre für die große Zahl der kranken Krieger zwey Spitaͤler, 
welchen er mit dem größten Eifer vorſtand. Seine Majeſtaͤt 
der Kaifer belohnten diefe befondere Verwendung mit dem Ber: 
dienſtkreuze für Feldpriefter. Nach der Rückkehr aus dem Felde 
wurde Freyherr von Sommerau zum Pfarrer bey St. Leopold 
ernannt, und am 16. März ıBıo an diefer Pfarre inftallirt, 
welcher er faft ſechs Jahre vorftand, Er ſchied von feiner Ge: 
meinde, da er ald Domherr nah Ollmüg bexufen wurde, 

Segenwärtig it JZobann Bapt. Weber Pfarrer zu 
St: Leopold. Zu Wien am 2ı. Jänner 17086 geboren, vollen- 
dete Weber die theologifhen Studien als Zögling des flrfterzbis 
fhöflihen Alumnats an der hiefigen Hochſchule; er erhielt die 
Weihe zum Priefter am 27. December 1807 und las die erite 
Meife am ı. Jänner 1608 in der Pfarrkirche im Lichtenthal, 
wo er den Dienft der Kirche bereits ald Diacon begonnen hatte. 
Drey Jahre ſtand er an derfelden Pfarre als Cooperator; im 
Jahre 18311 am 10. Juny aber trat er ald Beneficiat bey St. 
Peter ein, und führte das Amt des Katecheten an der Haupt: 
ſchule auf dem Vauernmarkte, und in dem Erziehungs» Inſti— 
tute des Profeſſors Pleban. Im Jahre 1816 wurde er zum 
Pfarrer bey St. Leopold ernannt, und als folder am 16. Fe: 
bruar 1816 inveftirt, und am 25. inftallirt. 

Unter diefen würdigen Worftehern wurde der veligiöfe 
Sinn der Gemeinde, weldher am Schluffe des erſten Jahrhun— 
derts der Leopolditadt fih fo berrlih bewährt hatte, in voller 
Kraft und Reinheit erhalten; die chriſtlichen Werke, welde 
aus demfelben hervorgingen, geben darüber genligendes Zeugniß. 
Die Würde des Gottesdienftes wurde und wird fortan mit dem 
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frommen Eifer beachtet, welcher ſeit fünfzig Jahren fo maͤchtig 
zur Erbauung der Gläubigen gewirkt hat; die Pfarrkirche wird 
die Saͤcular⸗Feyer im gegenwärtigen Jahre auf jene ausgezeich— 
nete Weife begeben, welche bey dem Säcular-Feſte der Leo— 
poldftadt eine fromme Erhebung der Gemüther bewirkt hatte. 

Um das Gotteshaus zu diefer Feyer angemeſſen auszuzies 
ven, baben einige ©lieder der Gemeinde die Mittel dargebo: 
then, die ganze Kirche zu renoviren. Wie neu werden die fümmts 
fihen Altäre, werden alle Theile des Gotteshauſes erfcheinen. 
Zugleih wird Rückſicht genommen, alle überflüffigen Zierrathen, 
welche den einfachen, doch herrlichen Styl des Gebäudes ftör: 
ten, zu befeitigen; das Standbild St. Johanns von Nepo— 
muk, der Kanzel gegenüber, welches die Aufmerkfamkeit vom 
Altare zu fehr abzog, und als eine Überladung an Pradtzierde 
erfhien, wird befeitiget, und nad dem Wunfche der Gemeinde 
an derfelben Stelle ein Altar zu Ehren des beit. Camillus er: 
richtet, und mit dem von Peter Paul Trager im Jahre 1715 
verfertigten Bilde diefes Heiligen geſchmückt. Alle Bilder der 
Kirche werden gereiniget, alle Vergoltungen und Auszierun— 
gen erneuert; die Kirhe wird beym VBeginne ihres zweyten 
Sahrhunderts wie neu gefchaffen erfcheinen. 

Die wefentlichften Veränderungen, welche an diefer Pfarre 
fih ergaben, ftanden in Verbindung mit den unter Joſeph II. 
eingetretenen allgemeinen Einrihtungen in Kirchenſachen. Durd 
die Aufhebung der Sottesäder inner den Linien verſchwand der 
Freythof rings um die Kirde, und aud der neuere auf der 
Heide, mit der dort geftandenen Capelle des heil. Cazarus, iſt 
eingegangen. Die Einfaffung des Kicchenplages mit einem ein 
gemanerten feften und zierliden Gifengitter ift geblieben; an 
dem Eingange wurden aber im May 1776 die zwey colojfalen 
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Statuen St: Leopold und St. Florian aufgeſtellt, welche frü— 
ber auf der Façade des Profeßhaufes der Jefuiten am Hof ge: 
ftariden hatten, und bey Umſtaltung diefes Haufes zum Kriegs: 
gebäude dafelbft entbehrlich geworden waren. Den Eingang zum 
Kirchenplage fchließt ein Gitterthor, welches Joſeph II. im 3: 
1778 aus dem Augarten dahin fhenkte ; das Standbild St. Feo- 
pold auf dem Capitol des Haupteingangs ift geblieben, jenes 
auf der Gegenfeite wurde im 9. 1817 berabgenommen , und 
ziert nun die äußere Wand des Gebäudes der Hauptſchule, ges 
rade an der Stelle, an welcher der Grundſtein gelegt worden it. 

Die Beſtellung zweyer Kirchenvaͤter iſt fortan beobachtet 
worden. Dieſes Amt bekleideten Matthias Stelly und Matthias 
Baͤumler ( 1765), Joſeph Leid! und Johann Rott (1600), Yo: 
hann Rott und Franz Plücy (1815), und gegenwärtig ver: 
walten dasſelbe Gran; Plücy und Leopold Ulrich mir beſonde⸗ 
rer Thaͤtigkeit. 

Die Aufhebung der Bruderfhaften und die Einführung 
ded allgemeinen Armen-Inftituts gaben der Beforgung des Ar: 
menwefens an der Pfarre zu St. Leopold die vorgefchriebene 
allgemeine Form. Von der Wirkjamfeit der Armenväter wird 
im näditen Abfchnitte die Rede feyn. Hier kommt jedoch zu be: 
merken, daß die fünimtlichen Armen: Inftitutsvoriteber der drey 
Pfarrbezirke der Leopoldſtadt mit den Bliedern des Leopoldſtaͤd⸗ 
ter Grundgerichts fih im Jahre 1822 unter einander inniger 
zu einem Vereine zu dem chriftlichen Zwede verbunden haben; 
thätige Naͤchſtenliebe, insbefondere an den Armen und Dürftis 
gen, nad den beftehenden Vorſchriften des Armen-Inſtituts zu 
üben. Diefer Verein begeht jährlich drey Feſte, am Oſterſonn⸗ 
tage, am Feſte des Nahmens Mariens, und am Geburtsfeſte 
des Heilands. Ein außeres Zeichen des Vereins ift das Stif⸗ 
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tungsbuch desſelben, in welches die Glieder ſich eigenhaͤndig ein⸗ 
zeichnen. Dieſer Verein iſt für die Mitglieder zugleich ein Leis 
chenverein; bey dem Leichenbegaͤngniſſe eines der Glieder wird 
der Sarg mit dem Stiftungsbuche geziert; jedem Gliede wird 
ein feyerlihes Seelenamt gewidmet. Sührli wird für alle 
verftorbenen lieder ein Requiem gehalten ; in Anerkennung 
der vielen Verdienfte, welche der Armen-Bezirks-Director Adam 
Birk, deifen fpäter noch befonders wird erwähnt werden, um 
das Armen-Weſen hatte, ift der Jahrstag feines Todes (11. Fe: 
bruar) für diefen Gottesdienſt bleibend feſtgeſetzt. 

Außer diefem Peichenvereine der Armen-Inflituts-Voriteber 
beiteht an der Pfarre zu St. Leopold aud ein allgemeiner Leis 
chenverein, welcher ebenfalld im J. 1822 begründet wurde, Die: 
fer Verein befchränft fi weder auf die Eingepfarrten,, noch auf 
die Glieder der Gemeinde allein; es fteht jedermann frey an 
demjelben Theil zu nehmen ; auch ijt jedem zu jeder Zeit wieder 
der Austritt gejtattet. Jedes Glied bat zu jedem Leichenbe: 
gangniffe ı 4 Kreuzer Silber - Münze zu entrichten; „davon , 
werden zwanzig Gulden auf die Leihenkoften und auf zwey 
Meſſen gewidmet, und der Reſt wird dem Armen-Inftitute zus 
gewendet. 

Die Kirche der Carmeliten verlor zur Zeit, da der Klofter: 
garten zu Bauftellen getheilt wurde, auch die Statuen und die 
Dreyfaltigfeitsfaule auf dem Vorplage; diefe Standbilder wur: 
den zu Grundfteinen für die neue Umfangsmauer des Klofters 
verwendet. Als an diefer Kirche eine Filialpfarre errichtet wor: 
den, ward das Pfarramt an Weltgeiftlihe verliehen. Der erite 
Pfarrer war Chriftopb Kolb; er führte diefe Würde aber 
nicht lange, fhon am 4. December 1788 raffte ihn der Tod 
binweg: Ihm folgte Anton Pachner, welder vom I. 1778 
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bis 1761 zu Guntramsdorf, und vom 27. Februar 1781 ange: 
‚fangen an ber Pfarre zu St. Leopold ald Cooperator geftan: 
den war, und durch Eifer in der Seelforge, durch Reinigkeit 
dir Sitten und dur Beförderung des Armenweſens ſich vor: 
zügli ausgezeichnet hatte, Er führte das Pfarramt bis zum 
3. ıBo5, da feine hinfaͤllige Geſundheit ihn beſtimmte, eine 
Überfesung auf eine Landpfarre anzufuchen. Unterm 2. Mar; 
1805 erhielt erdie Bewilligung, nit JohannBapt. Kinnes: 
berger, Pfarrer zu Friedersbach im W. O. M. B. die Pfarre 
zu tauſchen. Kinnesberger, welcher der Pfarre zu Friedersbach 
durch 25 Jahre mit lobenswerthem Eifer und hriftlicher Men: 
jhenliebe vorgeftanden war, ftand auch der Gemeinde St. So: 
ſeph durch achtzehn Jahre als eifriger Scelforger vor. Nach 
feinem Tode wurde Anfangs des Jahres 182: Anton Bale 
vender Pfarrer. Er hatte feine Studien theils am Lyceum 
zu Zamosc, theils an der Univerſitaͤt zu Lemberg vollendet, hörte 
Katechetik und Pädagogik zu Wien, und wurde als Yehrer der 
NRormal⸗Hauptſchule angeitellt. Im. 3. 1804 ftand er als Cu: 
rat am allgemeinen Krantenbaufe, fpäter wurde er Feld:Capellan 
bey dem Linien-Infanterie-Regimene Kerpen, und verwendete 
ſich thätig für die Bildung der Yandwehre. Als er von der Feld: 
dienftleiftung zurückgekehrt war , wurde er Cooperator an der 
Pfarre auf der Wieden und am Rennwege, und im J. 1310 fam 
er als Eurat-Beneficiat zu ©t. Peter. Er zeichnete ſich durch 
mehrere patriotifhe Handlungen aus, und wurde von Sr. Ma: 
jeftit mit der goldenen Verdienſt-Medaille belohnt. Er war es 
auch, welcher das bey der kak. Armee eingeführte Gebeth- und 
Leſebuch in die pohlnifhe Sprache überfegte. An der Pfarre zu 
St. Iofeph ftand er nur kurze Zeit, er ftarb ſchon am 25. July 
1825. An feine Stelle trat Georg Yen; am 4. December 
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1623; ein wirdiger Prieſter, welcher vom J. 1796 bis 1805 
als Eooperator an der Pfarrfirhe auf der Wieden geftanden, 
und dann die Pfarre am Rennwege erhalten hatte. Ein warmer 
Eifer für die chriftliche Lehre, ein ftrenger Wandel, und eine be: 
fondere Liebe zu dem Schul- und Armenwefen find die hervor: 
ftechendften Züge feines Charakters. 

Die gemauerte Capelle in der Praterftraße, welche im 9. 
1754 war gegründet worden, wurde im I. 1760 abgebroden; 
dagegen wurde die Kirhe St. Johann, wie felbe noch heut zu 
Tage fteht, mit einem Pfarrhofe erbanet. Zu diefem Bau war das 
Gebäude des Gregor Kaboffer erfauft worden. Am 24. Sept. 
1780 wurde der Grundftein der Kirche von dem niederöft. Vice: 
Statthalter, Sofeph Grafen von Herberftein, in Nahmen der 
Kaiferinn Maria Iherefia gelegt, und von dem Weihbifchof Gra- 
fen von Arzt eingefegnet. Diefe Kirche wurde bald nach ihrer 
Einweihung zur Filialpfarre erhoben. Der erfte Pfarrer an derfel: 
benwarZaharias Brand; ihmfolgte JofephPifenti, 
Doctor der Gottesgelehrtbeit ; der dermahlige würdige Vorfteher 
der Pfarrgemeinde Et. Johann it Joſeph Gorbad, 

Der Orden der barmberzigen Brüder ſetzte feine Thätig- 
feit für die leidende Menfchheit mit frommer Hingebung fert. 
Die fhönen Nefultate, welche aus feinen früheren Anftrengun: 
gen hervorgegangen waren, erbielten von Kaifer Joſeph II. die 
volffommenite Anerkennung. Auch die Bewohner Wiens erkann- 
ten die hohe Nüslichkeit des Hofpitald, und unterſtützten das: 
feibe dur Begründung neuer Stiftdetten. Unter den Ordens 
Prioren Ferdinand Schufter (1775 — 1781), Heraclius 
Dangler (1781 — 1794), Redemptus Biſchof (1 794 — ı800), 
Nivard Wachtl (1800-1805), und Pascal Fiala (1805—ı1813), 
wurde die Zahl der Stiftbetten auf 108 vermehrt. Durd die 
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feindlichen Invafionen in den Jahren 1805 und 1609, durd 
die naͤchſten Folgen derfelben, und durch die fpäterhin eingetre: 
tene außerordentliche Theurung Fam jedoch die Anftalt in eine - 
fehr bedrangte Lage; fie hatte mühſam zu ringen, die augen: 
blicklichen Bedürfniſſe auch nur nothdürftig zu beitreiten, trauernd 
fahen die Ordensbrüder den allmähligen Verfall ihrer Gebäude ; 
bange Sorge mußte fie erfüllen, ihre wohlthätigen Werke in 
Zukunft nicht mehr in dem Umfange beforgen zu Eönnen, wel: 
den fie früher fo glücklich berbeygeführt hatten. 

Einiges geſchah bereits im Jahre ı8ı4 unter dem Prior 
Alphons Pfannkuchen, da der Orden in feiner Kirche zu St. 
Johann demTaͤufer das feyerlihe Dankfeft für das glücklich erreich— 
te zweyhundertjaͤhrige Beſtehen des Hofpitals in Wien beging. 
Die Zeyer begann mit einer Rede über die hriftliche Liebe für 
Nebenmenſchen, vorgetragen von Job. Bapt. Weber, damahls 
Curat⸗ Beneficiaten bey St. Peter, nun Pfarrer zu St. Leopold, 
hierauf wurde ein Hochamt und das „Herr Gott, dich loben wir !” 
vondem Zürft-Erzbifchofe Wiens, Siegmund Grafen Hohenwart 
abgeſungen. Aloys v. Bergenſtamm, welcher ſchon im J. 1812 fei: 
ne Geſchichte des unteren Werds zum Beſten des Ordens der 
barmherzigen Brüder hatte in Druck legen laſſen, gab bey die— 
fer Feyer eine befondere Auflage der Geſchichte des Klofters 
und Hofpitals heraus, und widmete den Ertrag ebenfalls dem 
Orden.“ 1. 

Eine glüdlihere Periode begann feither für die Ordens: 
brüder. Im J.:d1g trat Bomifazius Wurmbrand als 
Prior an ihre Spige, welder von der Sorge für die Erhaltung 
des Ganzen ſogleich auf die Überzeugung geführt wurde, daf 
die Herſtellung der höchſt fhadhaften Gebaude von dringender 
Norhwendigkeit ſey. Durch eine weife Verwaltung der vorhan: 
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denen Hülfsmittel und dur milde Beyträge der zum Wohlthun 
immer geneigten Bewohner Wiens, fah er fi in den Stand ge: 
fett, fhon in den J. ı820, 1821 und 1822 die nöthigen Aus: 
befferungen am Gemäuer und an den Bedachungen der jammt: 
lihen Gebäude veranlaffen zu können. Er blieb jedoch Eeines- 
wegs dabey ftehen. Sogleich war der zum hriftlihen Liebesdien- 
fte geweibte Kranfenfaal feine beiligfte Sorge. Er lief denjel- 
ben ausbeffern, mit hundert ganz neuen Liegerflütten und al- 
len dazu gehörigen Erforderniffen ausitatten, und alles für die 
firengite Neinlichkeit aufbiethen. Die bäufigere Erkrankung 
mehrerer Conventualen und die Erfahrung, daf auch dürfti- 
ge Perfonen höherer Stände Heilung und Troft in diefer Anftalt 
ſuchen, beftimmten ihn ein eigenes Zimmer für zwölf Betten von 
Grund aus neu erbauen, und dag früher beitandene Ertra:Zim- 
mer ebenfalls für zwölf Betten neu herftellen zu laffen. Ein be: 
fonderes Verdienft erwarb er fih auch durd Einrichtung eines ab: 
gefonderten Zimmers für die mit Hautkrankheiten Bebafteten, 
und durch die zweckmaͤßige Einrichtung, welche er diefer Abtheis 
lung gab. Die Ausfhmücdung der Capelle im großen Kranken— 
faale, das Umgiefen zweyer Gloden des Kirhthurmes , die 
Übertündung der Außfenfeite aller Gebäude mit Kalk, und die 
Aufführung zweyer Stallungen und Remiſen rückwärts im Hof: 
raume, find ebenfalls ſchöne Früchte feiner Bemühungen, bey 
welchen er von dem si Eliſaͤus Kobetzky thätigit 
unterſtuͤtzt wurde. m 

Seit dem Jahre 1790 — 1824 bat das Hofpital ber 
barmberzigen Brüder in Wien eine Zahl von 72,996 Kranken 
in Wartung und Pflege übernommen, wovon 65581 gefund ent: 
laffen wurden. Seit dem Entfteben des Klofters in Wien aber 
bat die Thatigkeit der Ordensbrüder bereits 225,794 Feidende 
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mit chriſtlicher Liebe aufgenommen, geſtärkt, getröſtet; in den 
gefaͤhrlichſten Perioden zur Zeit der Peſt und der Kriege haben 
fie mit Aufopferung der Gefundheit, und felbft des Lebens, 
dem Dienfte der Menfchheit fi bingegeben ; fie haben den Er: 
wartungen, zu welden ihre Einführung berechtigte, ſtreng ent— 
fproden, und ihre dermahlige Ihatigkeit laßt für die Folge die, 
fhönften Früchte hoffen. Mögen fie immer eine angemeifene 
Unterftügung durch wohlwollende Menfchenfreunde finden, um 
ihr frommes Wirken andauernd gefördert zu fehen. 

Die Gnadenbilder , welche in den Kirchen der Leopolditadt 
verebret wurden, find auch in der neueren Zeit zum Troſte ber 
Gläubigen noch aufgeftellt. In der Pfarrkirche zu St. Leopold 
wurde am 11., ı2. und 19. October 1778 die Erinnerung an 
die fünfzig Jahre zuvor erfolgte Aufftelung des Bildes „Maria, 
Tröfterinn der Betrübten,’” durch drey Tage mit großer Feftlich- 
feit gefeyert. An jedem Tage wurden zwey Predigten, dann Früh 
ein Hochamt und Abends eine mufikalifche Litaney abgehalten, 
am dritten Tage wurde die Feyer mit dem ambrofianiichen Lobge: 
E fange beſchloſſen. Vom Jahre 1812 — ı824 war in der Kirche 
der Carmeliten auch das Gnadenbild, „Maria Taferl” genannt, 
welches früher die Kirche zu Jedlerfee fhmückte, aufgeftellt gewes 
fen ; gegenwärtig ift ed auf wiederhohlte Bitte der Bewohner 
des genannten Ortes wieder dahin übertragen worden. 

Bon den in der Leopoldftadt beftandenen dffentliden Ca— 
- pellen ift jene des h. Lazarus, wie bereits erwähnt wurde, bey 
Aufhebung des Freythofes, jene im Armenbaufe des Cardinal 
Kollonig aber beym Verkaufe des Haufes, eingegangen. Die 
Gapelle des h. Wenzel und Johann von Nepomuk im Gzernin: 
fhen Garten traf bey der Zertbeilung diefes Gartens gleiches 
Loos. Ald die fümmtlihen Hauscapellen im Jahre 1785 auf: 
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gehoben wurden, ward auch jene zu St. Lorenz im Arbeits: 
baufe gefhloffen. Dagegen erhob fih an der großen Donau- 
brücke die Eapelle zu ©t. Johann von Nepomuk, welcde im 
Jahre 1769 von der Kaiferinn Maria Therefia begründet, und 
unterm 26. November 1778 mit einem. Stiftungs = Capitale 
von 7100 fl. dotirt wurde, Ein Wohngebäude für den Vene: 
ficiaten wurde jedoch erft im Jahre 1802 erbauet. 





Dritter Abſchnitt. 


Die Leopoldftabdt. 


Miete Nachtheile hatte die Leopoldſtadt im Verlaufe ihres er: 
ften Jahrhunderts durd die Austretungen der Donau erlitten ; 
der Beginn des zweyten Jahrhunderts ſchien ebenfalls Unglüd 
verfünden zu wollen. Zwey Überfhwemmungen im Jahre 1770 
waren ziemlich bedeutend. Zu Anfang Jung 1771 trat durch 
beftigen Regen angefhwellt , die Donau in die Jügerzeile und 
in den Prater ans, und die Waſſermaſſe nahm bis gegen bie 
Hälfte desfelben Monaths fo fehr ji, daf nicht nur die große 
Donaubrüde zerriffen, fondern feldft eine Pontonsbrüde, die 
man bey Nußdorf gefchlagen hatte, ganz unbrauchbar wurde ; 
erft nad) vier Wochen trat das Waifer wieder zurüd. Der Eis: 
gang des Jahres 1775 riß am 10. Jaͤnner die erit das Jahr 
zuvor vom Oberften von Prequin bergeftellte Schlagbrüde bis 
auf ein Joch nieder, und feßte die Ufergegenden unter Waffer. 

Die folgenden neun Jahre blieb die Wuth des Waſſers 
gelähmt ; dagegen find die Jahre 1776, 1777 und 1779 burd) 
äuferft heftige Stürme ausgezeichnet gewefen. Der Winter des 
Sahres 1778 war fo reich an Schnee , daß die Menſchen kaum aus 
den Haufern geben konnten ; alle Zufuhr nad der Leopoldftadt 
war daburch auf einige Zeit gefperrt. z 

Eine ungeheuere Verwüſtung veranlaßte der Eisgang des 
Jahres 1784. Der Winter war fehr firenge gewefen, auch war 
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ziemlich viel Schnee gefallen; als aber am 24. Februar Thau— 
wetter eintrat, löſte ſich das Eis nur ſtellenweiſe. Die Donau 
ſchwoll daher, trat über die Ufer, und trieb auch ungeheure 
Eismaſſen dahin. Mit jedem Tage wuchs das Waſſer, alle Vor: 
ftdte und alle Dörfer an den Ufern der Donau waren bod 
überfhwenmt, und eine plößlich eingetretene Kalte ließ wenig 
Hoffnung auf eine baldige Änderung der Dinge. Nur erft am 
7. Mar; brad) dag Eis an allen Orten und eröffnete dem Waf: 
fer wieder das Strombette. Zum Glücke für die Bewohner der 
Leopoldftadt waren in diefem Jahre zum erften Mahle die Vor: 
fihtsmaßregeln mit Stegen und Schiffen in Ausführung gebracht 
worden. 

Das nächftfolgende Jahr Eehrte das Übel wieder. uͤberdieß 
hatte nicht nur der Eisgang im Maͤrz eine überſchwemmung zur 
Folge, ſondern haͤufige Regengüſſe verurſachten in demſelben 
Sommer wiederhohlte Austretungen der Donau. Die Ergie— 
fung am 14. Juny war fo heftig und trat fo plößlich ein, daf. 
viele Menfhen in Lebensgefahr Famen. Der Markt in der Leo— 
poldftadt mußte wegen diefer Überfhwemmung um einige Tage 
verfchoben werben. 

Noch wiederhohlten in den folgenden Jahren diefe traurigen 
Schauſpiele ſich Hfters, befonders bey Eisgangen ; die ſtaͤrkſten 
uͤberſchwemmungen waren vom 29. October bis 2. November 
1787, und vom 24. bis 28. Hornung 1799. Das Jahr ıBog 
zeichnete ein bleibend hoher Warferftand aus, die Ufer wurden 
dreymahl vom Strome überſchritten. 

Feuersgefahren hatten die Feopoldftadt zwar felten bedrobt, 
doc deſto größere Veforgniffe veranlaft. Am 24. Juny 1774 
fhing der Blitz in den Pfarrhof zu St. Leopold, zündete 
aber nicht. Das Feuer hingegen, weldes in der Nacht vom 9. 

Y 


— 111 — 

auf den 20. Februar 1776 in dem Haufe zum Hahn an der 
Taborſtraße ausbrach, Tief große Verheerungen befürdten. Durch 
die gut geleiteten Löfchanftalten gelang ed, die Flamme zu bin: 
dern, in die benachbarten Haͤuſer zu dringen; ed brannten das 
ber nur beym Hahn die Wohnungen zu ebener Erbe mit dem 
Dadituhle ad. — Am 22. October 1785 entftand im Prater 
Feuer. Ein Arbeiter des Luſtfeuerwerkers Stuwer hatte durch 
den Schlag eines Hammers einen Feuerfunken erweckt, welcher 
eine mit Pulver gefüllte Mafchine entzlndete, und dadurch das 
ganze Arbeitsgebüude in Brand ſteckte. Von 10 Uhr Früh bis 
5 Uhr Nachmittags währte der Brand; er war, da die Löfdh- 
anftalten eintrafen, bereits zu heftig, ald daß noch etwas hätte 
gerettet werden können. Der Arbeiter war durch die Erplofion 
des Pulvers fo fehr befchädiget worden, daß er bald darauf 
farb. — Am 6. April 1811 war im Haufe des Bürgers Leo: 
pold Nagel Feuer entftanden, weldes fehr üble Folgen hätte 
haben können. Die Hülfe war jedoch ſchnell bey der Sand, 
und die Leopolditädter Bürger erfreuten fih der Huld, baf 
Se. Majeftät felbft erfhienen, die Löfhanftalten zu leiten. 
Noch während man mit Rettung diefes Haufes befchäftiget war, 
ftürzte ein Haus in der Jügerzeile ein. Der erhabene Monarch 
eilte auch fogleih dahin, den Verunglüdten Beyſtand zu 
ſchaffen. 

Was aber auch der Zorn der Elemente den Bewohnern der 
Leopoldſtadt geſchadet haben mochte, ſtand gewiß in keinem 
Verhaͤltniſſe zu den Vortheilen des leichten Erwerbs, welche 
die Lage an einer doppelten Handelsſtraße darbiethen mußte. 
Die Beförderung des Wiener Handels war ftetd eine angele: 
gentlihe Sorge der diterreihifhen Regierung, und feit Maria 
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Therefia iſt insbefondere für Negulirung des Donau: Canals, 
und für die Schifffahrt Überhaupt, vieles gefchehen. 

Maria Therefia, welde den Handel auf der Donau mög- 
lichſt befördert fehen wollte, verordnete fhon im Jahre 1772, 
daß die Schifffahrtd-Hinderniffe in der Donau, fo weit fie die 
k. k. Erbftaaten durchfließt , hinweggeſchafft werden follten. Die: 
ſes aͤußerſt fehwierige und wichtige Unternehmen wollte man 
Feineswegs dem damahligen Wafferbauamte übergeben , obgleich 
es ihm feiner Stellung wegen natürlich zugehört hätte; theils 
weil fih basfelbe nur mit Wafferbaulichfeiten in der Naͤhe 
Wiens abgab, theild weil unter den Individuen desfelben eben 
feines vorhanden war, dem manein Unternehmen von fo hoher 
Michtigkeit hätte anvertrauen Eönnen. Man Übergab die Aus: 
führung diefes Vorhabens dem Abbe Walcher, Profeffor der 
angewandten Mathematik an ber Univerfität; einem Manne, 
der ſich durch feine theoretifchen Kenntniffe, und durd feine 
ausgezeichnete Praris einen großen Ruf erworben hatte. Er 
erhielt den Titel: „Navigationg » Director.” 

Indeß dauerte diefes Unternehmen nur fo lange, bis die 
gröbiten Schifffahrts - Hindermife hinweg gefhafft waren, wor: 
unter bie Hinwegfprengung des gefährlichften Theiles der Fel— 
fenkette bey dem fogenannten Strudel, der ſich quer durch das 
Donaubett ziehet, das merkwürdigfte Nefultat jener Naviga: 
tions = Direction ift. Später (im Jahre 1785) als die Waffer: 
baubehörden entfprehend organifirt waren, wurde das Navi: 
gationg = Wefen denſelben, als feiner Natur nach dahin gehörig, 
übergeben, und die Navigationg: Direction eingezogen; Es ift 
daher unrichtig, daß die Navigations:Direction im Jahre 1784 
mit dem k. k. Brücken- und Waſſerbauamte vereinigt worden 
jey , wie Aloys von Bergenſtamm angegeben bat. 
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Bey allen Landesregierungen der oͤſterreichiſchen Provin⸗ 
zen find Bau⸗Directionen eingeführt, Die niederöſterr. Waf: 
ferbau = Direction erftredet fih daher nur auf die Flüffe Nie: 
beröfterreichd. Die Baulichkeiten an der Donau und andern 
Flüſſen dienen entweder, um das bebrohte Eigenthbum der an 
den Ufern wohnenden Grundbefiger zu beſchützen (Schusbaus 
ten), oder find Regulirungs» Baulikeiten. Letztere, fo wie 
die Hinwegſchaffung aller Schifffahrt » Hinderniffe, naͤhmlich 
das Auswinden der Stöcde im Stromftrihe, Hinwegfprengung 
gefährlicher Felfen, Vertilgung fhadlicher Untiefen x. , endlich 
die ftete Sorge für den guten Stand ber Treppelmwege für den Ge: 
genzug, find ein wefentlicher Theil. der Amtshandlung des Waf- 
‚ferbauamtes, fie bilden das fogenannte Navigations-Weſen. 
Hieher gehört noch die Strom: Polizey, oder die Aufſicht, 
daf von den Fluß: Anrainern jede Handlung vermieden werde, 
die auf die Verfhlimmerung des Flußzuftandes, ober auf bie 
Gefährdung der Schifffahrt Einfluß bat. Ferners gehört zum 
Wirkungskreife des Wafferbauamtes der Bau ſaͤmmtlicher Brüs 
den an der Donau in Unteröfterreih. Endlich ift fie jene tech: 
nifche Kunftbehörde , der von ber Regierung Gutachten über 
nen anzulegende Waſſerbauwerke, Maſchinen, Müblenftreitig: 
Feiten ꝛtc. 2, abgeforbert werden. 

Im Jahre ıBı1 beftand bey diefem Warferbauamte folgens 
der Perfonalftand: für das Kunftfah ein Director, ein In— 
fpector, zwey Amts» Ingenieurs, ein Amtszeichner ; ‘für die 
- Eajfe: ein Sauptrehnungsführer und Caſſier, ein Caſſe-Control⸗ 
lor; für die Kanzley: ein Protocollift, zwey Kanzelliften,, einige 
Prafticanten; für die Materialverwaltung: ein Verwalter, ein 
Controllor ‚ ein Amtsſchreiber, ein Magazineur; an Bau: und 
Auffihtsperfonafe: ein Bruͤckenmeiſter, ein Faſchinen-Werk—⸗ 
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meifter , zwey Poliere, ein Donau » Canal: Infpector, drey 
Banlibergeher, vier Bauanffeher, vier Stromauffeher, meh— 
rere Amtshandwerker und Arbeiter. — Diefer Perfonalftand ift 
noch heute zu Tage berfelbe. 

Der erfte Vorfteber war Herr Oberft von Brequin, der 
gewefene Lehrer zweyer Kaifer, Zofephs IL. und Leopolds II., in 
den mathematifchen Wilfenfhaften und in der Kriegsbaukunde. 

Sein Werk vom Jahre 1774 war bie legte aus Holz ge: 
baute Schlagbrüde, welhe 37 Jahre, bey den höchſten Eis: 
gängen unverrüct blieb ; der ſchöne Canal im Thereſtenfelde, 
und die Warferleitung in ber Burg und zu Mariahilf. Er 
ftarh am g. Jaͤnner 1785. Im Jahre 1784, gleich nad Aufbe: 
bung der Navigationg:Direction, wurde ihm ald Beyſitzer der 
gelehrte Abbe Joſeph Walcher zugetheilt, welcher vom Jahre 
1785 bis zu feinem Tode im Jahre 1789 dem Wafferbauamte 
proviforifch ald Director vorſtand. 

Sm 9. 1790 wurde Franz Krenner, der fchon feit der ſelbſt⸗ 
ftändigen Eriften; des Waſſerbauamtes (1774) Amtsinfpecter 
war, zum Director ernannt; ftarh jedoch ſchon zwey Jahre 
darauf. Ihm folgte Le Febure dv Arhamboult im 3. 1792. Kren: 
ner und Le Febure waren vorzüglich mit der Negulirung des 
Wiener Donau: Canald befhäftiget, und der wichtige Ban, 
welcher zur Verbefferung der Einmündung des Canals, Nuf- 
dorf gegenüber , ausgeführt wurde, der fogenannte Vorkopf, iſt 
ihr Werk. Le. Febure ſtarb im 3. 1797. In demfelben Jahre wurde 
Franz Erner zum erften, und gleichzeitig Frepherr von Pacaffı 
zum zweyten Amtsvorfteher ernannt, welcher leßtere im Jahre 
ı8ı0 Amtsdirector wurde. 

Die vorzüglichften Werke , die unter Freyheren von Pacaffı 
ausgeführt wurden, find: die Franzensbrücke, die ſich durch 


— 46 — 

ihren jteinernen Mittelpfeiler, und durch ihre elegante Krüms 
mung ausgezeichnet. — Der Zuſchluß der ſchwarzen Lacke, eines 
Seitenarmes der Donau, wodurd dem Hauptftrome immer 
eine bedeutende Menge Waſſer entzogen wurde, — Die Anles 
gung des größen Spornes bey der großen Donaubrücke, um bag 
linke Ufer, und fomit das Dorf Spig, zu fihern. — Bedeu: 
tende Streden des Wiener Donau «Canald wurden regulirt, 
und mit conflanten Ufern verſehen, naͤhmlich: das Schanzel, 
bie Strecke des linken Ufers von der damahligen Schlagbrücke 
bis zur Brangensbrüde, und jene bes rechten Uferd, vom Auss 
fluffe der Wien bis an die Franzensbrüde. 

Freyherr von Pacaffi trat im J. 1813 ab, worauf der 
Herr Hofcommiſſions-⸗Rath Ritter von Schemmerl durch zwey 
Jahre das Proviſorium bis zur Ankunft des wirklichen Direc⸗ 
tors Oſterlamm, 1815, verſah. 

Herrn von Schemmerl verdanken wir die Verſchönerun— 
gen der naͤchſten Umgebungen des rechten Landjoches der Schlag⸗ 
brücke. — Der Halb-Baftion gleich ober der Brücke trat dicht 
an das Bett des Canals hinaus, und fein Zuß wurde von 
dem Flußwaſſer befpühlt ; von diefem Halb⸗Baſtion an zog ſich 
abwärts dicht am Flußbette eine Bruftwehre, welche fi mit: 
telft des Therefienthored an ben unteren Halb» Baftion an: 
ſchloß. Dadurch war die Communication zwifchen dem unteren 
"Theile des rechten Ufers, und dem oberen gänzlich unterbro: 
chen, und man war gezwungen, einen Umweg durch die Stadt 
zu maden. Durd die Hinwegbrechung des oberen Halb: Ba: 
ſtions, der Bruftwehre und des Therefienthored durh Herrn 
von Schemmerl wurde nicht nur diefe große Unbequemlichkeit 
gehoben, fondern durch die freye, ununterbrodene Paſſage 
laͤngſt dem vechten Ufer des Canals, und durch die ungehin— 
dı 
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derte Ausfiht dem Publicum ein höchſt angenehmer Spazier: 
gang eröffnet, fo wie auch vor ber Brüde ein freyer Plag ger 
bildet, der einen bequemen Zutritt zu derfelben, und eine volle 
Ausfiht von diefer Seite auf die jeßige Ferdinandsbrüde ges 
ftattet. — Die Regulirung der Wien inner den Linien ift gleich— 
falls ein Werk des Herrn von Schemmerl. Das Bett berjel: 
ben wurde überall auf eine Normalbreite eingeſchraͤnkt, gehös 
rig vertieft, und durch Anpflanzungen gefichert. Durch den bes 
förderten Abzug des Waſſers, das früher in dem unregelmuͤ⸗ 
ßigen Bette ſtehen blieb, ftagnirte , und einen unerträglichen 
Geſtank verurfadhte, und dur die zu beyden Seiten angeleg- 
ten Bepflanzungen und Alleen, verbejferte man die Luft der 
Umgebung und verwandelte die Ufer in einen reizenden Luſt⸗ 
garten, deffen Anbli dem Auge wohlthut. — Hieher gehös 
vet auch die Negulirung des rechten Ufers im Kaiferwaffer. 
Unter Ofterlamm kam die Donau:Mappirung zu Stande. 
Noch immer fehlte es an einer vollftändigen , zufammenhängen« 
den und richtig aufgenommenen Strom» Karte der Donau in 
Unteröfterreich , ohne welche eine allgemeine fpftematifche Re- 
gulirung des Fluſſes, die ſchon feit vielen Jahren im Antrage 
ift, nicht gedenkbar feyn kann. Ofterlamm legte daher im J. 
1816 den Plan zu einer General» Aufnahme des Donauftroms 
in Unteröfterreich vor, welder genehmiget, und hierauf nad 
allen Regeln der Kunft ausgeführt wurde. Kerner baute Oſter— 
lamm den großen Sporn, Nußdorf gegenüber, der den Zweck 
hatte, das Waſſer des Hauptſtromes mehr ‚auf_bie_Einmön- 
dung bes Wiener Donau:Canals zu werfen, und Ießteren im 
ſchiffbaren Zuftande zu erhalten. — Die im Kaiferwaifer ans 
gelegten Sporne find gleichfalls Ofterlamms Werk. 
Diefer äußert thätige Director ftand jedoch dem Amte 
I pf.} 
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nur zwey Jahre vor. Ein Bruft:Defect raffte ihn vor der Zeit 
Dinweg; er ftarb im Frühjahre 1816. 

Ihm folgte ber jegige Director, Ritter v. Kudriaffsky. Er 
brachte vorzüglich die auswärtigen Baulichkeiten mehr in Aufs 
nahme. Die Ortfhaften: Markt Schoͤnbüchl, Hollenburg, 
Zulin, Langlebarn, Mukendorf, Schönau, die Kuchelau 2c. ıc. , 
wovon früher einige ſtets nur mit koſtbaren Paliativ- Mitteln ge: 
fügt wurden, erhielten jest folide, permanente Schugbauten 
von Stein. Der Bau der Huffchläge wurde früher faft ganz 
vernachlaͤſſiget, wodurch die Schifffahrt im Gegenzuge nicht 
wenig erſchwert wurde. Seit der Direction des jeßigen Dis 
vectord wurde unausgefegt an der Verbeſſerung und Her: 
ftellung derfelben gearbeitet. Auch wurden bedeutende Streden 
des Wiener Donau⸗Canals regulirt: das obere Schanzel, das 
linke Ufer von dem Augarten bis zur Ferdinandsbrüde, das 
Schüttl, wo der Strom ſchon bis bit an die Gärten einge: 
riffen hatte, auf der Gaͤnsweide ꝛc. ꝛc. 

Die Verbindung der Feopoldftadt mit der Stadt beſtand bis 
zum Jahre 2722 immer nur durch die einzige Schlagbrücke und 
durch die Überfuhren am ſcharfen Eck und an der Brigittenau 
naͤchſt der Reiter-Caſerne. Bey den Umijtaltungen, welche der 
thätige Kaifer Joſeph IL. der Leopoldftadt durch Austrodnung des 
Fugbaches und Anlegung einer Commerzialftraße über das cehemas 
lige Bett desfeiben, dann durch die Erweiterung und Verfchönes 
tung des Augartens und durch die Eröffnung der neuen Gaffe gab, 
entftanden auch zwey neue Brüden, eine vom Schüttel gegen die 
MWeißgärber, und eine dem Augarten und der neuen Gaſſe gegen: 
über, nach der Roßau, und eigentlich zur Holzlegftätte zwifchen 
diefer Vorftadt und dem Schanzel. Beyde Brücen waren aus 
Holz erbaut, hatten mehrere Joche, und wurden durch Eisgaͤnge 
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öfters befötige. Die neue Brüde war zu Ende May 1782 
vollendet worden, gleichzeitig wurde durch die Holzlegftätte 
eine breite Straße geführt, melde in zwey Armen gegen das 
neue und gegen das Schottenthor auslaufend, nod gegen: 
waͤrtig beftebt. 

Um der Brücke gegen die Weißgärber, welche als Über: 
gang für Fradhtwägen zur Hauptmauth und zur geficherten Ver: 
bindung der Stadt mit der nördlihen Haupt⸗Handelsſtraße von 
befonderer Wichtigkeit war, gegen alle Unfälle möglicyit bauer: 
baft herzuftellen, wurde im 3. ı800 der Bau einer fleinernen 
Brüde befhloffen , und die Ausführung berfelben dem zweyten 
Vorſteher des k. k. niederöfterr. Brüden: und Waflerbauamtes, 
Freyherrn von Pacaffi , übertragen, welcher durch diefes Werk 
fi einen hohen Ruhm erwarb. Diefe Brüde ruht auf zwey 
Landjochen und einem Mittelpfeiler, und befteht aus zwey, mit 
Steinen zufammengefetteten Bogen. Die Sehne eines jeden 
Bogens enthält 126 Wiener Schuh; der Pfeiler hat zur Bar 
ſis 10 Klafter 4 Schub Länge, ruber auf 450 Pilloten und 
bat ein Gewicht von 27,585 Zentner. Auch die Landjoche find 
aus ungeheuren Quaberfteinen erbaut. Befonders merkwürdig 
ift diefe Brücke wegen ihrer weiten Spannung bey einem fehr 
flachen Bogen. Se. Majeftät ber jegt regierende Kaifer legte 
in Anwefenheit der Erzherzoge Carl, Rainer, Ludwig und Rus 
dolph, des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen und des Her: 
5098 Berdinand von Würtemberg am 12. September 1801 mit 
eigener hoher Hand den Orundftein. Der Bau dauerte bis ge: 
gen Ende des. Jahres 1805. Am 7. November diefes legteren 
Jahres wurde die Brüce in Gegenwart II. MM. des Kai: 
ferd und ber Kaiferinn und der hohen Erzherzoge, welche von 
dem bamahligen Zinanzminifter Herrn Grafen von Zichy, und 
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dem Herren Präfidenten ber niederöfterr. Tanbesregierung, Frey: 
heren von Sumaraw in ein, zu biefer Feyerlichkeit am Tinken 
Ufer errichtetes Prachtzelt geleitet wurden, auf eine feyerliche 
Weife erröffnet. Auf ein gegebenes Zeichen ſank das Gerüfte, 
welches den Bau umſchloſſen hatte, und die Brüde ftand in 
herrlicher Vollendung da. Der Pfeiler zeigte die Inſchrift, auf 
der Vorderſeite: Franciscus IL R. L A. A. und. auf der 
Rückfeite: NDCCCIII. Nach ihrem erhabenen Schöpfer ward 
diefe Brücke die Franzensbrüde genannt. — Im Jahre 1809 
mußte diefed Kunftftüd, um dem anrücenden Feinde die Com: 
munication mit dem Prater und der Leopoldftadt abzufchneiden, 
am 9. May größten Theils abgebrannı werden. Gpäterhin 
wurde diefe Brücde auf allerhöchften Befehl durch den Director 
des Woaflerbau » Amtes Ritter von Kudriaffsky, mit gefteigerter 
Solidität wieder hergeftellt, und am ı. July ıBıB zur allge: 
meinen Benügung eröffnet. 

Auh die fogenannte weue oder Augartenbrüde hatte 
am 9. May ıB8og wegen ber feindlichen Invafion abgebrannt 
werden müffen ; die Franzoſen ftellten diefelbe während ihrer 
Anwefenheit zu Wien im Auguft wieder her; fie wurde unter 
mebrfölligen Reparaturen bis zum Jahre 1822 benügt, da 
fie endlich fo ſchadhaft fih zeigte, daß die Herftellung einer 
ganz neuen Brüde unumgänglich nöthig befunden wurde. Im 
Dctober 1822 wurde daher eine hölzerne Nothbrücke mit vier 
Kochen vom Kaiferbade gegen bie Schiffamtsgaife errichtet, 
und fhon am 13. November für das allgemeine Bedürfniß er: 
Öffnet. Die Augartenbrüde wurde abgetragen, und es wurden 
DBorbereitungen zu einem Baue an derfelben Stelle getroffen , 
welcher durch Feftigkeit und Zierlichkeit fih ebenfalls auszeich⸗ 
nen fol, und daher ein neues Kunftwerk erwarten läßt. 
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Das herrlichſte Meiſterwerk der Waſſerbaukunſt erhielt 
Wien und die Leopoldſtadt im J. 181g, da bie disher beſtande⸗ 
ne Schlagbrüde, die feit dem Jahre 1779 geftanden hatte, und 
daher bereits fehr fhadhaft geworden war, abgetragen, und bie 
Herftelung einer Prachtbrücke aus gefpannten Nöften mit 
Pandjochen und einem Mittelpfeiler aus behauenen Quabderfteis 
nen, im Style ber Franzensbrücke, angeorbnet wurde. Der Bau 
wurde dem Director des k. k. niederöfterr. Waflerbau:- Amtes 
Ritter von Kudriaffsky, Übertragen, und ift in Bezug auf die 
Gründung des Mittelpfeilers für den Kunftverftändigen von 
hohem Intereſſe, indem diefe Gründung mittelft eines Senk— 
kaſtens geſchah. Die Kunft mit Senkkäften unter Waifer zu 
gründen ift ein Product der neueften Baufunft; fie war in 
England und Frankreich erft einige Mahle verſucht worden, 
und die biebey gemachten Erfahrungen waren bey weitem no 
zu unvollitändig, ald daß fie als fihere Norm für Ingenieurs 
hätten dienen Eönnen, die fi in diefer neuen Baugattung 
nod nicht verfucht hatten. Defto rühmlicher war es für Nitter 
v. Kudriaffsky, daß daslinternehmen von dem glücklichſten Erfolge 
gekrönt wurde. In der Hälfte Mär; 1819 war die Verfertis 
gung des Senkkaſtens in der Gegend bes vormabligen Iheres 
fienthores begonnen und gegen Ende April beendigt worden. 
Am 28. April Morgens wurde der Kajten glücklich in die Do— 
nau gerollt, ungeachtet zwey Geile riffen. Er war 14 Klafter 
lang, 3 Klafter breit und 15 Schuh tief; am 22. May ıdıg 
wurde er bereits mit eingemauerten Grundfteinen an feinen 
Standpunct auf bie gefchlagenen Pilloten abgeführt und auf 
gefeßt. Am 19. Juny, als ber Mittelpfeiler die gewöhnliche 
Höhe des Waflerfpiegels erreicht hatte, wurde der Grundftein 
durch feine Eaiferliche Hoheit den Kronprinzen Erzherzog Fer— 


dinand auf befonders feyerlihe Weife gelegt. Seine Eaiferliche 
Hoheit, und Erzherzog Franz Carl, Erzherzog Earl und feine 
durchlauchtige Gemahlinn, die Erzberzoge Anton, Ludwig und 
Rudolph, von den Miniftern und Prafiventen der hohen Hof: 
ftellen, dem Fürft-Erzbifhofe Wiens und der hoben Öeneralität 
umgeben, wurden in einem Prunfzelte am Ufer empfangen, 
und, nachdem alle Anwefenden ihre Nahmen eigenhändig in 
eine Bleyplatte gravirt hatten, zu dem Brückenpfeiler geleitet, 
welcher mit Kirchen » Tapeten ausgefchmücdt war. Hier wurde 
nun bie erwähnte Platte nebft einem Pergament, den Plan und 
die Anficht der Brücde von Often darftellend, und mit einigen im 
J. 1819 geprägten Münzen, dann einer goldenen und filber: 
nen Denfmünze, erftere mir der Anficht der Stadt Wien und 
dem Bruftbilde des regierenden Monarchen, letztere mit einem 
Bruftbilde des MWelterlöfers im Gepräge, in eine Vertiefung des 
an der vordern Spitze des Pfeilers befindlichen , in fünf Eden 
behauenen Steines gelegt, der Stein von dem Fürft-Erzbis 
fchofe Grafen Siegmund von Hobenwart eingefegnet, und fo- 
dann mit einer Platte geſchloſſen, auf welcher die Worte gras 
virt find: Im Nahmen und auf allerhödften Auftrag Seiner 
Majeftät Franz des Erften, Kaifers von Oſterreich, legte die⸗ 
ſen Grundſtein Seine kaiſerliche Hoheit Erzherzog Ferdinand, 
Kronprinz, am 19. Juny 1819. Hierauf wurde die Platte bedeckt, 
verkittet, der Stein mit Mörtel unterworfen, fodann verfenkt, 
und mit einer Deckplatte, die einen Schub in der Dide hat, 
für immer gefhloffen. Am 28. November 1819 war die Brü- 
de für Fußgeher und Fahrende vollendet. Ihre Entfeunung 
vom Bogenlager bed einen Landjoches bis zum andern it 54 
Klafter ı Schuh. Der Mittelpfeiler ruhet auf 415 Piloten 
und bat beyläufig 50,000 Zentner im Gewicht. Von 60 BD: 


= A 
gen bilden 22 die Geländer und 4B bie eigentlihe Brüde, 
Die Brüde ift 10 Klafter 3 Schuh breit und gepflaftert. Die 
Laft des Pflafters und der Schotterung beträgt beyläufig 10,000 
Bentner. Das Geländer ift mit Kupfer gedbedt und im Sabre 
ı820 wurden an beybden Ufern Schilderhäufer aus Stein bey 
der Brüde aufgeftellt. Seine Majeftät der Kaiſer gaben ders 
felben den Nahmen Ferdinandsbrücke, und liefen dem Ritter 
von Kudriaffsky über diefes gelungene Meifterwerf die aller: 
höchſte Zufriedenheit bezeigen, verliehen dem Brückenmeiſter 
Joſeph uͤberlacher, welcher wegen Rettung einer Familie aus 
Waſſersnoth ſchon früher mit der mittleren goldnen Verdienſt⸗ 
Medaille geziert war, auch die große goldne Ehren Medaille 
mit Ohr und Band, und bewilligten für das untergeordnete 
Derfonale des k. k. Waſſerbau⸗ Amtes Belohnungen im Gelbe. 

MWöhrend des Baues der Ferdinandsbrüde war in ber 
Gegend des vormahligen Therefienthores gegen die Geftätten« 
gaſſe der Reopoldftadt eine Nothbrücke errichtet, welche vom April 
1818 bis Ende November 819 beftand. Zugleich wurde vom 
Schanzel zum ſcharfen Eck eine Überfahrt auf großen geräumis 
gen Schiffen ftatt der alten mit Eleinen Fahrzeugen am 7. July 
3818 eingeleitet, Später wurde noch eine zweyte Überfahrt in 
ber Gegend zwiſchen der vormahligen Schlagbrüde und der 
Nothbrücke eröffnet, beyde wurden jedoch fogleich wieder einge: 
ftellt, als die Serdinandsbrüde für Fußgeher benützt werden 
konnte. | 

Im 3, 1797 lieb Bürft Raſumovsky von feinem Pallaft 
auf ber Landſtraße nähft Erdberg gegen den Prater, eine böl- 
zerne Brücke erbauen. Selbe war mit einem eifernen Gitter 
geiperrt, und hatte einen Hüter, der zugleich den hohen Herr: 
ſchaften, welche die Brücke paffiren wollten, die Gitter öffnen 
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mußte; Fußgeher Eonnten ſich derfelben ſtets ungehindert be: 
dienen. Im J. ıBog riß der Eisgang diefe Brücke nieder, fie 
wurde zwar im $. ıBıo wieder bergeftellt, hatte aber im J. 
1819 das Loos, bey einem hohen Waiferftande der Donau mies 
der geftürzt zu werden, und feit diefer Zeit blieb jene Gegend 
ohne Brüde. Nun befchäftiger ſich eine Actien-Geſellſchaft da- 
mit, nicht nur an biefer Stelle, fondern auch an andern Punc- 
ten über den Wiener Donau-Arm nad der Leopoldftabt Ketten- 
brücken anzulegen, welche wahrfheinlih in der Brüdenbaus 
Eunft Epoche machen werben. 

Die Donau, für den Kandel Wiens immer böchft wich. 
tig ; wurde ed auf eine gefteigerte Weife, ald am 15. Mär; 
1785 ein äußerft vortheilhafter Handelsvertrag mit der Pforte 
zu Stande kam. Wenn gleich Feine großen und bleibenden Fols 
gen daraus bervorgingen, fo ift doch immer merkwürdig ‚daß 
der thätige Pontonier » Hauptmann, Lauterer, eine Fahrt von 
Wien ins ſchwarze Meer, und auf ber See zurüd nad) Ragufa 
und Trieft, in dem erwähnten Jahre vollbradhte. Das Militär: 
Schiffsweſen wurde ſtrenge geordnet, das kaiſerl. oberfte Schiff: 
amt erhielt die entjprechendfte Organifirung und die beftimm: 
teſten Vorſchriften für die einzelnen Schiffamts-Poſten durd 
ganz Aungarn, deren im 3. 1780 bereitd neun an der Zahl 
waren, naͤhmlich zu Preßburg, Peſth, Szegedin, Eſſeg, Pe 
terwarbein, Szurdock, Semlin, Pancfowa und Temeswar. 
Dem oberſten Schiffamte und dem Pontons⸗Stand wurde ein 
ECommandant , und zwar ein DOberftlieutenant, vorgefegt; dem 
oberften Schiffamte wurden ald Amtsperfonale ein Hauptmann 
ald Amtsverwalter, ein Caffier und Rechnungsführer, ein Ober- 
Brücenmeifter und zwey Amtsfchreiber bemeifen. Im 3. 1775 
übergab Freyherr v. Ripke das Commando an den Oberftlieutes 


nant von Magdeburg, und im % 1787 erhielt dasſelbe Oberſt⸗ 
lieutenant Schwäger von Hohenbruck, welcher durch rühmliche 
Thätigkeit ih zum Feldmarfhall-lieutenant emporgefhwungen 
bat, und auch in diefer Eigenfhaft noch jett dem Eaiferlichen 
Dberfi-Schiffamte und dem Pontonier:- Bataillon mit Auszeich⸗ 
nung vorftebt. 

Der lebhafte Verkehr auf der Donau hatte zur Folge, 
daß am Wiener DonausAirme, ungeachtet das der Stadt zus 
nächft gelegene rechte Ufer der Hauptladungss und Landung 
plaß bleiben mußte, doch aud die Leopoldftadt, wie ſchon in 
den älteften Zeiten, die meijten Ufergegenden zu Ausladungs⸗ 
plägen widmen mußte. Der alte Gries behielt daher feine Be: 
flimmung; im $. ı804 wurde dafelbit ein Körnermagazin ans 
gelegt, weldhes der Magiftrat im J. 1807 an das Bancale 
überließ; nebit dem beftehenden Depot der Schiffmeifter-Com: 
pagnie wurde im Jahre 1812 von den Schiffmeiftern noch ein 
zweytes Magazin errichtet. Die übrige Gegend am Gries wurde 
zu einer Holjfegftätte benüßt; der vorzüglichfte Lagerplag für 
Baus und Brennholz wurde jedoch am Ufer der Brigittenau, 
firomabwärts bis indie Gegend des vormahligen Armenhaufes 
in der Donauſtraße, errichtet. 

Einen angemeffenen Zug erhielt die Comerzialſtraße dur 
die Leopoldftadt durch die Leitung derfelden über das ehemahlige 
Bett des FZugbaches. Wie bereis erwähnt wurde, hatte der Fug⸗ 
bad) bey hohem Waſſerſtande der Donau und bey uͤberſchwem⸗ 
mungen immer die ſchrecklichſten Verheerungen angerichtet, und 
es hatte wenig genützt, daß ſeit dem Jahre 1744 faſt unun⸗ 
terbrochen an einer Einengung ſeines Bettes gearbeitet wurde, 
da alles Hergeſtellte gewöhnlich bald wieder zerſtört wurde. 
Kaiſer Joſeph IL. wurde endlich ein großer Wohlthaͤter der im 
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der Naͤhe dieſes Baches angeſiedelten Bewohner der Leopold⸗ 
ſtadt. Schon im J. 1766 hatte er den Prater dem geſammten 
Publicum zugaͤnglich gemacht; im J. 1775 ließ er ſelbſt das 
Gitter, welches den Eingang desſelben noch umſchloſſen hatte, 
niederreißen. Sogleich wurde der Fugbach bey ſeinem Ausfluſſe 
unterhalb des neuen Tabors verdammt, dadurch das Waſſer des 
Baches vermindert, und das ganze Bett desſelben nad und 
nach mit Erde ausgefchüttet. Über den Fugbach hatten zwey 
Brücken in den Prater und in das Stadtgut geführt; jenſeits 
des Baches waren das Jäagerhaus und eine Bleiche, welche 
nun mit der übrigen Leopoldftadt in freye Verbindung: Eamen. 
Bald wurden aber auch diefe aus ihrer alten Stelle entfernt, 
denn bey Anlegung der Straße gegen die Weißgärber und des 

geräumigen herrlichen Einganges zum Prater, wie folder noch 
heut zu Tage befteht, wurde die VBleiche gegen den neuen Ta- 
bor zurüc verlegt, das Forſthaus an die jekige Stelle über 
feßt, und ſelbſt am Ende der Zägerzeile das Matolai’fche Ger 
bäude abgetragen. Die ganze Praterau wurde mit vier Alleen 
durchſchnitten, und gewährt dadurd nunmehr ſchon bey der 
Zufahrt durch die Praterftraße den berrliditen Anblick. 

Unfern der Gegend, wo früher das Eaiferlihe Forſthaus 
geftanden hatte, wurde im Jahre 1775 von dem Fürften als 
lizin ein geſchmackvolles Gebäude mit einem Garten angelegt. 
Diefes Gebäude kam nah feinem Tode als ein Andenken an 
den Grafen Hoyos; fpäterhin kauften Seine Eaiferlihe Hoheit 
Erzherzog Carl es an fi, und verehrten es Marien Therefien, 
ber zweyten Gemahlinn des jetzt regierenden Monarden, 

Gleichzeitig mit der Verfhönerung des Praters veranlaßte 
Kaiſer Sofeph II. auch jene der alten Favorite in der Leopold: 
ſtadt, oder des Augartens, welden er durch Ankauf des croati- 
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ſchen Convicts und zweyer anderen Haͤuſer vergrößerte, und 
mittelſt Durchſchneidung der Auen in Alleen angenehmer mach⸗ 
te, da der Garten an Luft und Trockenheit ungemein gewann. 
Auch diefen Garten eröffnete er dem Publcum am ı. May 
1775, und ließ über den Eingang die Infhrift fegen: „Alten 
Menſchen gewibmeter Erfuftigungsort von ihrem Schäßer.” Die 
vorzüglichite Erhebung gab diefem Garten, daß Kaifer Joſeph 
ihn fich felbft zu einem Erhohlungsorte wählte, auf dem ehe: 
mahligen Gartengrunde des croatifhen Collegiums fi ein ein 
fahes Wohnhaus erbauen, rings mit einem Luſtwaͤldchen ums 
geben, und mit dem großen Augarten in Verbindung ſetzen 
ließ. Sehr oft trat er aus diefem feinen Aufenthalte unter bie 
Spaziergänger, und nahm ihre Freude als den ſchoͤnſten Lohn. 

Von ſeinem Wohnhauſe ließ er eine Allee nach ſeiner 
zweyten Anlage, den Prater, führen. Hiezu mußte er einige 
Gartengründe ganz, andere zum Theile benützen, indem die 
Allee über die Beſitzungen der Katharina Mayr, des Fran; 
Scheichl, Anton Schachtner, Michael Maurer, Joſeph Hue— 
ber, Matthias Ulrich, Johann Hummelberger, Franz Hummel: 
berger, des Pazmaniten-Collegiums, der Eliſabeth Fleiſchha⸗ 
cker, Joſepha Beißer, Katharina Zigelmayer, Barbara Die 
wald, des Rudolph Weltermayer, Leopold Schlefinger, Io: 
bann Georg Eifen und Ignaz Diewald zu führen kam. Der 
Augarten wurde mit einem Damme umſchloſſen, und die Au: 


. gartenftraße wurde bedeutend erhöht; der Garten des Grafen 


Dttingen, damahls dem Freyherrn v. Egger gehörig, wurde 
geteilt, und ein Theil davon zu einer Strafe und zu neuen 
Bauftellen benügt. Diefer Garten war als ein öder Grund 
zuerft im Sabre 1648 an den Stadtridter Johann Georz 
Dietmayr vergeben worden ; im Jahre 1651 an den öfterreidi- 
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ſchen Landgrafen Matthias v. Paͤllingen, im Jahre 1665 an 
Grafen Georg Ludwig v. Sinzendorf, im Jahre 1706 an Gra⸗ 
fen Wolfgang zu Öttingen, und endlich im Jahre 1770 an den 
nieder. öfterr. Regierungsrath Joſeph Freyherrn v. Egger, ges 
langt; der Theil desſelben, welchen Egger beybehalten hatte, 
kam im Jahr 1808 an den Fürſten Johann v. Lichtenſtein. Auf 
dem Theile desſelben, welchen Freyherr Egger abgegeben hatte, 
kam die neue Gaſſe mit 25 Bauſtellen zu Stande, auf wel⸗ 
hen legteren in dem — von 1777 — 1766 wirklich 
Haͤuſer erbaut wurden. 

Bey den Veraͤnderungen am Prater hatte der große Gar⸗ 
ten des Grafen Czernin ebenfalls eine Zerſtückelung erlitten. 
Im Jahre 1785 wurde ein Theil zur Allee gegen die damah⸗ 
lige Weißgärberbrüde, und ein Theil zur Erweiterung des Wer 
ges neben der Donau beygezogen. Im Jahre 1815 ift der übe 
tige Öartengrund in ſechs Theile getheilt worden ; eine bafelbft 
eröffnete Bajfe erhielt den Nahmen Ezerningaife. 

Durch die Anordnungen Kaifer Joſephs zu Aufhebung der 
Kloftergärten und Umftaltung berfelben in Baugründe, ent- 
ftand auch aus dem vormahligen Garten der Carmeliten in der 
Leopoldftadt eine Anzahl Käufer und eine neue Gaſſe, welde 
den Nahmen Joſephsgaſſe erhielt. Dadurch gewann die Sperl« 
gaſſe die Käufer: des Johann Derbetb im Jahre 1788, des 
Franz; Ziegler und des Joſeph Grünfteidl im Sabre 1789, und 
des Johann Scheudenftuhl im Jahre 1790. In der Joſephs— 
gaffe baueten Käufer: Leopold Prandl und Joſeph Hartmann 
im Jahre 1788, Sranz Ziegler und Franz Haidvogl im Jahre 
1789, Johann Hofp , Joſeph Dinftenhofer, Valentin Mathes 
und Joſeph Pillmann im Jahre 1790, und Leopold Prandl im 
Sahre 1791. 
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Durch die Verlegung der Freythöfe außer die Linien wurde 
auch der auf der Heide gelegene Gottesacker ſeiner Beſtimmung 
enthoben, und zu Anfang des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts zu 
Bauſtellen verwendet, welche im Jahre 1800 an Nicolaus 
Sonntag, im Jahre 1802 an Nicolaus Scheich, und im Jahre 
1805 an Joſeph Dinſtenhofer gelangt ſind. 

In der neueſten Zeit erfreut ſich die Leopoldſtadt mancher 
neuen Gebäude, welche vorzüglich durch Theilung und Per: 
bauung von Oartengründen gewonnen werden. Eben gegen: 
wärtig erhebt fih in der Zügerzeile eine Haͤuſerreihe, welche 
wieder eine neue Gaffe bilden wird. Auch die Brigittenau und 
ber Prater erlangten feit deni Jahre 1780 und 1790 mande 
Wohngebäude, vorzüglich dur die Wirthe, welche daſelbſt ih— 
ren Sitz genommen haben ; doch find diefe Gebäude meift un- 
anſehnlich; der Prater hat großen Theiles nur Hütten aus Hol;. 

Die Gefammtzahl der Häufer in der Leopoldftadt ift der: 
mabl 612; jene in der Jaͤgerzeile und im untern Prater 42. 
Die Zahl der Einwohner beträgt in der Leopoldftadt 20,822, 
und in der Zägerzeile 2645; zufammen 22,467 Seelen. Die 
Bewohner Eönnen beynahe zu allen Ständen gerechnet werden; 
viele vom hohen Adel haben bier Wohnfige oder doch Luſtge— 
bäude ; Bürger und Handwerker finden fih von allen Claſſen, 
und das gemeine Volk bat hier um fo lieber feinen Sitz, da 
bundertfältige Quellen des Erwerbes ſich darbiethen. Alle Gat: 
tungen der Commerzial= und Polizey:Gewerbe, Fabriken und 
Manufacturen find bier im Gange; vorzüglich aber find Schiff⸗ 
meiſter, Fiſcher und Gärtner, welche ſchon die erften Bewoh— 
ner diefer Infel waren, bier anfällig. Auch viele Griechen be: 
fisen Häufer, und die einft vertriebenen Juden finden hie und 
da ſich als Mierhleute, Von der großen Betriebſamkeit der In: 


— 495 — 
ſelſtadt zeigt, daß täglich nur für den nothwendigiten Lebensbe: 
darf bey 200,000 Gulden ausgelegt, und an Hauszinſen jährs 
li über 600,000 Gulden entrichtet werben. 

Der Magiftrat der k. k. Haupt: und Nefidenzftadt Wien 
leitet die Verwaltung der ſaͤmmtlichen Geſchaͤfte dur einen 
Magiftratsrath und durch den Richter mit den Gerichtöbenfigern, 
weldhen ein Gerichtsſchreiber beygegeben ift; durch periodifche 
Commiffonen werden die zablreihen NRechtsangelegenheiten 
fehnell und meift gütlich beygelegt. Die Reihe der Richter in 
der Leopoldftadt vom Sabre 1776, da Andreas Hofmeifter das 
Richteramt niederlegte, war bis jeßt folgende: 

Vom Jahre 1776 bis 2784 Johann Einfalt; 

vom Sabre 1784 bis 1786 Matthias Stelly; 

vom Jahre 1786 bis 1610 Ignaz Holzhaufer; 
vom Sabre 1810 bis 1825 Johann Rott; 
und feit dem Jahre 1825 Franz Nidel. 

Unter dem Richter Johann Einfalt beftanden die Ge: 
richtsbeyſitzer Joſegh Podenreiter, Leopold Stöger , Franz 
Scheichel, Matthias Bäumer, Franz Schallgruber, Johann 
Friſchherz, Martin Sich, Franz Pferdhagen, Matthias Stelly, 
Johann Stöger, Johann Plankenauer und Chriftian Mahrs 
ner, welchen fpäter Johann Scheuchenſtuhl beygegeben wurde, 
Zur Zeit Holzhaufers ſtanden in den Gerichtsbeyfißerd-@tellen 
Franz Endlider, Franz Haydvogel, Joſeph Götz, Johann 
Birenz, Franz Albrecht, Jacob Lipp, Philipp Gatterer, Ans 
dreas Gatterer, Johann Nepomuk Rott, Joſeph Leidl, Jo— 
hann Derleth und Matthias Einöder. 

Im Jahre 1811, zur Zeit, da Johann Nepomuk Rott 
das Richteramt führte, waren nach den vier Quartieren, in 
welche die Leopoldſtadt nach der Ordnung für Feuerſicherheit 
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getheilt wurde, zu Gerihtsbenfigern beftellt: Im erften 
Quartier: Joſeph Leidl, des &. R., bürgerlicher Brenn⸗ 
holzverfilberer, Johann Diedeck, des äͤ. R., bürgerlicher 
Seifenfieder , Gottfried Lipp, k. k. privilegirter Leder: Fabris 
kant, Franz Plücy, des & R., Blumen: Babrifant. Im 
zweyten Quartiere: Franz Haydvogel, des ä. R., und Haus: 
inhaber, Adam Birk, bed & R., k. k. priv. Leder: Fabrikant, 
Jacob Lipp, des &. R., k. k. priv. Leder-Fabrikant, und Johann 
Derleth, bürger!. Schloffermeifter und Hausinhaber. Im dritten 
Quartiere: Leopold Nagel, des &. R., bürger!. Gaftgeb. und 
Hausinhaber; Franz Albrecht, des äͤ. R., und Hausinhaber, 
Carl Scheyrer, des aͤ. R., bürgerlicher Eifenhändler und Haus: 
inhaber, Sebaſtian Andelfinger des &. R. und Hausinhaber , 
Sranz Zimmermann, Hausinhaber, und Johann Ulrich, Haus: 
inbaber. Im vierten Quartiere : Johann Mohrenthal, des aͤ. R., 
und Hausinhaber, Bincenz Schröder, bürgerlicher Geifenfieder 
und Hausinhaber, Franz Endlicher. des ä. R. und Hausinha⸗ 
ber, und Johann Birenz, bürgerlicher Ggfbgießer und Haus: 
inhaber. Nach dem Ableben der Bepfiger Leydl, Birk, Derleth, 
Lipp, Nagel, Albrecht uud Mohrenthal wurden Joſeph Gal- 
laſch, Franz Nidel, Leopold Kremfer, Johann Georg Scher⸗ 
jet, Leopold Ulrich, Leopold Grünfteid! und Leonhard Waßner 
an ihre Stelle erwählt. f 

Unter dem gegenwärtigen Richter, Franz Nickel, des ü. 
R., bürgerl. Bierverfilberer und Hausinhaber, bekfeiden die 
Gerichtsbeyſitzer⸗Stellen in der Leopoldftadt folgende Bürger: 
Im erften Quartier: Bernhard Kirchlehner, k. k. priv. Leder: 
Fabrikant und Hausinhaber ; Johann Diebe, des &. R., bürg. 
Seifenſieder und Hansinhaber, (zugleih Quartiermeifter) ; 
Gottfried Lipp, k. k. priv. Leder-Fabrikant und Hausinhaber; 
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Franz Plücy, des ä. R., priv. Blumen : Fabrifant und Hause 
inhaber. Im zweyten Quartier: Anton KöU, des &. R., bürgl. 
Silberarbeiter und Hausinhaber; Leopold Kremfer, bürgerl. 
Gaſtgeb und Hausinhaber; Johann Georg Scherzer, des 
aä. R. und Hausinhaber; Adanı Wolfinger, bürgerl. Seifen: 
fieder und Hausinhaber (zugleih Feuer: und Vorſpanns⸗ 
Commiffär). Im dritten Quartier: Carl Scheyrer, des &. R., 
bürgerl. Eifenhändler und Hausinhaber (zugleih Cajfe : Con- 
trollor) ; Sebaftian Anbelfinger , des ä. R. und Hausinhaber; 
Leopold Ulrich, des &. R., bürgerl. Küchengärntner und Haus: 
inhaber (zugleih Beleuchtungs » Infpector); Leopold Grin: 
fteidf, k. k. priv. Leber: Sabrifant und Hausinhaber; Franz 
Zimmermann, Hausinhaber (zugleih Nechnungsführer) ; Jo— 
hann Uri, Hausinhaber, (zugleih Gemeindebeforger). Im 
vierten Quartier: Vincenz Schröder, bürgerl, Seifenſieder 
und Hausinhaber; Franz Endliher, bes aͤ. R. und Hansins 
haber; Johann Birenz, bürgerl. Gelbgießer und Hausinhar 
ber; und Leonhard Wafıner, des ä. R., bürgerl. Gaftgeb 
und Hausinhaber. Das Amt der Grundwachtmeiiter verfehen : 
Andreas Radislowitſch, bürgerl. Eifenhändler und Hausinha— 
ber; Friedrich Harzen, bürgerl. Gradeltrager und Hausinha— 
ber; Matthias Winkler, bürgerl. Tiſchlermeiſter und Hausin— 
haber; und Franz Blaſius, bürgerl. Hafnermeiſter und Haus⸗ 
inhaber. 

Der Richter Ignaz Holzhauſer, welcher der Gemeinde 
Leopoldſtadt durch den langen Zeitraum von vier und zwanzig 
Jahren vorſtand, hatte mit den ſchwierigſten Zeitumſtaͤnden 
zu ringen, und waͤhrend einer zweymahligen feindlichen In— 
vaſion nicht geringe Beſchwerlichkeiten zu tragen. Schwer 
war ed in folder Zeit, allen Forderungen zu genügen, ‚allen 
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Wünſchen zu entſprechen, und gegen das Intereſſe Einzelner 
nicht zu verſtoßen. Unſtreitig hat er für die Erhaltung und 
Erhöhung des religiöſen und patriotiſchen Geiſtes ſeiner Ge— 
meinde zu jener Zeit ungemeines Verdienſt, welches die 
Bürger der Leopoldſtadt nie vergeſſen mögen. Er ſchied von 
dieſer Erde, wenn gleich nicht allgemein geliebt, doch allge— 
mein geachtet. 

Sein Nachfolger Johann Rott war unermüdlich in ſeinen 
Obliegenheiten, empfaͤnglich für alles Gute, ein eifriger Be: 
förderer des Gemeinnügigen, ein wahres Vorbild eines drift: 
Iihen Bürgers. Mit Rührung bethete die Gemeinde an feinem 
©terbebette, und bey feinem Leichenbegaͤngniße gaben die Be: 
wohner der Leopoldftadt einen fhönen Beweis der Liebe, wel« 
che fie für ihn getragen haben. Seinem Nachfolger mußte er 
es überlaffen, mandes Gute und Gemeinnügige, das unter 
ihm nur erft begonnen werden fonnte, zur Ausführung zu 
bringen. ’ 

Die Jügerzeile, welde im Jahre 1750 mit mehreren 
Vicedomifchen Realitäten an die Stände Nieder: Ofterreihs 
verfauft, von diefen im Sabre 1764 dem Joſeph von Zorn 
käuflich überlaffen, und im Jahre 1797 an deifen Erben, von 
Segenthal, übergegangen ift, hat feit dem Jahre 1774 eigene 


Richter, welchen Anfangs drey, fpäterhin aber vier Gerichts: . 


beyfiger bepgegeben wurden. Die Reihe der Richter in der Jaͤ— 
gerzeile , ift folgende: 
Vom Zahre 1774 bis 1780 Philipp Afperl; 
vom Jahre 1780 bis 1782 N. Leichnamſchneider; 
vom Jahre 1782 bis 1788 Paul Schleſinger; 
vom Jahre 1788 bis 1792 Fran; Edenberger; 
vom Jahre 1792 bis 1797 N. Schwar;; 
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vom Sabre 1797 bis 1801 N. Schnadl; 

vom Jahre ıBoı Bis ı8ıı Matthäus Mayer; 

vom Fahre 1811 bis 1619 Franz Solderer; 

vom Sahre ıdıg bis 1821 Johann Haunold; 
und feit dem Jahre 1821 Peter Danbanfer. 

Die Gerichtsbeyſitzer⸗Stellen bekleideten durch diefe Zeit: 
Bernhard Kummerer, Jacob Weirler, Lorenz; Granger (1774 
bis 1791) nebſt diefen Johann Afperl, und ftatt des abger 
gangenen Bernhard Kummerer, dur neue Wahl Anton Rum 
merer (1791 bis 1811); Georg Hüttner, Joſeph Eichenfeder 
und Peter Danhbaufer (1011 bid 1821). Die dermahligen’ 
©erichtsbeyfiger in der Zägerzeile find: Johann Aſperl, So: 
ſeph Eichenſeder, Thomas Mühlhofer, Lorenz Wimmer und 
Anton Simon; ihre Zahl ift daher gegemwärtig um Einen ver: 
mebrt. 

Für Sicherheit, Bequemlichkeit und Gefundheit wurde 
in diefer Periode auf vielfältige Weife geforgt. Die Pflaſte—⸗ 
rung der Hauptftraßen und Nebengaͤſſen in der Leopolditadt 
machte in diefem Zeitraume gute Fortfchritte; die Anlegung 
neuer Ganäle, und die zweckmaͤßige Leitung der früher beftandes 
nen, war eine Hauptforge der neuern Zeit; die Straßenbes 
leuchtung wurde eingeführt; für Neinhaltung der Strafen 
und Ufer wurden entfprechende Maßregeln ergriffen ; die beite- 
bende Ordnung bey Feuersgefahren wurde vervollfommnet; für 
bas Benehmen bey Waſſersgefahr und Überfhwemmungen, 
wurden beftimmte Vorfchriften aufgeftellt, und wegen der haͤu— 
figen Unglücksfälle, welche an der Donau ſich ergaben, wurden 
die vortrefflihen Anftalten zur Rettung Todtfheinender einge» 
führt. Die allgemeinen Vorfchriften, welche in diefer Hinficht 
für die Stadt Wien beſtehen, erhielten auch für die Leopold— 
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ſtadt volle Anwendung; mehrere beſondere haben auf die eige— 
nen Verhaͤltniſſe der Leopoldſtadt Bezug. 

Am Jahre 1818 wurden die ſaͤmmtlichen aus der Leo—⸗ 

Ss. poldftadt in den Wiener Donau-Arm mündenden Canäle re: 
gulirt, und auf eine geringere Zahl von Ausmündungen 
zurüdgeführt. Im der Jügerzeile waren fhon im Sabre 
1798 von dem uͤberſchuſſe, welchen der damahls beſtandene 
Aufgeboths⸗Fond gewaͤhrte, die auf beyden Seiten der Prater⸗ 
Allee beſtandenen offenen Unrathsgräben, in gemauerte und ges 
fhloffene Canäle umgeftaltet worden. Im Sabre 1811 wurde die 
Allee, welde dur die Praterftraße beftanden hatte, wegge- 
räumt, weil die Wurzeln der Bäume die Canäle zu zerfpren- 
gen drobten. Im Jahre ıBıg wurde in derfelben Straße die 
Abfielung der vor den Käufern beftandenen Einfahrtbrücden, 
und eine Negulirung der Pflafterung begonnen. 

Um der Leopoldftadt für das allgemeine Bedürfniß offene 
Brunnen zujuwenden, wurde ber Gemeinde fhon unterm 
9. März 1798 die Bewilligung ertheilt, einen freyen Plas 
naͤchſt der CarmelitensKirhe mit einem Lichtgatter zu umfclie- 
ben, und einen Waflerbrunnen mit zwey Pumpen zu errice 
ten ; das Eigenthum des Plages blieb dem Wiener Magiftrate 
vorbehalten. 

Um den Unfällen zu begegnen, welche dur Unvorſichtig⸗ 
keit beym Baden in ber offenen Donau ſich leicht ergeben, 
wurde ſchon im Jahre 1780 ein kaltes Bad in der Brigitten 
au naͤchſt dem Augarten im mittleren Donau:Arme angelegt; 
feit dem Jahre 2799 befindet ſich eine ähnliche Anftalt im Pra- 
ter, unweit der öffentlihen Schwimmfhule. Zur Bequemlich⸗ 
Feit des Publicums hat die Leopoldftadt fieben Badhaͤuſer; 
das ältefte derfelben dürfte jenes im Schüttl feyn, weldes 
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ber Chirurg Zechmayer vor ungefähr fechzig bis fiebzig Jahren 
eröffnete. Im Jahre ıBı0 brachte Füuͤrſt Lichtenftein dasjelbe 
käuflich an fi, und im Jahre aBıı lief er rückwärts desfelben 
ein Luſtgebaͤude anlegen und mit einem Park umſchließen. Das 
zierlichfte, größte und bequemfte der Wiener Bäder aber ift 
das Diana: Bad, welches im July 1810 eröffnet wurde. 

Die vorerwähnte Schwimmanftalt im Prater wurde von 
bem £. k. Militär im Jahre 1815 errichtet ; alle Liebhaber der 
Schwimmkunſt Eönnen dafelbft um einen billigen Preis Unter⸗ 
richt erhalten. Diefe Anftalt ſteht unter militärifher Aufſicht 
und Leitung, und bat mehrere Schwimm ⸗Meiſter, welde 
mit Anwendung ber ſtrengſten Vorſichten ihrem Berufe nad: 
fommen. 

Um die Straßen in gutem Zuftande zu erhalten, warb 
die Gemeinde öfters durch magiftratifhe Verordnungen aufge: 
fordert, die durch uͤberſchwemmungen, Regen, Schnee oder 
durch den Gebrauch zerftörten oder verderbten Straßen ſchleu— 
nigft wieder herzuftellen. Im Jahre 1784 wurde diefes insbes 
fondere in Betreff des Weges zur Neiter-Caferne, und im Jahre 
1787 in Anfehung der Gäſſen überhaupt gethan. Dur eine 
Verordnung vom 7. September 1615 ward allen Gemeinden 
der Wiener Vorftädte unter magiftratifcher Oberhoheit zur Pflicht 
gemacht, die Straßen und Gäffen ihres Bezirkes aus Eigenem 
in gutem Stande zu erhalten, und unterm 26. October des⸗ 
felben Jahres wurde ihnen eingeſchaͤrft, der k. k. Straßen⸗ 
Bau-Direction zu Herftellung der Heerſtraßen immer die erfor 
derliche Anzahl Handarbeiter und Zagelöhner beyzuftellen, und 
nur die Laternanzünder wurden unterm ı9. Jänner 1814 von 
der Verbindlichkeit zu Straßen-Bauarbeiten befreyt. Im De: 
cember 1815 wurde dia Herftellung der Wege, welche zur uns 
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tern Holzlegftätte in der Leopoldſtadt führen, und die damahls voll 
Pfüsen waren, vorgenommen. Im May ıBı7 wurde ald con: 
trolirende Behörde zur Auffiht Über den guten Stand ber 
Straßen der Magiftrat Wiens unter Oberleitung der Stadt: 
bauptmannfchaft defignirt. Für die Reinhaltung der Straßen 
und der Ufer der Donau ergingen beftimmte Anordnungen uns 
term 20. May und 7. Zuly 1814 (Ur, Nr. 56 und 37), und 
unterm ı6. October 1818 wurde dem Grundgerichte die thä- 
tigfte Sorge für die Beobachtung diefer Vorſchrift zur Pflicht 
gemacht. 

Die Straßen und Gäſſen, welche die Leopolbftädter - Ger 
meinde ganz aus Eigenem in gutem Stande zu erhalten hat, 
wurden im Sabre 1814 genau beftimmt; diefe waren damahls: 
die Fleine Ankergaffe, große Ankergaffe, die große und kleine 
Shiffgaffe, krumme Baumgaffe, Schiffamtsgaffe, Gottesader: 
gafe, Schreygaſſe (feit dem Jahre 1802 eröffnet) , Bräubaus- 
gaſſe, Caferngaffe, große und Heine Pfarrgaffe, Herrngaffe, 
Rauchfangkehrergaſſe, Heidftraße, Heidgäßchen, Zuchthausgaſſe, 
Sperigaffe, Joſephsgaſſe, Tandimarktgaffe, rothe Kreuzgaſſe, 
Badgaſſe, Glockengaſſe, große und Heine Hafnergaife, große 
und Feine Stadtgutgaffe, Gärtnergaffe, Alleegaffe, Maroka— 
nergaffe, große und Heine Fuhrmannsgaſſe, rothe Sterngaſſe, 
Schmelzgaſſe, Komödiengaffe, Weintraubengaffe,, das wäl'ſche 
Gaͤßchen, die Ezerningaffe, die Schabenrüffelgaffe und die Holz 
geftättenftraße; zufammen alfo vierzig an der Zahl, Die Unter: 
baltung der übrigen wurde theild von dem Wiener Stadt-Ma- 
giſtrate, theild von der £. E. Straßenbau: Direction übernom: 
men; die Nebenwege und Rinnfale hat jedoch durchgehends die 
Gemeinde zu beforgen. Die Steine zum Straßenbau wurden 
bisher aus dem Steinbruche zu Greifenftein gegen Bezahlung 
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bezogen, der Schotter wurde aus der Donau genommen. Nach 
einem fechsjährigen Durchſchnitte betragen die jährlichen Koften 
zu Erhaltung der Straßen bepläufig fünf taufend Gulden. 

Damit die Herftellung der Brunnen nicht dur Unbefugte 
zum Nachtheile des gemeinen Wohles unternommen werde, ward 
ben Örundgerihten unterm 9. April 1819 zur Pfliht gemacht, 
darüber zu wachen, und bey jeder Brunnenarbeit bie Über: 
zeugung einzuhohlen, ob diefelbe von Leuten, die dazu berech— 
tigt find, ausgeführt werde, und die Arbeiten unbefugter Leute 
immer fogleich einzuftellen. 

Zu den Vorfihtsmaßregeln gegen Unfälle bey den Eisgän- 
gen gehört die Einleitung, nad welder jährlih nah Beendi— 
gung der Schiffahrt auf der Donau alle in dem Fluſſe befind⸗ 
lihen Schiffe an’s Land gewunden, und die Zlöße ausgeftreift 
werden müffen. Sobald eine Waffergefahr zu beforgen ift, wer: 
den in alle bedrohten Gaͤſſen Kähne in Bereitſchaft gefegt, und 
die Schiffer aufgebothen, zum Dienfte für den Fall der Noth 
bereit-zu feyn. Im jenen Gegenden, wo das Waſſer keine be: 
deutende Höhe zu erreichen pflegt, werden Treppen unterhals 
ten, um Ötege für die Fußgeher anlegen zu Eönnen. Alle Ge— 
werbsleute, welche mit Lebensmitteln handeln, werden verpflich- 
tet, Vorräthe wenigftens auf 14 Tage anzuſchaffen; auch wers 
den vom Stadt:Magiftrate bey Zeiten vor der Gefahr Fäſſer 
mit Backmehl in das Kloiter der barmherzigen Brüder gelegt, 
und in dem Leopolditädter Bräuhaufe angemejfene Holzvorräthe 
aufgestellt. Bey jedem Eisgange wird zugleich Sorge getragen, 
daß für den Fall, wenn die Brüden am Tabor weggeriſſen 
würden, die Verbindung mit dem jenfeitigen feften Sande durd 
Überfuhren am Tabor felbit oder bey Nußdorf, fehnell wieder 
hergejtellt werde, Nach jeder uͤberſchwemmung endlich werden 
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alle Vorſichten der Sanitaͤts-Polizey aufgebothen, um durch 
fhnelle Reinigung der Straßen und Gebäude jedem Nachtheile 
für die Gefundheit der Einwohner vorzubeugen. Überhaupt 
erfreuet die Leopoldftadt in ben nicht feltenen Fällen einer 
Waſſernoth fi der vortrefflihiten Anftalten und Einrich— 
tungen; fie find allgemein als die vorzüglichſten in Europa 
anerkannt. 

Die Rettungsanftalten für Scheintodte beftehen feit dem 
Sabre 1805; die Nothkäften mit den Nettungswerkjeugen und 
den zur Wiederbelebung nöthigen Arzeneyen find ſowohl bey 
dem Grundgerichte und der Polizey⸗Bezirks⸗Direction, ald aud 
in den verfhiedenen Badhäufern längs der Donau immer in 
Bereitihaft. Eine eigene Vorſchrift vom 9. April 1812 em⸗ 
pfiehlt instefondere, die Ertrunfenen, welche wieder belebt wer: 
den, nicht zu ſchnell nad der Wiederbelebung von dem Orte, 
wo fie ſich befinden, wegzubringen, fondern immer fo lange zu 
warten, bis die Überzeugung von ber Anbauer der wiederges 
kehrten Lebensverridhtungen vorhanden ift. Befondere Beloh— 
nungen find für diejenigen feftgefegt, welde zur Nettung eines 
Unglüdlihen werkthätig fid verwenden. 

Ungemein Vieles ift in der neueften Zeit für das Schul⸗ 
wejen in ber Leopoldftadt gefheben, ewig unvergeflich werben 
der Gemeinde die fegenreihen Bemühungen feyn, dur welde 
der vormahlige Oberauffeber der deutfhen Schulen, der bed 
verehrte nunmehrige Dompropit bey ©t. Stephan, Jofenh von 
Spendou, den erften Samen zur Vervolllommnung des Schul⸗ 
wefens in ber Leopolditadt ausgeftreut bat. Unter ibm hatte 
der verftorbene Orts-Schulaufſeher, Adam Birk, für die Ere 
bebung des Schulwefens, und früher Eleonora Schrey für bie 
Begründung einer Armenſchule vorzügliches Verdienſt; auch 
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die Gemeinde der Jaͤgerzeile hat mit Aufopferungen für den 
Unterricht ihrer Jugend geforgt. 
Eleonora Schrey, geborne Erhard, die Gattinn des aka— 
demifhen Bildhauerd Johann Michael Schrey, hatte, da fie, 
in früher Jugend verwaifet, in die Welt ohne Schirm und 
Stütze war binausgeftoßen worden, die innige Überzeugung 
erlangt, wie notbwendig und wie wohlthätig es fey, den Kin— 
bern der armiten Volksclaffe frühzeitig einen angemeifenen Un— 
terricht angedeihen zu laſſen. Da der Himmel fie fpäter mit 
einigem Vermögen fegnete, doch ihr Eeine Erben gab, beſchloß 
fie in ihrem frommen Gemüthe, eine Mutter der Kinder der 
Dürftigen zu werden, Sie ftiftete fi ein unvergäangliches Denk: 
mahl, indem fie durch ihren legten Willen das Haus, weldes 
fie in der Leopoldſtadt in der neuen Gaſſe befaß, zu einer Schule 
für die bürftige Sugend widmete, mit der Beltimmung, daß 
in bemfelben eine angemeffene Wohnung für einen Lehrer und 
Gehülfen, und ein entfpregpendes Locale für zwey Unterrichtd- 
Claſſen zugerichtet, in jede Claffe dreykig Zöglinge, mithin 
im Ganzen fechzig arme Kinder aufgenommen, und nit nur 
unentgeltlih unterrichtet, fondern auch mit allen Erforderniffen 
zum Unterrichte ohne Entgelt verfehen, die Koiten aber aus 
dem Zinsertrage ber übrigen Theile des Haufes beftritten wer: 
den follen. Diefe Stiftungsfhule, im Auguft 1801 begründet, 
wurbe [bon im May 1802 eröffnet; der erfte Lehrer an derfel- 
ben war Nicolaus Sandhofer, welcher jedoch der Anftalt nicht 
volle drey Jahre vorftand, als ihn der Tod dahinraffte. Sein 
Nachfolger war ber Lehrer Adam Weber, welcher noch gegen- 
wärtig das Lehramt an diefer Schule führt, und durch getreue 
Erfüllung des Wunſches der edlen Stifterinn fih die Achtung 
feiner Mitbürger erwirbt. 
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Die Adminiftration des Schrey'ſchen Stifthaufes ift dem 
jeweiligen Ortsſchulaufſeher der Leopolditadt übertragen. Waͤh— 
vend Adam Birk diefe Adminiftration beforgte, verwendete er 
fi fo eifrig für das Beite der Stiftungsfchule, daß er auf den 
wärmiten Dank der Armen gegründeten Anſpruch erwarb. Birk 
war auch überhaupt in der Sorge für das Schulweſen fehr 
ausgezeichnet, nicht minder verwendete er ſich mit der größten 
Thärigkeit ald Armen: Bezirk:Director, und bey der Verwal: 
tung der Gemeinde Leopolditadt. Geboren in der Leopoldſtadt 
am ı8. September 1772 hing er mit Liebe an diefer feiner Ge: 
burtsftätte, widmete ficy fehr früh den Gefchäften der Gemeinde, 
und leiftete höchſt wichtige Dienfte zur Zeit der feindlihen In— 
vafion in den Jahren 1805 und 1809. Seine Majeftät der 
Kaifer geruhten den thätigen Bürger wegen der Verdienfte welche 
er ald Armens Bezirks: Director, Schulauffeher und Admini: 
ftrator des Schrey'ſchen Stifthauſes erworben hatte, am ı8. 
März 1817 mit der mittleren goldenen Ehren-Medaille zu bes 
lohnen, und die hohen Behörden ertheilten ihm die Würde ei: 
nes äußeren Rathes. Diefe Auszeichnungen fpornten feine ruͤhm⸗ 
liche Thätigkeit no mehr; noch im Jahre 1817 wurde vor: 
züglih auf feine Verwendung eine Hauptfhule in der Leopold⸗ 
ftadt errichtet , zu welder am 6. September der Gruntitein, 
welchen Fürſt-Erzbiſchof Graf Hohenwart einfegnete, von dem 
Herrn Regierungspräfidenten Auguftin Reihmann Freyherrn von 
Hochkirchen mit großer Feyerlichkeit,in Anwefenheit der gefammten 
Schuljugend der Feopoldftadt und der Zägerzeile gelegt wurde. 

Die Eröffnung der Hauptſchule erfolgte fhon am 4. Octo- 
ber 1817 auf eine gleich feyerlihe Weife. Zum Director der: 
felden wurde der erfahrne Lehrer Ferdinand Roſenberg beitellt , 
welder dieſer Anftalı nach gegenwärtig vorfteht. Die würdige 
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Gattinn dieſes Directors, Eliſabeth Roſenberg geborne Huber, 
hatte ſchon im Jahre 1796 eine Anſtalt zum Unterrichte der 
weiblichen Jugend in Handarbeiten errichtet, und ſich durch 
ihre Bemühungen bald die Auszeichnung erworben, daß ihr von 
der hohen Landesſtelle die beſondere Zufriedenheit bezeugt 
wurde. Seit dem Jahre 1817 führt fie dieſe Anſtalt an ber 
Hauptſchule mit lobenswerther Thätigkeit fort. 

Schon früher war unter der Leitung des Herrn Dompropften 
von Spendou eine E, &, Mädchenſchule in der Joſephsgaſſe, und 
zwar im Jahre 1799, eröffnet worden. Diefe Anftalt hatte drey 
Lehrerinnen, unter welchen Anna Kajlanetter Vorfteherinn war. 
Nach dem Tode diefer Vorfteherinn übernahm Magdalena Kall⸗ 
münzer, eine Zögling des k. k. Civil-Maͤdchen⸗Penſionats, die 
Leitung dieſer Schule, welche fie bald zu hoher Blüthe brachte, 
denn feit May ıBı6 wurde die Anftalt mit einem Lehrzimmer, 
und zwey Lehrerinnen vermehrt. 

In der Jaͤgerzeile befteht zum Unterrichte und zur Bil« 
bung der Jugend feit dem Zahre 1807 ein gut erbautes und 
geräumiges Schulhaus, in welchem bey 300 Schüler durch den 
Lehrer Sebaftian Hieß in den Elementar-Gegenftänden und in 
der Religion unterwiefen werden. Außer def bisher angeführ- 
ten Schulen wird auch noch jene bey den Carmeliten unter dem 
Lehrer Joſeph Conrad fortgeführt, zu deren Erhebung der 
am ı0. May 1822 verftorbene Bürger Johann Mohrenthal 
vieles beygetragen hat. Eine rührende Feyerlichkeit hatte in die» 
fer Schule im Jahre 1821 Statt, als dur den Orts⸗Schul⸗ 
auffeher Birk der Pfarrer Balevender in diefelbe eingeführt , 
und bey diefer Gelegenheit von dem Bürger Mohrenthal die 
Schuljugend mit einer neuen Schulfahne beſchenkt wurde. Ein 
junger Bürger der Leopoldftadt, Johann Langer, gab der 
Feyer Worte, welde einen hoben religiöfen und patriotiſchen 
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Geiſt beurkunden. — Dermahl iſt Orts⸗Schulaufſeher Bruno 
Meuling, d. &. R. und Hausinhaber, welcher ein thätiger Nach⸗ 
eiferer feiner Vorgänger zu werden verſpricht. 

Doch nicht für die Jugend allein, auch für die Erwachſe— 
nen, welche Rath, Beyitand, Unterftügung bedürfen, forgen . 
die Bürger der Leopoldſtadt auf eine wahrhaft päterliche Weife. 
Einen fhönen Beweis hiervon gab der Feuereifer, mit weldem 
fie im Jahre 1619 zur Gründung der erften Sparcaſſe in Ofter: 
reich die Hand bothen. Überzeugt von der Nüslichkeit der Spars 
caffen,, welche Eleine Capitale fiher verwahren, mäßig verzin- 
fen, die Zinfen immer wieder nußbringend zu Capital erhe⸗ 
ben, und bie ganzen Einlagen auf jedesmahliges Verlangen 
wieder binauserfolgen, hatte ein verbienftvoller Staatsbürger 
bie Idee zur Errichtung einer Sparcaffe in Wien kaum aus« 
geſprochen, ald eine große Anzahl der Leopoldftädter Bürger 
j fogleich zu einem Vereine fi verband, diefe Anftalt wirklich 
ins Leben zu rufen. Mit unenbliher Thätigkeit bemühten fie 
fih, die Grundlagen der Anftalt fo feftzuftellen, daf an dem 
Gedeihen derfelben nicht wohl ein Zweifel eintreten Eönne, bes 
gründeten freudig ein Stiftungs-Capital, und eröffneten die 
erſte ölterreichifche Sparcaffe am Nahmensfefte Seiner Majer 
ftät des Kaifers am 4. October 1819, nachdem fie zuvor die Zu: 
fimmung ber k. E. nieberöft. Landesregierung unterm 9. July des⸗ 
felben Jahres erhalten hatten. Ein feyerlicher Kirchendienſt, wel⸗ 
chem Fürft Erzbifhof Graf Hohenwart und der Präfident der 
nieberöft. Regierung beywohnten, ging der Eröffnung der Spar: 
caffe voran; kaum mar derfelbe beendet, ald das Volk ſchon 
zahlreich ſich einfand, die erften Einlagen zu machen. Die Ans 
ftalt fand herrliches Gedeihen; ungeachtet das Locale derſelben 
anfangs in der Pfarre zu St. Leopold gewählt werden mußte, 
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nahmen bald Bewohner aus allen Theilen Wiens Antheil an 
dem Inſtitute, und ſchon nach drey Monathen, naͤhmlich am 
Schluſſe des Jahres 1019, wies die Sparcaſſe einen Stand. 
von 29,549 Gulden 17 Kreuzer E.M. und 25,567 Gulden 
58 Kreuzer W. W. aus. So wie aber ihr wohlthätiges Wirken 
allmaͤhlig mehr und mehr befannt und erkannt wurde, fand fie 
fo häufigen Zufpruch, daß bald für einen angemeffeneren Amts: 
ort geforgt werden mußte. Die erfte öfterreichifhe Sparcaſſe 
wurde daher am ı. November 182: in die Mitte der Stadt, 
in die Singerſtraße, Überfegt, und erfreut ſich feither immer 
größerer, ja außerordentlicher Fortſchritte. Höchſt ausgezeich⸗ 
nete Maͤnner traten dem Sparcaſſe-Vereine bey, der 
bochverehrte k. k. lombardiſch⸗ venetianifche Hoftanzler Per 
ter Graf von Goeß trat als Ober» Eurator an die Spike des: 
felben, und am 4. October 1824, ald dem fünften Jahrestage 
ihrer Gründung, konnte die Anftalt bereis einen Gaffeftand 
von mehr als einer Million Gulden C. M. ausweifen; der 
fprehendfte Beweis, daß fie wahres Bedürfniß, und als höchſt 
wohlthätig erkannt ift. Noch mehr beurkundet biefes die Nach⸗ 
ahmung, welche die erſte oͤſterreichiſche Sparcaſſe ſchnell gefun⸗ 
den hat; ſchon beſtehen Sparcaſſen in mehreren öſterreichiſchen 
Provinzen, und mehrere ſind noch im Werden. Den Bürgern der 
Leopoldſtadt wird die Ehre, die Erſten Begründer einer Spar⸗ 
saffe in Ofterreich gewefen zu ſeyn, nie ftreitig gemacht werden, . 
denn die erfte öfterreichifche Sparcaſſe führe des Wapen ber 
Leopoldftadt (den heil. Markgrafen Leopold) in ihrem Giegel. 

Die Sparcaffe erfüllt zunächft den Zweck, der arbeitenden 
Volksclaſſe durch Zurücklegung HeinerBeträge einen Nothpfennig 
für den Augenblid des Bedarfs, und alfo Selbſthülfe zu fihern. 
Eine Volksclaſſe, naͤhmlich die, welche zur Arbeit, zum Er: 
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dem Hoffefte, unentgeltlih ausgeführt; die zweyte blirgerliche 
Örenabier » Divifion beforgte die ſaͤmmtlichen Wahen; die 
Trompeter der bürgl. Cavallerie bliefen die Nacht über vor dem 
Portale; die bürgl. Wirthe, Bäder und Fleiſchhauer der Leo— 
poldftadt gaben unentgeltlid Wein, Brot und Fleifh, und 
Vincenz Neuling ſpendete Bier. Das Feſt hatte daher keine 
Auslagen verurſacht, und gewaͤhrte eine reine Einnahme von 
20,000 Gulden. Nach dem Feſte überließ der Architekt Mo⸗ 
reau, welchem der Saal vertragsmaͤßig angehoͤrte, dieſen den 
Armen-Inftituts:Vorftehern der Leopoldſtadt durch vierzehn Tage, 
um ihn gegen einen geringen Eintrittspreis den Schauluſtigen 
offen zu halten, wodurch eine weitere Einnahme von 4000 
Gulden erzielt wurde. Die allerhöchſte Zufriedenheit Seiner 
Majeſtaͤt wurde dem Filial-Vereine und den Armen⸗Inſtituts⸗ 
Vorſtehern zum Lohne. 

Seit dieſer Zeit hatten die Armen-Inſtituts-Vorſteher 
ber Leopoldftadt fih eine neue Aufgabe ju, Gunften der Ars 
men zu löfen vorgefegt. Was Einzelne, was Mehrere ver: 
‚ eint zum Beten den Armen bisher getban, war nur vorüber: 
gehend, gewährte nur augenblidlihe Hülfe. Doc lagen nicht 
feltene Bepfpiele'vor, daß würdigen, ohne ihr Verſchulden in 
die größte Dürftigkeit verfegten, wegen Alter und Gebrechen 
zu Eeinem oder doch nur zu unbedeutendem Erwerbe fühigen 
Öliedern der Gemeinde eine andauernde Hülfe höchſt nöthig 
fey. Es zeigte fih nicht zuläffig, die allgemeinen Verforgungs: 
anftalten Wiens dabey fo oft in Anſpruch zu nehmen, als der 
Fall der Noth wirklih vorhanden war. Die Armen » Inftituts: 
Vorſteher der Leopoldftadt und der Jaͤgerzeile befchlojfen daher 
fhon zur Zeit, ald Adam Birk Armen Bezirkd:Director war, 
alles aufzubiethen, um nad und nad einen Fond jur Grüns 
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dung eines Armen: Verforgungshanfes zu gewinnnen, in welchem 
ganz gebrechliche „ ohne ihre Schuld in die aͤußerſte Dürftig« 
keit verfegte, und aller Hülfe beraubte Glieder diefer Ge: 
meinden eingenommen werden Eönnten, um dort für die we— 
nigen Übrigen Lebenstage Obdach, Kleidung, Nahrung, kurz 
die dringenſten Lebensbedürfniſſe zu finden. Seit ungefähr ſie— 
ben Jahren wurde durch Abendunterhaltungen in dem Tanz« 
faale zum Sperl bereits ein Eleines Capital zur Gründung die: 
ſes Verforgungsbaufes gewonnen, und vorläufig zur Nutznie— 
fung gebracht ; bey Öelegenbeit der Saͤcular⸗Feyer an der Pfarre 
zu St. Leopold im gegenwärtigen Jahre hoffen die Armen-In— 
ſtituts- Vorfteher,, daß der fromme Sinn der Gemeindeglieder 
diefen Fond anfehnlich vermehren, und dadurch die Möglid- 
Eeit berbeyführen werde, das Armen: Verforgungsbaus ſchon 
in Kurzem erftehen zu machen, Des Himmels Segen fey mit 
den Bemühungen diefer waderen Männer ! 

Die Leopoldftadt, welche bereits allmählig zu einem Luft: 
.. orte für die Bewohner Wiens gereift war, wurde unter Jo— 
fepb IL, vollends der Hauptfig des Wiener Vergnügens. Der 
_ Prater, feit dem Jahre 1766 die Sommermonathe hindurd 
für jedermann zugängig, wurde im 3. 1775 ganz und bleibend 
geöffnet, und geftaltete ſich zu einem Luftorte, nicht nur für den 
Adel und die mittleren Stände, fondern auch für alle untern 
Volksclaſſen. Schon unter der Regierung des römifchen Kaifers 
Franz I. hatte der Adel ſich durch Luftfahrsen in der Allee er 
quickt, welche, unter dem Nahmen der Hauptallee bekannt, noch 
jegt in den heitern Tagen der beſſern Jahrszeit die beliebteite 
Stelle zu Spazierfahrten ift, und fih ganz vorzüglih dazu 
eignet, da fchon die Zufahrt durch die herrliche, zu beyden Gei- 
ten mit Palläften und fhönen Gebäuden gefhmädte Prater 
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ſtraße, große Annehmlichkeit gewaͤhrt, die Umgebung der Haupt⸗ 
allee ſelbſt einem anmuthigen Garten gleicht, und die ſchönſten 
Anſichten auf einzelne Theile der Au, auf blumenreiche Wie: 
fenteppiche, auf einzelne Streden der nahen Donau und auf 
die jenfeitd gelegenen Ortfhaften darbietbet. Das Vergnügen 
der Fahrenden nicht zu beeinträchtigen, wird der Weg fleifig 
befprigt; fhon im 3. 1786 find zu diejem Zwede Brunnen an 
der Hauptallee errichtet worden. In eben demfelben Jahre wur⸗ 
den an diefer Allee Kaffebhäufer angelegt; dermahl beftehen 
drey derſelben, nähmlich jene des Matthias Benko, des Ignaz 
- Wagner und ded Anton Simon, welde dem Publicum um fo 
erwünfchter find, weil nit nur alle Arten von Erfrifchungen, 
fondern auch angenehme Ruhefige für Fußgänger gefunden wer: 
den. Später wurde an diefer Allee aud ein Saal für Panes 
ramen errichtet, und am 6. Juny ı808 eröffnete der Kunftreis 
ter de Bad dem Panoramen + Saale gegenüber einen Circus 
Spmnafticus. Am Schluſſe der Hauptallee befindet fich ein Luft: 
bang, welches früher näher gegen die Donau geftanden, do 
fhon unter Kaifer Joſeph an die heutige Stelle überfegt wor: 
den ift. Eine zweyte Abtheilung des Praters, vorzüglich in dem 
fogenannten Stadtgute gelegen, widmet ſich der Luft des gro« 
Gen Publicums. Vom 3. 1766 bis zum 3. 1775 beftanden dort 
nur einige wenige Kegelbahnen , welche gewöhnlid an Feyer⸗ 
tagsabenden von dem gemeinen Volke befucht wurden. Seit 
der Prater ganz frey geöffnet wurde, bat die Zahl diefer Ke- 
gelbahnen fih vermehrt, und vom Eingang in den Prater an 
der Seite des neuen Tabors bis gegen die Hanptallee hinüber 
eine Reihe von Hütten fi erhoben, welche bald beifer, bald 


ſchlechter gezimmert, den Anblick eines — ge⸗ 
währen. Schon Kaiſer Joſeph geſtattete mehreren Wirthen über 
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Sommer dafeldft Sitze aufzufhlagen, und Wein und Bier 
auszuſchenken. Unter der großen Zahl folder Schenken zeich— 
nen einige, welche zugleich das Recht der Küche haben, fi 
durch befonders gute Bedienung des Publicums aus; jene, wel: 
he den Schild zum Eisvogel und zum wilden Mann führen, 
werden den Sommer hindurh von den Wienern gewöhnlich 
fehr zahlreich befucht. Neben diefen Schenken beftehen mancher: 
ley Unterhaftungspläge; man fieht hier Schaufeln aller Art, 
Ringelfpiele, Gaukler, zahlreiche Vorftellungen mechanifcher 
Künfte u. f. w., welche befonders an Sonn: und Feyertagen 
von einer großen Volksmenge umſchwätmt werden. 

Eine Art des Vergnügens ift ganz ausfchließend auf den 
Prater verwiefen, nahmlich jenes der Kunftfeuerwerke. Schon 
in früheren Zeiten ward den Wienern zuweilen das Vergnügen 
der Puftfeuer, welche gemöhnlicdy vor dem Hofe, wie unter dem 
ftädeifhen Zeugwart Ofpel, und fpäter zuweilen durch Edelkna⸗ 
ben abgebrannt wurden. Zur Zeit der Eröffnung des Praters 
fanden mehrere Kunftfeuerwerker in Wien fih ein, und gaben 
zu unbeftimmten Zeiten Feuerwerke, welde gewöhnlich auf der 
Dornwiefe in der Gegend zwifhen den Brüden abgebrannt 
wurden. Im J. 1777 wurde ein eigener Pla& des Praters für 
die Feuerwerke beitimmt, und Johann Georg Stuwer erhielt 
auf dieſelben ein Privilegium. Sein erſtes Feuerwerk gab er 
am 23. May desfelben Jahres. Ein gleiches Befugniß erbielt 
- der Italiener Oirandolini, welcher dasſelbe jedoch nur Eurze 
Zeit benügte. Stuwers Privilegium befteht noch und ift an 
feine Erben übergegangen ; für Rechnung dieſer Lestern gibt 
gegenwärtig Profefor Franz Kaver Müller die Feuerwerke. Ein 
eigener Styl ift den Feuerwerks- Ankündigungen eigen ; der Zur 
fall, daß mit dem Erſcheinen derfelben oft Regenwetter zuſam⸗ 
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mentrifft, macht diefe Ankündigungen den Wienern nicht im— 
mer angenehm. | 

Der Feuerwerköplag wurde fehr häufig von aeroftatifchen 
Künftlern benügt. Im 3. 1788 producirte Enslin dafelbit eine 
aeroftatifche Tuftjagd. Am 6. July 1791 machte der Franzoſe 
Blanchard die erfte Luftfahrt; er erhob fih Mittags aus dem 
Prater, und kam um a Uhr bey Groß-Enzersdorf glücklich wies 
der zur Erde. Eine zwepte Fahrt wollte am 22. October 1804 
Franz Mayer unternehmen, doch fein Verſuch mißlang. Im 
Zahre 1810 machten Kraskowitz und Männer Luftfahrten ; in 
den Jahren ı8ı0, 1811, 1816 und 1817 verfuchte Jacob 
Degen mit Eimftlichen Flügeln in das Ruftreich fich zu erheben; 
und im Zahre 1820 entzüdte Wilhelmine Reichhardt die Wies 
ner als kühne Luftfchifferinn ; fie ließ ſich nad einer glücklichen 
Fahrt auf der Herrfhaft Kettenhof nieder, und wurde von den 
Befigern diefer Herrfchaft, den Freyherren von Fried und Jo— 
bann von Ziegler, fehr gaftlih aufgenommen. 

Die Neigung, welde die Wiener haben, den Prater zu 
befuchen,, hat feit wenig Jahren einige Schiffmeifter beftimmt, 
an der Ferdinandsbrüde den Sommer über zierfiche Schiffe in 
Bereitfhaft zu halten, um denjenigen, welche fi im Freyen 
unterhalten wollen, gegen einen billigen Preis beym Beſuche 
bes Praters auch das Vergnügen einer Waſſerfahrt zu ges 
währen. 

Einen Heinen Prater könnte man die Brigittenau nennen. 
Sie wurde gleichzeitig mit ber a dem 
Publicum zugängig, und ift für diejenigen, welde die freye 
Natur einfam genießen wollen, von großer Annehmlichkeit. 
Die herrlichen Auen, welche an Eultur täglich mehr gewinnen, 
die ausgebreiteten herrlichen Wiefen, die nahen Ufer zweyer 
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Donau: Arme und die Ausfichten auf das nahe Kablen : Ge: 
birge und auf die Dörfer und Nebenhügel am Fuße desfelben, 
machen den Aufenthalt in der Brigittenau fehr reizend. An dem 
Damme, auf weldem der Zugang zur Brigittenau durd den 
Augarten eröffnet ift, haben fich ebenfalls einige Schenken er: 
hoben ; der Wanderer findet alfo auch hier nad einem Spazier: 
gang Erfrifhungen. Seit dem Jahre ı800 bat fih an der. 
Seite des Augartens eine Reihe von Küchengärten erhoben ; 
eine herrliche Landwirthſchaft in der Brigittenau beſitzt der be— 
triebſame Freyherr von Schack, welcher durch beſonderen Eifer 
im Fache der Agricultur ſich auszeichnet. 

In früherer Zeit war die Brigittenau auf einer ziemlich 
ausgebreiteten Strecke ein Faſangarten, welcher erſt aufgeho— 
ben wurde, als Kaifer Joſeph einige Theile der Auen fällen 
ließ, um dem Augarten die Ausfichten auf das Gebirge zu er: 
öffnen. Die Fort » Adminiftration in der Brigittenau wurde 
im Jahre 1787 dem oberften Koritamt übertragen, Kaifer Leo: 
pold II. gab foldhe jedoch wieder dem Stifte Klofterneuburg 
zurück. 

Der Augarten, der Lieblingsaufenthalt feines zweyten 
Schöpfers Joſeph, iſt dem Publicum durch das ganze Jahr of— 
fen. Er wurde in früherer Zeit ſehr häufig beſucht, gegenwaͤr— 
tig findet er weniger Zuſpruch, befonders feit der Hof ihn 
feltner mit feiner Anweſenheit beglüdt. Den zahlreichſten Zu: 
fprud erhält er jährlih im Maymonathe und vorzüglid am 
erſten May, da vom frühen Morgen bis Mittag faſt alle Stän: 
de ihn beſuchen, und im Augarten » Saale gewöhnlich muftka> 
lifche Productionen von gewandten Künjtlern ausgeführt wer: 
den. Das Öariengebaude , welches Kaifer Joſeph fich ſelbſt zum 
Aufenthalte erbauet hatte, war nachher von Herzog Albert 
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von Sachſen⸗Teſchen bewohnet worden, welcher gerne in diefem 
Euftpark weilte, und die Achtung Wiens im hoben Grade ge: 
noß, da beffen Bewohner ihm und feiner erkauchten Gemah⸗ 
Iinn, der Erzherzoginn Chriftina, viele und große Wohlthaten 
zu danken hatten. Um dem Zugange zum Augarten größere 
Annehmlichkeit zu verfhaffen, war die von der Augartenbrüde 
dahinführende Neugaffe im Jahre ı800 mit einer Acacien: 
Allee verfchönert worden, welche jedoch im Jahre 1825 wie: 
der verſchwunden ift. 

Einige Oafthäufer in ter Feopolbftadt find mit angeneb: 
men Gärten ausgeftattet, und werden daher zur Sommers-⸗ 
zeit häufig befucht. Die bemerkenswertbeften find jene beym 
Sperl und bey der öſterreichiſchen Kaiferkrone. Erfteres it un 
fireitig für das Vergnügen des Publicums das vorzüglichite in 


K , der Leopoldftadt. Im Jahre 1701 befafi diefes Haus Johann 
— Georg Sperlbauer, Jaͤger und Bürger von Wien; daher es 
Pr — auch eigentlich den Schild zum Sperlbauer hat. Es kam in der 
7 —* 1 Folge an verfchiedene Befiger, und wurde mit einem Tanz: 


er de faale ausgeftattet. Als Johann Georg Scherzer das Hans an 
fih bradte, ließ er im Jahre 1807 den Saal ganz neu er: 
bauen, und herrlich ausfhmüden, und am 29. September 
Se desfelben Jahres eröffnete er ihn zum erſten Mahle. Unftreitig 
2 = # ü 2: gehört diefer Saal unter die Tanzfüle Wiens vom erften Nan- 
n 7 — ge. Im Jahre 1825 producirte ſich in demſelben der Bauch— 
Er ER redner Schremfer, welder vielen Beyfall erhielt. 
> — Von großem Intereſſe für die Bewohner Wiens iſt das 
J [es Theater in der Leopoldſtadt. Die erſten theatraliſchen Vor— 
23 ff )  Tiellungen, deren ſich diefe Infelftadt zu erfreuen hatte, waren 
2’. von der dürftigften Art; es war naͤhmlich im Jahre 1776 zur 


LS * 


—— Marktzeit eine Marionetten-Bude errichtet worden. Gleichzei⸗— 
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tig gab Jofeph Berner mit einer Kindergefellfhaft Vorftellun: 
gen, ebenfalls in einer hölzernen Hütte. Im Jahre 1777 fand 
fih ein wandernder Schaufpieler, Nahmens Johann Salomoni, 
mit einigen Gefährten ein, welcher anfangs im Haufe zum 
ſchwarzen Adler, vom November desfelben Jahres an aber 
im Czernin'ſchen Gartengebäude ertemporirte Stüde gab. 
Die Geſellſchaft konnte ſich jedoch nicht fortbringen, ſchon im nädp- 
ften Fahre ging ihr Theater ein. Im Jahre 1779 endlich kam 
Matthias Menninger mit einer wandernden Truppe von Ba: 
ben hierher und fchlug ein Theater ebenfalls im Czernin'ſchen 
Gebäude auf. Die komiſchen, ebenfalls ertemporirten Stuͤ— 
de, welhe er gab, gefielen dem Publicum; da er jedoch 
wegen Alter und Gebrechlichkeit fih zu ſchwach fühlte die Dis 
rection fortzuführen, übertrug er dieſe ſchon im Jahre 1780 
feinem Zögling Carl Marinelli. Diefer faßte den Entſchluß, 
ein ſtehendes Theater in der Leopoldſtadt zu etabliren. Er be— 
warb ſich vor allem um ein kaiſerliches Privilegium, welches er 
auch im Jahre 1781 für alle Arten Schauſpiele und Pantomimen, 
mit Ausnahme der Ballets, für ſich und ſeine Nachkommen 
erhielt. Hierauf brachte er das Haus und den Nebengrund in 
der Praterſtraße, welcher von dem im J. 1780 verftorbenen 
Franz Anton Schreyer an Thereſia Reich übergegangen war, 
kaͤuflich an ſich, und begann ſogleich den Bau des Theater— 
gebäudes, deſſen Grundſtein am 16. Maͤrz 1781 gelegt wur · 
de. Der Bau wurde unter der Leitung ber k. k. Waſſerbau— 
Directors von Brequin fo vafch fortgeführt und vollendet, daß 
‚das Theater ſchon am 20. October desfelben Jahres eröffnet wer: 
den Eonnte. Die Eröffnung gefhab mit dem Gelegenbeits- 
ftüce: „Aller Anfang it ſchwer,“ und mir dem Yuflfpiele: 
„Der Witwer mit feinen Tochtern.“ Diefe Stücke gefielen nit 
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ſo ſehr als jene, in welchen Schauſpieler Johann Laroche 
als Kaͤſperle durch komiſche Laune auf das Publieum zu wirken 
fuchte. Die Stüde: „Käfperle der Hechel- und Mausfallenfräs 
mer,” „Kaͤſperle's Schelmereyen,” „Kafperle der Hausherr in ber 
Narrengaffe ,” vorzüglich aber „der Schufterfegerabend” verſchaff⸗ 
ten bem Theater einen fo zahlreichen Zuſpruch, daß die Baufoften 
in Eurzer Zeit hereingebracht waren. 

Den Sommer liber fpielte Marinelli’s Gefellihaft auch 
in Baden, doch fhon zu Ende September 1782 gab fie die 
Vorſtellungen dafelbft für immer auf. Das Theater vervoll: 
fommte fich immer mehr, und Eonnte ſchon im Jahre 1787 es 
wagen, felöft größere Opern zu geben. Menninger hatte die Be- 
mübungen Marinelli’d mit feinen Erfahrungen fortan unter: 
ftügt, bis er am 15. Jänner 1799 ftarb. Zehn Jahre führte 
Marinelli noch die Leitung des Theaters allein; er zeichnete 
fich auf vielfältige Weife als Patriot und Menfchenfreund aus, 
und wurde im Jahre ıBoı in den Adelftand erhoben. Nach fei- 
nem Tode wurde das Theater im Jahre 1805 für Rechnung 
feiner Erben dem Meiftbiethenden verpachtet. Carl Friedrid 
Hensler, welcher fhon durd längere Zeit ald Dichter an diefer 
Buühne geſtanden, und ſich manches Verdienſt um dieſelbe 
erworben hatte, erlangte den Pacht auf dreyzehn Jahre. Sei: 
nen Bemühungen gelang es, die Leopolditädter - Bühne zum 
wahren Volkstheater zu erheben, und bey derfelben jenen Geift 
zu erwecken, in weldem fie noch jest mit Erfolg wirkt. Zwey 
Jahre vor „ganzlihem Ablaufe der Pachtzeit überließ Hensler 
das Theater an Leopold Huber, welder in ber Folge einen 
neuen zebnjährigen Pacht ſchloß, und au im Zahre 1818, 
da Carl von Marinelli der Jüngere das Privilegium des Then: 
ters für fich erhaften hatte, beftätiget wurde. Durch mehrere 
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ungünftige Zufälle wurde im Jahre 1621 das Theater unter 
eine Adminiftration geftellt, welche die Verwaltung besfelben 
für Rechnung der Gläubiger des letzten Paͤchters beforgt. Bon 
‚dem jegigen Stande. diefes Theaters wird in der nächſten Ab: 
theilung die Rede feyn. 

In der fhönen und geräumigen Praterftraße wurben zu 
verfhiedenen Zeiten dem Publicum allerley Unterhaltungen an: 
gebotben. Im Zahre 1807 beftand zur Marktzeit ein Glücks⸗ — 
bafen ,welcher einen Theil feines Gewinnes den Armen us 
Icherte. Durch einige Sommer wurden in dem letzten Hauſe 
der Jaͤgerzeile von Ludwig Porte und Franz Peterka gymnaſti⸗ 
ſche Vorſtellungen mit Drahtſeil⸗Tänzern und Springern ger 
geben, welche das Publicum durch allerley ausgeſetzte Gewinn⸗ 
ſte zahlreich anzulocken ſuchten. Im Jahre 1812 gaben die Kin: 
der Valmagini eine Unterhaltung mit Anſichten optiſcher Vor: 
ftelfungen. gen. Späterbin eröffnete Baron n Dubsky ein intereflan: . m 
tes Wadsfiguren : Cabinet. Durch einige Zeit waren in böl- 
zernen Hütten Hunde: und Affen-Komödien zu ſchauen; und im 
beurigen Jahre waren zwey Menagerien mit feltnen und 
herrlichen Thieren zu ſehen. Saft jeder Sommer und jede Markt: 
zeit bringt nene Erfcheinungen diefer Art. 

Nie hatten freudige und betrübende Ereigniffe in ſter— 
teih und Wien fo fehnell und vielfältig gewechſelt, als in den 
legt abgewichenen fünfzig Jahren; das Schickſal der Leopold: 
ſtadt wurde dadurch öfters bedingt, doch haben diefe Ereigniffe 
ungemein dazu beygetragen, den Geift der Peopoldftäbter : Bürs 
ger zu bewähren. Im Jahre 1779 am 26. Juny einem Sonn⸗ 
abende, fprang um neun Uhr Morgens das unweit der Nirfdorfer: 
Linie geftandene Puivermagazin durch einen unbekannt geblies 
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benen Zufall in die Luft. Die heftige Erplofion, welche viele 
der naͤchſten Käufer und Gärten zerftörte, und mehrere Men: 
fihen verwundete oder tödtete, trieb aud mehrere Kugeln in 
die Spitelau und über die Donau, doch wurde die Leopolb- 
ftadt von diefem Schlage nur wenig getroffen. 

Im Zahre 1781, im Monath November, hatte die Leopold⸗ 
ftadt die Freude, den ruſſiſchen Großfürften Paul Petrowitſch 
und deſſen Gemahlinn Maria Feodorowna, und den Herzog Wür: 
temberg’s, Friedrich Eugen, mit feiner Gemahlinn, und mit der 
Prinzeffinn Elifabeth und dem Prinzen Ferdinand von Würtem: 
berg, in ihrer Mitte zu ſehen. Kaifer Joſeph IL. empfing die er: 
babenen Bäftein feinem Lieblingsfige, dem Augarten, und ver: 
ewigte dafelbft das Andenken an diefen Befuh durch eine 
Inſchrift. 

Im folgenden Jahre und zwar am ıd. May 1782 betrat 
der eben in Wien anwefenbe heilige Vater, Papft Pius VII., 
den Boden der Leopoldſtadt. Eine zahlloſe Volksmenge ſtrömte 
von allen Seiten herbey und verbreitete ſich auf der weiten 
Flaͤche vor dem Augarten; der heilige Vater erſchien auf der 
Terraſſe und ſegnete das Volk. Auch dieſe Handlung iſt durch 
eine Inſchrift im Augarten-Gebaͤude verewigt. 

Am 11. Hornung 1792 ſah die Leopoldſtadt, ſchon ſeit 1654 
zum Sitze türkiſcher Geſandten erſehen, wieder den feyerlichen 
Einzug eines Bothſchafters der Pforte. Wegen des abgeſchloſ— 
fenen Friedens zu Sziſtowa erſchien der türkifhe Bothſchafter 
Ebn Bekir Ratif Effendi; er wurde von Julius Grafen von 
Beterani, als Abgeordneter der niederöfterr. Stände, empfan- 
gen, und vom Rennwege über das Glacis und über die Augar: 
tenbrüde in das Eggerifche Gartengebäude geführt ; bey dieſem 
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Aufzuge hat jedoch die Bürger-Miliz keine Dienſte verſehen. 
Die zierlichen Schiffe, welche zur Rückreiſe dieſes Bothſchaf⸗ 
ters auf der Donau in Bereitſchaft geſetzt wurden, waren durch 
einige Zeit ein Gegenſtand der Schauluſt. 

Ein Freudentag für die Leopoldſtadt war der 19. Auguſt 
1792, an welchen Seine jetzt regierende Majeſtät aus Prag 
von der Kroͤnung nach Wien zurückkehrten. Zahlreiche Volks— 
ſcharen ftrömten bis zu den Brücken, und als der erhabene 
Monarh dur die Infel zum rothen Xhurme fuhr, wieder: 
ballten die Straßen ber Leopoldftadt vom Jubelrufe der Ein: 
wohner und der Bewohner Wiens. 

Im nächften Jahre gab der Krieg mit Frankreich den sit, 
gern der Leopoldftadt Gelegenheit, ihren Patriotismus zu zeir 
gen. Freudig legten fie dem Monarchen das Entbehrlichite ihres 
Vermögens an Gold» und Silbergefhmeide zur Erleichterung 
der Kriegskoften zu Füßen; und mit größter Ihätigkeit unter: 
ftügten fie dur Beyträge das Unternehmen des Fürften Carl | 
von Lichtenftein zur Errichtung des Wurmſer'ſchen Freycorps. 
Im nähften Jahre zeichnete fi der Richter Ignaz Holzhauſer 
mit ben Gerichts = Bepfigern auf eine andere Weife aus, indem 
fie dem Geitenaltare der St. Salvators-Capelle im Rath: 
baufe, welchen die bürgerlichen Innungen hatten neu erbauen 
laffen, ſechs verfilberte Leuchter von Gürtlerarbeit zum Ge: 
ſchenke machten, welche die Auffchrift führen: „Sefu dem Sohne 
Gottes“ — „der Richter und die Gerichtäbeyfiger der Gemein: 
de Reopoldftadt.” 

Die Ereigniffe der Jahre 1796 und 1797 beftimmten die 
Leopgldftädter, ihre Liebe für Fürft und Vaterland neuerlich zu 
beurfunden. Ignaz Holzhauſer war fo glüdlih, von feiner Ge: 
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meinde beträchtliche Geldbeytraͤge zur Anſchaffung der Feuer: 
gewehre, Kugelftugen und Scheibenröhre zur Bewaffnung der 
Zyroler Landeseinwohner gegen den vorgedrungenen Feind 
zu erhalten; und viele Hausväter, deren Söhne unter das 
Corps der Wiener Freywilligen getreten waren, verſicherten 
den Unterhalt derfelben für die ganze Dauer des Krieges mit 
Srankreih. An dem Aufgebotb im Jahre 1797 nahmen die 
Leopoldjtädter den lebhafteften Antheil; unter der zweyten Bri— 
gade desfelben waren drey Compagnien ganz aus Einwohnern 
der Leopolditadt und Jägerzeile gebildet; und von diefen er: 
bielten 270 fich feldft, und den Unterhalt für dreyfig Mann 
übernahmen die beyden Gemeinden, 
| Herzerhebend war es, ald nach der Rückkehr des Aufgebo: 
thes die gefammte Mannfchaft im. Augarten verfammelt, und 
unter dem rühmlichften Zeugniffe ihrer glühenden Waterlands: 
liebe mit einer eigenen Denkmünze an ſchwarz und gelbem 
Bande mit dem Bildniife des Monarchen und mit der Inſchrift: 
„Den biedern SöhnenDfterreichs des Landesvaters Dank” belohnt 
wurde, Hoch ſchlug das Herz den Biedern, die nur bedauerten, 
daß jie nicht Gelegenheit gehabt hatten, dem Feind die Stärke 
ihres Armes fühlen zu laffen, 
Die naͤhſten Jahre waren ganz geeignet neue Gelegenhei— 
ten zur Äußerung der Vaterlandsliede dbarzubiethen. Die Leo: 
poldftädter fuhren fort, diefe dur Gaben und Thaten zu beweis 
fen. Im Jahre 1799 ünterftügten die Gemeindeglieder die 
vom morbbrennerifchen Feinde an den Bettelftab gebrachten Ty: 
roler von Glurns, Mals und Staudens. Im 3. 1800, ald meh: 
rere widrige Ereigniffe die Feinde Ofterreichs näher führten, 
traten ihre Söhne, wie im J. 1797, nit nur unter das er: 
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richtete Wiener Scharfſchützen⸗Corps, und ihre Väter unter: 
ftügten diefelben mit Geld und Kleidungsſtücken, fondern auch 
die bey Gewerben und Handel Zurückgebliebenen ftellten ſich uns 
ter dad, am 29. December organifirte Landes⸗Aufgeboth und 
Eehrten, da fie bey dem am 6. Jaͤnner 1801 eingetretenen Frieden 
entlaffen wurden, mit Wehmuth, für das Vaterland nicht ge: 
fohten zu haben, zu ihren Werkftätten und Gewerben zurück. 
Nah einem Zeitraume von fünf Jahren fah die Leopold» 
ſtadt fi do in der Macht des Feindes. Am 15. November 
1805 zog eine Abtheilung der franzöſiſchen Armee in Schladhe- 
ordnung. mit geladenen Kanonen, brennenden Lunten und ges 
fpanntem Hahn über die Schlagbrüde durch die Leopoldſtadt, in 
ber Abficht, fich ber Taborbrüde zu bemächtigen. Diefe Brüde 
war mit brennbaren Materialen belegt, und follte beym An: 
rücken des Beindes abgebrannt werden. Das Gerücht eines be 
reits beſtehenden Waffenftillftandes und des nahen Friedens 
führte zu Mifverftändniffen, daher es den Franzoſen gelang, ſich 
ſchnell der unverfehrten Brücde zu bemächtigen, die jenſeits ders 
"felben ftehende Abtheilung öfterreihifcher Truppen gefangen zu 
nehmen, und eine nicht unbedeutende Artillerie Referve zu erbeu⸗ 
ten. An demfelben Tage um 10 Uhr Abends hielt ein Corps ber 
Feinde in ber Leopoldftadt, und. mußte dort beherbergt werben, 
' Da die Strafe zum Kriegsfhauplage durch die Leopolbftadt 
führte, hatte diefe vom 2. December 1805 bis zum 15. Jänner 
1806 fehr bedeutende Auslagen für Einquartierung, Vorfpann 
und Verpflegung ber Feinde zu tragen. 
Am 17. November hatte fih plöglic das Gerücht verbreis 
tet, daß die Ruſſen gegen die Leopoldftadt im Anmarſch wär 
ren. Die zur Beſatzung in Wien zurückgebliebenen Franzoſen 


— 526 — 


geriethen dabey in große Unruhe und das Volk in lebhafte Be- 
wegung. Beynahe wäre es zu Thaͤtlichkeiten zwifhen dem Volke 
und dem Feinde gefommen ; doch die Bürger-Miliz ftellte ſchnell 
Ordnung und Ruhe wieder ber. 

‚Napoleon hielt vor dem Abmarfche feiner Truppen aus 
Wien, am 4. Jänner 1806, im Prater eine große Revue e;bech 


— erſt am 13. Sänner ward die Leopoldſtadt vom Feinde € geräumt. 


Se fhmerzlicher die Bewohner ben Landesvater Über zwey Mo— 
nathe entbehrt hatten, deſto freubiger mußte ihnen der Tag 
feiner Nückkehr feyn. Am ı6. Sanner früh um 5 Uhr war be: 
reits Alles in Bewegung ; um 7 Uhr ritt die bürgerliche Caval⸗ 
ferie, herrlich ausgefhmückt, durch die Leopoldftadt und uͤber die 
Brüden nah Floridsdorf; eine halbe Stunde darnach folgte 
die adeliche Garde. In der Leopoldftabt wurden alle Haufer mit 
Tapeten bebangen und mit Blumen ausgeziert; auf allen Er: 
fern waren Trompeter und Pauker aufgeftellt. Das zweyte 
Blrger-Regiment, 4500 Mann ftark, ftellte fih unter Anfüh: 
rung des ftädtifchen Steuereinnehmerd Mayer vom Anfang der 
Schlagbrücke bis zur Taborbrüde zu beyden Seiten ber Tabor⸗ 
ftraße auf; zwiſchen bemfelben war bey dem Hoſpital ber 
barmberzigen Brüder, bey der Klofterkicche der Carmeliten, und 
bey der großen Pfarrgaffe die Geiftlichkeit und die Schuljugend 
eingetheilt. Ald Seine Majeftät der Kaifer und die Kaiferinn um 
eilf Uhr, begleitet von zahllofen jubelnden Scharen, zu Florids— 
dorf anlangten, wurden Allerhöchſt Diefelben von den niederöft. 
Abgeordneten der Stände, den Damen du Palais und den Bür: 
germeiftern von Wien und Meuftadt am Schlage des mit ſechs 
Pferden befpannten Reifewagend empfangen, und unter dem 
wärmften Lebehoch in ein zu kurzer Ruhe bereitetes Haus eins 
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geführt, wo die Deputation der „Stände ihre Empfindungen 
auszudrücken das Glück hatte. Hierauf begann der Zug nad) 
der Reſidenz in folgender Ordnung: den Anfang machten drey 
Eaiferliche Hoffouriere,. nad) ihnen ritten die Eaiferlichen Poſtof⸗ 
ficiere und zwey Eaiferliche Forftmeifter, dann kamen unter An- 
führung ihres zweyten Nittmeifters, Mori; von Hönigshofen, 
eine Abtheilung von bem berittenen Corps der bürgerlichen Ca: 
vallerie, und unter Anführung des Herrn Joſeph Grafen von 
Brenner eine von der adelichen fländifhen Garde. Diefen 
folgten die Wägen der ftändifhen Gefandten, dann Ihre 
Majeftäten in einem fechsfpannigen Wagen, felbem ritt zur 
Seite ber Herr Feldmarfhall Herzog Ferdinand von Würtem- 
berg in BürgersUniform, barauf ritt eine zweyte Abtheilung 
von der abelichen und bürgerlichen Cavallerie, nach diefer fuh⸗ 
ren die Damen du Palais, und den Schluß machte: eine dritte 
Abtheilung des bürgerlihen Cavallerie-Corps. Überall wo der 
Zug vorbey ging, über die Brüden, durch die Auen, und durch 
die Leopoldftadt bis zum rothen Thurm, hörte und fah man viele 
Zaufend frohlocdende Menfchen, aus allen Elementen tönte 
ein frohes Vivat, man hörte biefes in der Au von den auf 
Bäumen, Hütten und Wägen fißenden Menfhen, es ballte 
taufendftimmig aus der frohbewegten Bruft bed gebrängten 
Volkes an der Strafe, es fhallte zu den Brücken hinauf aus 
den Schiffen im Fluſſe, welche reih mit Menfchen befegt waren. 
In diefen Zubelruf tönte das Geläute aller Glocken, der Don- 
ner der Kanonen, der Chor der Trompeten, Pauken und Feld: 
mufifen. Eine Freudenthräne trat in das Auge des allgeliebten 
Herrſcherpaares, Freudenthränen weinte dad Volk, Am rothen 
Thurme hielt der Bürgermeifter von Wien, Stephan Edler von 
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Wohlleben, eine Rede, welche der Kaiſer gnaͤdigſt beantwortete. 


⸗ 


Hierauf ging der Zug nah St. Stephan, wo das Herrſcher— 
paar von ber Geiftlichkeit, dem Adel und fünfzig weiß gekei- 
deten Buͤrgermaͤdchen empfangen wurde. Ein feyerliches TeDeum 
wurde aus tief bewegten Herzen gefungen. 

An den Tagen ber wiedergefehrten Ruhe, und zwar am 
ı. October 1807, wurde Wien, und ganz vorzüglich auch die Leo⸗ 
poldſtadt, von einem der beftigften Sturmwinde heimgeſucht. 
Der Prater hat dabey großen Schaden gelisten; bie ſtarkſten 
Bäume wurden niedergerifen. Noch heftiger aber hatte der 
Sturm im Augarten gewüthet; an der Nordfeite deöfelben wa- 
ren ganze Auen entwurzelt, unb alle hoben Bäume zerknict 
worden. Der Augarten wurde jedoch durch diefen Unfall nicht 
fehr entftellt, vielmehr gewann er dadurch an Annehmfichkeit, 
da in bem Theile , welcher am meiften gelitten hatte ſich fchnell 
wieber herrliche junge Auen erhoben. Schon im Auguft des Jah: 
res 1808 wurde in dieſem Garten eines der fchönften Fefte ge 
fegert. Nicht nur die herrlichen freyen Pläge, fondern auch die 
meiften Alleen waren eine ganze Nacht hindurch erleuchtet, an 
mehreren Stellen waren Tanzplaͤtze bereitet, mit guter Muſik 
befegt, und ein Eleines Dörfchen von Hütten both alle Arten 
Erfrifhungen an. Der ganze Augarten fhien eine Feenau, in 
welcher Taufende von Menfhen auf: und niederwogten. Diefes 
Feſt wurde durch feinen Zwed gekrönt, denn die Einnahme war 
zur Verbefferung des Schickſals der Invaliden beftimmt. 

Das traurigfte Loos ward der Leopoldſtadt bey der feind- 
lien Invafion im Jahre 1009. Am 7. May wurde dafelbit 
der Sammelplag für alle Waffenfühigen der Jaͤgerzeile, der 


Leopoldſtadt felbft, der Roßau und des Althaniſchen Grundes 
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eröffnet. Am folgenden Tage wurden vom Augarten an, Über 
den Schüttl, bis an die Donau Schanzen aufgeworfen; auch 
die fhöne Commerzialftraße, welche Joſeph IL. vom Tabor bis 
zur Weißgärberbrücde geführt hatte, wurde zur Schanze gemacht, 
die hohen Bäume wurden umgehauen und in Verhaue verwans 
deit, und die Linie bis zum Luſthaus im Prater wurde mit Stüs 
den, mit einem Bataillon Grenadiere, und mit der Landwehr: 
Mannfhaft befegt. Am 21. May Abends zog die zur Verthei⸗ 
digung der Stadt beftimmte Sturm⸗Mannſchaft, mit Streitärs 
ten, Senſen, Piken, Säbeln und Kugelftugen bewaffnet vom 
Augarten in die Stadt. Während an demfelben Abende Wien 
vom Feinde bombardirt wurde, begab Napoleon fih an den 
Donauarnt bey Simmering, und beorberte zwey Compagnien 
Voltigenrs, das Lufthaus im Prater zunehmen. Sogleich ſchwam⸗ 
men mebrere berfelben durch die Donau, hohlten Schiffe vom 
jenfeitigen Ufer herbey, und machten daraus eine Brücke ‚über 
welche die erwähnten zwey Compagnien unter Anführung der 
Capitäne Pourtales und Soufalde in den Prater überfehten. 
Sogleich begann der Kampf um das’ Luſthaus, welcher durch 
mebrere Stunden fo hartnädig geführt wurde, daß es den Fein- 
ben nicht gelang, den aus Wien abrückenden Truppen den Über- 
gang auf das jenfeitige Ufer der Donau abzufchneiden. Nad: 
bem aber Wien capitulirt hatte, braden die Franzoſen am 
15. May Morgens um 7 Uhr aus dem Prater in die Jäger: 
zeile ein, fehoffen in die Käufer und plünderten jenes Nro. 1; 
‚die Kundmahung der abgefchloffenen Capitulation flellte die 
Ruhe wieder ber, welche aud in der Folge ungeachtet der au: 
ßerſt ſtarken Einguartierung durch die Wachſamkeit des Batail- 
Ionschef Lefevre, und durch die Sorgfalt des Bürgers Jeremias 
54 
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Bermann erhalten wurde. Am 19. May begannen die Franzo⸗ 
fen Verſchanzungen im Augarten, den folgenden Tag wurde 
Johann Freyherr von Sala auf einem Spaziergange daſelbſt 
erſchoſſen. Am 24. May wurde die Gegend rückwärts des Ger 
baudes des FE. k. Waſſerbauamtes bis zur Sranzensbrüde mit 
Planken umſchloſſen, und zum Bauplatze für eine Flotille ge: 
macht, welche auch bis zum 15. Auguft zu Stande kam, und 
in der Donau naͤchſt der Schlagbrüde mit fliegenden Flaggen 
aufgeftellt wurde. Nach der Schlacht von Afpern wurde das Ho⸗ 
ſpital der barmherzigen Brüder und auch das Augartengebaͤude, 
welches ſchon im Jahre 1805 zu gleichem Zwecke war benützt 
worden, zu einem Spitale für Verwundete gemacht, und da 
die große Zahl der Verwundeten dort nicht vollſtaͤndig unterge— 
bracht werden. fonnte, mußten au Privathaufer Bleffirte auf- 
nehmen. Am 5. Juny wurden die Haufer zu Floridsdorf nie— 
dergeriffen und in Schanzen verwandelt; zu gleicher Zeit wurde 
auch nädhit dem Tabor im Stadtgut auf den Gründen der dor: 
tigen Gärtner eine Sternfhanze angelegt. Der Schade, wel: 
hen der Feind dadurch an den dortigen Gründen, Mauern, 
Planken und Garienfrüdten anrichtete, wurde auf 121,000 
Gulden gefhäßt. Durch die ganze Zeit der feindlichen Invaſion 
batten die Bewohner der Yeopoldftadt hadhit bedeutende Opfer 
bringen müjfen ; dody waren nad der Wiederkehr des geliebten 
Pandesfürften alle Wunden bald wieder vernarbt, und die Bür: 
ger tröfteten fih über den erlittenen Verluft mit dem Bewußt⸗ 
feyn treu erfüllter Bürgerpflicht. 

‚Während des heiligen Kampfes im Sabre 1815 zeugte 
der Enthufiasmus für das Vaterland und für die Sache Eur 
ropa's in der Leopoldſtadt ſich ſehr lebhaft; insbefondere in dem 
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Volkstheater daſelbſt, wo faft jeder Abend ein Volksfeſt ſchien. 
Durch die fhönften Freudenfeſte, einzig in ihrer Art, wurde 
die Leopoldftadt ausgezeichnet, ald im Jahre 1814 die hoben 
verbündeten Monarchen Europa’s fih beym Congreſſe in Wien 
einfanden. Am 22. September hielt der König von Dänemark 
feinen Einzug durch die Leopoldftadt ; der Kaifer war ihm bis 
an die äuferfte Donaubrüce entgegen gefahren, und während 
des Zuges durch die Praterftraße ertönten hundert ein Kanonens 
fhüffe von den Wällen. Am 25. September zwiſchen zwölf und 
ein Uhr hielten der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen ihren feyerlihen Einzug. Kaifer Franz, von den Glie— 
dern des Allerhöchſten Hofes und der Öeneralität begleitet, 
war den hoben Herrfihern bis zum Tabor entgegen geritten. 
Der Zug ging dur die Jaͤgerzeile Über die Schlagbrüde nad 
der Stadt. Mehrere Negimenter zu Pferde und zu Fuß eröffs 
neten denfelben ; dann folgten die drey Monarchen zu Pferde, 
Kaifer Alerander zur Linken, Kaifer Franz in der Mitte und 
König Friedrich Wilhelm rechts; den Beſchluß madte ein Aus 
ßerſt zahlreiches Gefolge vom Adel und Militär » Stande. Über 
taufend Kanonenſchüſſe waren während des glänzenden Einzu— 
ges abgefeuert worden. 

Diele Feite hatten während der Anwefenheit der hoben 
Alliirten zu Wien Statt; zwey der herrlichiten wurden in der 
Leopolditadt gefeyert. Das Eine war ein Volksfeft, welches am 
6. October 1814 im Augarten gegeben wurde. Fuͤr die hoben 
und böchiten Herrfhaften waren Tribunen errichtet. Bey der 
Ankunft derfelben eröffnete die Unterhaltung die Gefellfchaft 
des Kunftreiterd de Bach mit Wettlaufen, Pferderennen und 
gy mnaſtiſchen uͤbungen. Hierauf wurden unter vier Gezelten 
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hungariſche, böhmifche, öſterreichiſche und tyroliſche Natio- 
naltaͤnze aufgeführt. Einen erhebenden Anblick gewährte das 
Mahl einer Zahl von 400 Veteranen der öfterreihifhen Ar⸗ 
mee, welde an ſechzehn Tafeln bewirthet wurden; die ehrwürs 
digen verdienten Krieger brachten unter Kanonendonner den 
Toaſt zum Wohle der hohen Monarchen. Auf der Terraſſe wurde 
ein Feuerwerk abgebrannt, deſſen Hauptfronte den Stephans— 
thurm vorſtellte. Vom Feuerwerke verfügten ſich die höchſten 
Herrſchaften durch eine beleuchtete Nachbildung des Branden— 
burger Thores zu Berlin, und ſodann zu dem freyen Platze am 
Eingange der Haupt-Allee, wo ein Abbild des Kanonen-Mo— 
numents zu Moskau aufgeftellt war. Ein glänzender Ball machte 
den Befhluß des Feſtes. Am herrlichſten war der Hauptplatz 
mit den Flaggen der verblindeten Mächte ausgeſchmückt; die 
Ausfiht aus der Hof-Loge durch einen mit bunten Lampen ers 
leuchteten Regenbogen nad dem Feuerwerke bin, gewährte den 
veizendften Anblick. 

Ein Feit Europa’s fönnte man jenes nennen, weldes am 
18. October 1814 zur erſten Jahresfeyer der Schlacht bey Leip⸗ 
zig im Prater begangen wurde. Schon am frühen Morgen des— 
felben Tages verfammelten ih 18,000 Mann Fußvolk und Reis 
terep, fünmtli mit dem Ehrenzeihen vom 3. 1813 gejiert, 
auf der Jeſuiten⸗Wieſe des Praters. Um zehn Uhr erfolgte der 
feyerlihe Zug Seiner Majeftät des Kaiferd mit den anwefen- 
den hohen Monarchen, den Erzherzogen, Prinzen und der 
Generalität, begleitet von den Kaiferinnen Ofterreihs und 
Rußlands, der Königinn von Bayern, den Groffürftinnen Mas 
ria und Katharina, und den Erzherzoginnen. Das Militär bil: 
dete ein Viereck um ein Kirchenzelt, welches mit Trophäen ge: 
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ſchmückt war. Nach der Ankunft der hohen Monarchen wurde 
dem Herrn der Heerſcharen ein Te Deum, mit Muſik der k. k. 
Hofcapelle begleitet, abgefungen; Kanonenſchüͤſſe im Prater und 
von ben Wällen Eündeten das Dankopfer an. Nah beendigtem 
Gottesdienſte defilirten die Trüppen vor den Monarchen in das 
für fie errichtete ebenfald mit Trophäen feſtlich geſchmückte 
Speiſe⸗Lager rings um das Luſthaus im Prater und gegenüber 
auf der Simmeringer⸗Heide, welche durch zwey Schiffbrücen mit 
dem Prater verbunden war. Während die Truppen im Lager 
ein fröhliches Mahl einnahmen, begaben auch die höchſten 
Herrſchaften im oberen Stockwerke des Lufthaufes, die Erzher— 
zoge und Prinzen im unteren Saal, und die Generale auf den 
Sallerien, fi) zur Tafel. Kaifer Franz brachte drey Trinkſprü— 
he aus: „Seinen anmwefenden hohen Gaͤſten und Freunden !” 
— „Danf feiner Armee und ihren Anführern! Dank dem ver: 
bündeten Heere!“ — „Zur Erinnnerung des glorreihen Tages ! 
möge der 18. October mit einem dauerhaften Frieden auf die 
Nachwelt übergehen!” — Nach aufgehobener Tafel verfügten 
die hoben Monarchen ſich in das Luftlager, und wurden unter 
dem Donner der Kanonen von einem Lebehocd begrüßt, wels 
ches nur erft endete, ald die Truppen in ihre Stand» Quar: 
tiere zurückkehrten. 

Bey Gelegenheit der Vermählung der Eaiferlihen Prin: 
zeſſinn Leopoldine von Ofterreih mit Don Pedro, Kronprin: 
zen von Portugal und Brafilien, wurde ebenfalls eined ber 
Hglänzendften Fefte im Augarten gefeyert, welches der Föniglich 
portugiefifhe Bothſchafter Marquis von Marialva gab. Die 
Vorbereitung war dem Rathe und Mitglied der Akademie der 
bildenden Künfte, Carl Moreau, Architekten des Fürſten 
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Niclas Eſterhazy, Übertragen worden. Der Eingangs-Allee 
gegenüber wurde ein majeftätifcher Tempel, mit einem Periftpl 
von zufammengefeßter Ordnung von 6 Säͤulen aufgeführt, 
und das längliche Viereck des Hofes von einem doriſchen Por- 
ticus, mit einer Attife und Vaſen umgeben. Diefer Tempel 
rubte auf einem majeftärifhen Sokel, der. in der Mitte des 
Profpectd van einer Treppe, mit zwey coloffalen Statuen an 
der Seite, unterbroden warb. Auf dem’ Giebel prangten die 
Wapen des erlaudten Brautpaard, welchem das Felt ge 
widmet war, wie bie deutfche Anfchrift im Frieſe befagte, 
Der ganze Tempel und die umliegenden Hallen waren durch 
viele taufend Lampen, die auf goldenem Grunde gleih den 
glänzendften Evdelfteinen funfelten, auf das Prachtvollſte ers 
leudtet. Zu beyden Seiten des Tempels waren zwey große 
gewölbte Offnungen zur Ein und Ausfahrt für die Wis 
gen angebradt. Beym Ausfteigen unter dieſer Halle befand 
man fi in einem weiten, auf Säulen rubenden Vorſaale, 
aus dem man in das eigentliche Gebäude des Luſthauſes trat, 
bey deffen Durchſchreitung die Sinne der Eintretenden ein dich: 
ter Wald der auserlefenften balfamifch duftenden Blumen be: 
zauberte. Rechts und links von diefem Gange waren die bey: 
den großen Saͤle des alten Gebäudes; parallel mit Dielen 
hatte der Baumeifter zwey andere lange Gallerien oder Spei⸗ 
fefäle angelegt, und zwiſchen diefen vier Saͤlen mittelſt eines 
langen Corridors hinlänglihen Raum für die Credenztiſche und 
die Dienerfchaft gelaffen, welche ſich foldyergeftalt, ohne durch 
das Geraͤuſch ihrer Vefchäftigung die Gaͤſte unangenehm zu ftö- 
ven, duch verfhiedene Öffnungen von den Corridors rechts 
und links in die Säle begeben konnte. In jedem der jwey 


— 535 — 
neu erbauten Säle waren außer achtzehn an den Wänden 
angebrachten Eeineren Tifhen, neun große runde Tafeln ges 
deckt, deren jede ein bober vergoldeter Candelaber, aus eis 
nem Blumenkorbe emporiteigend , erleudhtete. Von den bey: 
den Saͤlen ded alten Gebäudes war der zur Rechten vom 
Eingange für die Kaifertafel beftimmt, in dem zur Linken 
waren 20 Tiſche für die übrigen Gäfte, eben fo geſchmückt und 
beleuchtet, wie die beyden Gallerien. Der Saal für die kai— 
ferlihe Familie, in Form eines Zeltes, beitand aus zwey Ab⸗ 
theilungen , deren eine die Tafeln für die oberften Hof: und 
Staatsämter und. das diplomatifche Corps; die andere bie 
große Tafel für die. Eaiferlihe Bamilie und die allerhöchften 
Herrſchaften enthielt. Legtere bildete einen weiten Panillon , 
mit Dräpperien von blendend weißem Mouffelin und golden 
Sranfen auf das Praͤchtigſte und Gefhmadvollfte verziert, und 
von ſchlanken vergoldeten Saͤulen getragen; von der Dede 
berab hingen zu beyden Seiten vergoldete ©loben mit Arm- 
leuchtern. — Der Haupttheil des Ganzen war der über alle 
Beſchreibung prachtvolle Tanzfaal, der in der Mitte des halb- 
freisförmigen Plaßes vor dem Lufthaufe in Form einer Rotun— 
de von B4 Parifer Fuß im Durchmeifer und 54 Fuß Höbe em: 
poritieg. An den vier Seiten diefer Notunde waren eben fo 
viele Tempel, die ein längliches Viereck bildeten, und deren 
jeder von Außen mit einem Periftgl verziert war, angebracht. 
Eine derfelben ‚bildete die Vorhalle des großen Saales, die 
übrigen dienten zum Verfammlungsorte für diejenigen , welche 
vom Tanze ausruhen wollten, oder Spiele und Gejpräde die— 
fer Unterhaltung vorzogen. Glasthüren, die bis zur Erde hin: 
abreichten, öffneten die Ausficht in die von vielen taufend Lam 
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ven erfeuchteten Allen des Gartens. Im Innern diefer gro⸗ 
fen Rotunde erhob fih auf 32 Säulen von zufammengefegter 
Ordnung, die fich der Eorinthifhen näherte, eine zierliche Gal⸗ 
ferie von 64 Buß im Durchmeſſer, mit dreg Reihen hinter ein- 
ander erhobener Sitze, von welchen die Zuſchauer den bezaus 
bernden Anbli des prachtvollen Saales ungeflört genießen 
Eonnten, indem die von oben herab hängenden, zwiſchen ben 
Säulen und Gängen mit Gefhmad und Kunft vorſichtig und 
wohlberechnet vertheilten Kronleuchter und Candelaber, zwar 
jeden Punct des Saales reichlich beſtrahlten, dennoch aber we⸗ 
ber bie Ausſicht beſchraͤnkten, noch das Auge blendeten. Von 
dieſen Gallerien woͤlbte ſich die Kuppel empor, und ſchloß am 
Gipfel mit einer Laterne, wodurch die Luft wohlthaͤtig ſich rei⸗ 
nigte. Von hier, als dem Schlußpuncte des Ganzen, ſenkte ſich 
die Kuppel, einem mit Blumengewinden, Arabesken, Figuren 
und Medaillons finnig geſchmückten Prachthimmel ähnlich , auf 
bie Säulen nieder, — Die Wände des Tanzfaales, in welchem 
fünfzehn bis achtzehnhundert Menfchen frey und bequem fic ber 
wegen fonnten, waren mit zjwölfgroßen Spiegeln geziert, und 
ſo geordnet, dafi man aus dem Mittelpuncte desſelben ſich überall 
ſehen fonnte, und der Saal ſelbſt auf eine zauberifhe Weife 
bevölkert erſchien. Die Originalität der Beleuchtung zeigte ſich 
überhaupt darin, daß fie gänzlich freyg und von den Wänden 
entfernt, insbefondere aber, daß auf der Gallerie über jeder 
fie ſtützenden Säule ein großer Candelaber befindli war, wos 
durch eine wahrhaft magiſche Wirkung hervorgebracht wurde. 

Daß diefer Saal von dem Vereine zur Unterftügung der 
Nothleidenden durch die Armen: Inftituts » Worfteher der Leo: 
poldftadt in der Folge benüßt worden ift, wurde bereits oben 
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erwähnt. Spaͤterhin gab der Central⸗Verein daſelbſt noch einen 
Maskenball, dann eine muſikaliſche Akademie für den -fdhönen 
Zweck Nothleidende zu unterſtützen. 

Herrlich hat die Leopoldſtadt ſeither im Genuſſe eined für 
fen Friedens, und unter den Ägide einer väterlichen Regie 
rung fi erhoben. : Eines mangelte ihr doch bisher: das Grund⸗ 
gericht mußte fi mit befhränftem Naume in den Wohnungen 
der Richter begnügen ; immer fühlbarer wurde der Mangel eis 
nes ©emeindehaufes. Schon im Jahre ıBı2 hat daher ber 
Magiftrat der Stadt Wien der Gemeinde einen Plag in ber 
Joſephsgaſſe zwifchen der Carmeliten Kirche und dem Klofter- 
garten zu Erbauung eines Gemeindehaufes unentgeltlich über: 
laffen. Der Plag entſprach jedoch diefem Zwecke nicht hinlaͤng⸗ 
fih, und wurde daher zu anderen Bedürfniffen der Gemeinde 
verwendet. Im 3. 1824 bothen nunmehr die Gemeindeglieder 
alle Thätigkeit auf, ein ganz entfprechendes Gemeindehaus ehe⸗ 
ftens zu begelinden. Ihre Bemühungen wurden von dem ſchön—⸗ 
ften Erfolge gekrönt; auf dem Plage vor der Kirche der Car: 
meliten erhebt ſich bereits das Gebäude, zu welchem am 4. Oc⸗ 
tober, am Nahmensfeſte des geliebten Landesvaters, an eben 
dem Tage, an welchem vor fieben Zahren die Hauptſchule, 
und vor fünf Jahren die erfte öfterreichifhe Spar» Caffe war 
eröffnet worden, von dem k. k. geheimen Rathe und Präfl- 
benten der niederöfterr. Randesregierung und der nieberöfterr. 
Grundfteuer « Negulirungs - Provinziale Commiffion, Auguftin 
Keihmann Freyherrn von Hochkirchen, der Grundftein, wel« 
hen Johann Baptift Weber, Pfarrer zu St. Leopold, einge: 
fegnet hatte, in Benfeyn des k. k. Truchſeß und niederäfterr. 
Regierungsrathes, Aloys Edlen von Haimbucher, des k. k. 
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Rathes und Bürgermeiſters der Stadt Wien, Anton Lumpert, 
und der Magiſtratsräthe, Franz Raver Embel, Stadt:Obers 
kaͤmmerers, und Peter Stooß, Stadt⸗Unterkaͤmmerers, feyer- 
lichſt gelegt wurde. Möge das Glück der Leopoldſtadt für alle 
künftigen Zeiten mit demſelben feſt begründet ſeyn, und bie 
Schwelle des Haufes immer nur eine Gemeinde betreten, wel: 
he durch treue Erfüllung der Bürgerpflicht, und durch Übung 


jeder Bürgertugend fich auszeichnet ! 


Fuͤnfte Abtheilung. 


Die jetzige Leopoldftadt. 

















Die Leopoldſtadt überhaupt. 





Die Leopoldftadt hat, dem Werke zufolge, welches im Jah— 
re 1754 liber die Vorftädte Wiens erfienen ift, eine Grund: 
flühe von 1,821,600 Quadrat⸗Schuhen. Damit ſtimmt auch die 
Berehnung in Weißkerns Topographie überein, indem er die 
Größe diefer Grundflähe auf 503,600 Quadrat: Klafter angibt. 

Die neueiten Grundriffe der Leopoldftadt haben die Hof—⸗ 
matbematiter von Marinoni und von Nagel geliefert, und der 
Angenieur Daniel Hueber hat in feiner Karte von Wien jede 
Kirche , jedes Haus und jeden Garten von diefer Worftadt ges 
zeichnet. Die erite Befchreibung von ihren Haufern und ihrer 
Bewohner hatte im Jahre 1771 der Hauptmann du Ponti ge: 
leitet , fie erfchien mit Angabe der Grundbücher, Pfarren und 
Befiger im Drud. Eine neue verbefferte Ausgabe erfolgte im 
Jahre 1797; die neuefte Befhreibung iftvom Jahre 1821. Die 
Leopoldftadt zählt 47 Gaſſen und 612 Häufer ; die Jaͤgerzeile hat 
42 Häufer. Beyde Vorftädte haben zufammen 22,467 Einwoh⸗ 
ner. Den Tauf- und Sterbeprotofollen zufolge werden jährlich 
bey 850 getauft und bey 650 begraben. 

Mit der Stadt Wien iit die Leopoldftadt gegenwärtig durch 
drey Brücken in Verbindung geſetzt, naͤhmlich: durch die Fran— 
jensbrücde, Ferdinandsbrücke, und durd die flatt der abyetra: 
genen Augartenbrücke zeitlich beitebende Nochbrüde. Mit der 
Gegend zwiſchen den Brücken fleht die Leopoldftadt durch die 
Brüde am neuen Tabor in Verbindung ; mit dem jenfeitigen 
feften Lande aber durd die große Donaubrüde. Diefe legtere ift 
von den Mauern Wiens 69,711 Schritte entfernt. Der von. 
Nußdorf herein zwiſchen Wien ‚und der Leopoldſtadt gelei- 
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tete Donaucanal, und die durch die Leopoldſtadt laufende Haupt: 
ſtraße nach Hungarn, Mähren, Böhmen und Pohlen maden 
diefe Vorſtadt zu einem wichtigen Commerzial = Plate. Der vor: 
züglichſte Handelsverkehr geſchieht mit Wolle, Häuten, Tiſch— 
dr Zattlerarbejten und Pferden. Dieſer Handel wird uns 
gemein befördert durch das Markt: Privilegium, welches die 
Leopoltftadt von Kaifer Leopold dem J. befigt. , 

Die Einwohner heſchaͤftigen ſich mit allen Arten von Ge— 
werben. Fabriken, Manufacturen, alle Arten Handwerker, 
Kaufleute, Krämer, Schiffer, Fiſcher, Gartner, kurz alle 
Claſſen von Erwerbenden haben hier ihren Sig. Ein Gang durd 
die Strafen diefer Voritadt überzeugt, daß bier alles zu trefr 
fen fey, was in großen Staͤdten gewöhnlich zu finden ift. 

Die Leopoldftadt zähle vier Kirhen, und die Gapellen in 
der Reiter: Caferne, am neuen Zabor, und im niederöſtertei⸗ 
hifhen Provinzial: Strafhaufe. Die Gegend zwifchen den Brüs 
den hat ebenfalls eine Capelle, 

Schulen beitehen dermahl ſechs, naͤhmlich: die Hauptſchule 
bey St. Leopold; die Schule bey St. Joſeph nächſt den Car: 
meliten; die Schule in der Zägerzeile; die Schrey'ſche tif 
tungsſchule; und die Maͤdchenſchulen der Elifaberb Roſenberg, 
und Magdalena Kallmünzer. Jene der Elifabeth Rofenberg if jer 
dod mit der Hauptſchule in Verbindung. 

Der Drden der barmberzigen Brüder beforgt ein Hofpital, 
in welchem jährli über taufend dürftige Kranke gepflegt und 
erhalten werden. \ 

Bon öffentlichen Anftalten beftehen in ber Leopolditadt: das 
Eaiferlide Oberft- Schiffamt; das k. k. niederöftere. VBrüden: 
und Waſſerbauamt; die ftändifche Reiter-Caſerne; die k. k. Tu 
bormauth; ein k. k. Verpflegungsmagazin; die E, k. Militärs 
Schwimmſchule im Prater, und das niederöſterr. Provinzial 
Strafhaus. 

Die Leopoldſtadt beſitzt ein anſehnliches Braͤuhaus, welches 
dem Wiener Bürgerſpitale gehört; ſieben Badhaͤuſer; ein Thea— 
ter; den Tanzſaal zum Sperl; mehrere Einkehrwirths häuſer für 
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Fremde; ſehr viele Gaſthaͤuſer, unter welchen jene zum Sperl, 
zum goldenen Lamm, zum Igel, zur öſterreichiſchen Kaifers 
Erone, zum Widder und zum goldenen Stern die beliebteften 
find; dann zehn Kaffehhäufer , wovon die mehreren ſich am Ufer 
neben der Ferdinandsbrücke befinden, und ſehr zierlich ausges 
ſtattet find. Auch die Zägerzeile hat ein Kaffebhaus. 

Bon Sehendwürdigkeiten in der Leopoldftadt find zu be— 
merken: die Bibliothek des Freyherrn Carneo Steffaneo, wel: 
che über 16,000 Bände zählt, und größten Iheils aus feltenen 
Prachtwerken befteht ; die Inſecten Sammlung des F. A. Ziegler, 
Euitos der ka £. Naturalienz Gabinete, welde über 10,000 
Arten enthält; eine Sammlung von Verfteinerungen und Con: 
hilien, dann ein Derbarium des Paul Partfh; die Kunftfanms 
fung des Leopold Eisvogel, in welder fi feltene Gemählde, 
Schnitzwerke, Schmeljmahlerepen, Mofaik : Stüde und andere 
Merkwürdigkeiten befinden. Diefen Sehenswürdigkeiten Eönnte 
man auch einige höchſt nützliche Erfindungen anreihen, welde 
in der Leopoldftadt bereits praktifche Anwendung gefunden ha— 
ben. Hieher gehören: die Feuerlöfch » Vorrihtung von Johann 
Nepomuk Perer, im E k. Provinzial: Strafhaufe, welde aus 
einem aufeinem Brunnen angebrachten Druckwerke beſteht; fers 
ner die beweglichen Sen: Apparate des Carl Ferdinand Levaffeur 
eben dafelbit und in der ReitersGaferne; der Wein: Apparat des 
Carl Hummel im Diana: Bad; und die von den. Gebrüdern 
Johonn und Ernft von Colonins erfundenen Wägen, zu Vers 
führung größerer Laften mit vermindertem Kraftaufwande, vorne 
und rückwaͤrts befpannbar, wovon ein Mufter im Eaiferlichen 
Obderft » Schiffamte aufgeftellt ift. 

Die Grund » Obrigkeit der Leopoldftadt ift der Wiener 
Stadt» Magijtrat, welcher bie Sefchäfte dur einen Magi- 
ftratsrath und das Grundgericht leitet. Das Grundgericht be: 
ſteht aus einem Richter und achzehn Gerichtsbeyſitzern; nebſt 
diefen befteben vier Grund : Wadtmeifter. Die Zügerzeile fteht 
unter der Derrfchaft der von Segenthalifhen Erben; und hat 
einen Richter und fünf Beyſitzer. 


an Ba: 

Über die öffentliche und innere Sicherheit wacht ein eiges 
ner Eaiferliher Polizey » Director mit einem Commiffär, der 
aud mit den Grundgerichten bey Feuer: und Waffergefahren 
die Nettunas » Anftalten leitet. Der Wirkungskreis desfelben er« 
ſtreckt fih au über die, "zur Herrfhaft Klofterneuburg gehös 
rige, Brigittenaue und Gegend zwiſchen den Brüͤcken. 

Das Siegel der Leopoldſtadt ift der heil. Markgraf Leos 
pold, ftehend im marfgräflihen Kleide, in der einen Hand eine 
Kirche, in der andern eine Fahne mir fünf Adlern, führend. Das 
Siegel der Zägerzeile ift ein ftebender Hirſch mit einem Kreute 
zwiſchen den Geweihen. 

Aus der Inſelgruppe, welche die Donau bey Wien ums 
fhließt , verdienen eine nähere Erörterung: die Gegend zwi⸗ 
fhen den Brücken, die Brigittenaue, der Prater, und die 
eigentliche Leopolditadt mit der Jägerzeile, in Hinſicht einiger 
einzelnen Inſtitute und des dermahligen Standes der Gebäude. 


Die Gegend zwiſchen den Brüfen. 


Die Gegend zwifhen den Brücden wird von dem Haupt: 
firome der Donau und von dem mittleren Donaus Arme um: 
fhloffen. Bey diefem mittleren Arme wird das Fahnſtangen— 
und Kaiferwailer unterfchieden. Das Fahnſtangenwaſſer ber 
ginnt am Vorkopf der Brigittenaue, ift jedoch, um bdiefe zu 
fhüßen, bey feiner Einmündung ftarf verdammt. Ben der letz⸗ 
ten neuen Anſchütt des Vorkopfs verliert fih das Fahnſtangen⸗ 
wajler, und es beginnt das Kaiferwafler, welches über zwey 
angelegte neue Traverſen bis zurneuen Anſchütt des Taborhau⸗ 
fens geht, wo wieder die Fortſetzung des Fahnſtangenwaſſers 
beginnt, welches nur erft in der Gegend des öffentlihen Frey: 
bades fih in das Kaiſerweg-Waſſer ergieft. Vom Vorkopfe 
der Brigittenaue läuft neben dem Fahnſtangen das Kaiferweg: 
Waſſer bis zur mittleren Brücke, und dann über den Fiſcher— 
haufen zu den Praterfpornen, mo es das Fahnftangenwafler 
aufnimmt, und dann an den Gründen ter Gemeinde Stadlau 
fi in die große Donau ergieft. 


Die Gegend zwiſchen den Brücken, und zwar in der Rich— 
tung von der großen Donaubrüde gegen den Tabor zu, ent« 
hält folgende Auen: 1) die Kühau mit dem Johannesgraben ; 
on weldem an ber Stelle, wo eine franzöfifhe Schanze ſtand) 
Öder Grund ift; 2) der Kühhagel, der vorigen geyemlber;; 
ebenfalls vom Johannesgraben begrenzt , ſchwach cultivirt; 
5) die Wolfsfhütt, an der andere Seite des Johannesgras 
ben, ſehr leidend durch Einviffe der Donau; 4) der Letten- 
haufen ; 5) der Mühlhaufen; beyde an derfelberi Seite, und 
buch einen Waflergraben getrennt; 6) der Durchlauf, dn die 
Kühau grenzend, eine der vorzüglichſten Auen, welche täglich 
on Eultur gewinnt, und fih dur eine Pappelpflanzung des 
Anen + Infpectors Thomayer auszeichnet ; 7) die lange Wand, 
ſtark im Uferbruche liegend; 8) die Todtenköpftlaii, gut culs 
tivirt; 9) die Dornwiefe ‚-jenfeits des‘ Kaiſerwaſſers, ſeit dem 
Jahre 1788 bebaut; bey der Erweiterung des Augartens war 
von derfelben die nöthige Erde genommen worden; 10) ber 
Fiſcherhaufen, dftlid von der Dornmwiefe; 11) der große und 
and Heine Biberhaufen ; 12) der Taborhaufen; Die letztgenann⸗ 
ten Auen find vortrefflidh cultivirt; ziwifchen dem Eleinen Biber: 

* haufen und dem Taborhaufen befindet fi eine neue Anſchütt. Die 
fammtliden Auen betragen 242 Jod 691 Quadrat: Klafter ; die 
neuen Anfhütten betragen 75 Joch 1545 Quadrat » Klafter, 

Gebäude und Anfiedlungen in der Gegend zwiſchen ben 

- Brlicken beftehen folgende, und jwar in der Kühau: das Haus 
des Wagners Bildftein, feit 1824 5 Haus und Garten des Auen- 
Inſpectors Thomayer, und zwar dad Haus im Jahre 1788 
aus Holz, feit 1817 aber aus Stein erbaut; das Beneficiaten- 
Gebaͤude, unter der Leitung des Joſeph von Dallftein erbaut im 
Jahre 1602 ; die Eapelle St. Johann von Nepomuk, feit 1769; 
bas k. k. Mauth: Gebäude mit einem Garten; wahrſcheinlich 
feit der Eröffnung des neuen Tabors beſtehend; die Eipeldauer 

“ Aupvelhalter » Hütte ; eine Bancal» Tabakhütte; das Militär: 

Wachthaus; das, Mauthhaus mit einem Garten; das Polizey: 

Wachthaus; ein Magazin des k. k. niederöftere. Waflerbauamtes 
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mit Wohnungen für Diener; das Gaſthaus zu den drey Allürten, 
des Michael Plankenbüchler, vormals das Blockhaus an der 
Wolfsbrücke; ein zweytes Gaſthaus. Sümmtlihe Gebäude an 
der Nordfeite find von einem Schutzdamme umgeben. Zwiſchen 
der erften und zweyten Brüde liegen: das Kaffehhaus des 
Franz Straßhofer; eine Pferdwäcters- Hütte ber Gemeinde €i- 
peldau; ein Magazin des k. k. Waflerbauamtes; und ein Wade 
haus feit 1825. Zwiſchen der zweyten und dritten Brüde bes 
findet fih eine Requifiten » Hütte ber k. E Straßen: Bau⸗ 
Direction mit der Wohnung bes Einräumers. Auf der Donau 
befinden fi mehrere Schiffmühlen, und zwar an der Wolfs- 
fhütt drey, an der Todtenköpfelau brey, an den Biberhaufen 
vier und an der Dornmwiefe und am Fifcherhaufen ſechzehn; die 
Wohnungen der Müller find theild am Ufer, den Mühlen ge 
genüber, theils aber im Durchlauf. 

Diefe Gegend zählte im Jahre 1822 bereits 320 Bewoh⸗ 
ner, weldye unter der Gerichtäbarfeit von Eipeldau fteben. Zum 
Gottesdienſte find zwey wöchentlihe Meſſen an der Johannes 
Capelle geftiftet. Der erfte Beneficiat, Volkmann) hatte noch in 
der Leopoldftadt wohnen müffen, unter feinem Nachfolger, Heins 
rich, wurde das Beneficiaten » Haus gegründet; dermahl beforgt 
den Gottesdienft der Beneficiat Ignaz Koik. Der Auen: In- 
fpector Ihomayer und ber behaufte Unterthan Anton Schmid 
find ald Capellen » Väter beitellt; das Benrficium ift landes⸗ 
fürftlih. Die Capelle ift für die dermaplige Volkszahl zu Hein 
und daher zur Erweiterung im Antrage, Seit dem 3. 1807 
ift für die fhulfühige Jugend , welche fi bereits auf Go Köpfe 
beläuft, ein eigener Lehrer beftellt, und feit dem Sabre 16485 iſt 
die Schule als eine bleibende erklärt, Der Auen » Infpector The: 
mayer bat feit dem Jahre 1808 ein eigenes Locale zur Schule 
eingeräumt. Die Schule ſteht unter ber Aufficht des Dedanıs 
von Pillihsdorf; den Religionsunterricht beforgt die Pfarre 
Eipeldau. 
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Die Brigittenau. 


Die Brigittenau umfaßt folgende einzelne Theile und 
Auen: den Vorkopf, die neueite Anſchütt feit 1789, die neue 
Anſchuͤtt feit 1788, den alten Faſangarten, den Küniglboden, 
den Kleinen Sulzboten , den alten Heuftadlboden, den Haus—⸗ 
boden , das Brigittahäufel, das ZTeichwiefenhäufel ; die Ans 
ſchütt am Sulzboden, den breiten Boden und den Wirthshaus⸗ 
boden; zufammen 92 Jod 79 Klafter. Zwifchen diefen Auen 
befinden ſich herrliche MWiefen,, und zwar: die Wiefen des Ber 
ftandnehmers Süß, dann die Spitzwieſe, Sulzwiefe u: f. w. 
nach ihrer Tage an den Auen gleihnahmig mit denfelben ; fie 
betragen zuſammen bey 79 Zoch. Dem Jäger in der Brigitten- 
au ift zur Benützung die fogenannte Jägerwiefe im unteren 
Hausboden Überlaffen. 

Die Käufer und Anfiedlungen in der Brigittenau find zur 
Herrſchaft Eipeldau vergewährt. Sie beftehen in folgenden : 
Haus und Landwirtbfhaft tes Freyherrn von Schack, am 
Wiener Donau » Arıne im obern und untern Hausboden; die 
Käufer der Wirthe Weiglein, Porfche, Weinhammer und Höf- 
ner; das Haus des afademifhen Mahlers Franz Gaßler, des 
Pferdehändlers Lorenz Matuſchka, der Meiers » Witwe Ernes 
ftine Schentemayer , des Gärtners und Bienenvaterd Matthias 
Geitler; die Häufer und Auitical-Gründe der Anna After, des 
Anton Thömayer, ded Kunftbleihers Fran; Switter und des 
Brivilegirten Feuerſpritzen⸗ Fabrikanten Paul Szabo. Laͤngs des 
Augartens befinden ſich die Küchengaͤrten der Gaͤrtner: Koperto, 
Elsner, Köpfel (drey gleiches Nahmens), Michael und Joſeph 
Poppenberger, Pſchick, Steinmüller, Schnierer, Dienften- 
bofer und Geißler; bey drey diefer Gärten befinden fi) Gebäu- 
de. Fängs der Donau find dm Ufer in der Mähe der Ausla⸗ 
dungspläge die Holzlegſtaͤtten der bürgerlihen Bäder, dann 
der Holzhändler: Müller, Treu, Paufinger, Köchner, Lüfs 
tenegger, Reif und Feldmüller. Nächft denfelben hat das k. k. nie 
deröfterr: Waſſerbauamt Pläge zum Ausftreifen der Hölzer und zur 
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Ausladung der. Steine, auch find in derſelben Gegend die Haar⸗ 
wafher: Weinhammer, Kollmayer und Rieſer gelagert. Eine 
Strede der Brigittenau von 24 Joch an der KRünigelmiefe find 
dem Militär zu einem Erercierplage für die Cavallerie überlaf 
fen, und feit dem Jahre 1820 ift der militärifhe Richtplatz in 
die Gegend neben den KHolzlegftätten der Holzhändler Koöchner 
und Lüftenegger verlegt. Die Strecke der ——— Anſied⸗ 
lungen beträgt 254 Joch 1557 Klafter. 

Die älteften Gebäude der Brigittenau find die Capelle der 
beil. Brigitta und das Jägerhaus. Das Feſt der Kirchmeibe 
wird an diefer Gapelle alle Jahre an dem Sonntage gefeyert, 
an welchem die Kirhe das Evangelium vom aroßen Fiſchzuge 
Petri vorträgt. Diefes Kirchweihfeſt ift ein mähres Volksfeſt, 
welches immer den lebhafteften Antheil findet. Schon am Vor: 
abende wird die Au höchſt belebt ; Fleine Eolonien von Wirthen 
und Krämern zieben dahin, um für zwey Tage fi anzuſie— 
dein. Unter allen Auen werden Schenken aufgefhlagen,, Zelte 
aufgeſpannt, die feltfamften und poſſierlichſten Schilder werden 
an Baumzweigen aufgehbangen, Seiltaͤnzer und Gaukler er: 
richten ihre ©erüfte. Am Morgen des Feſttages ſelbſt ziehen 
Scharen an Scharen mit allen Arten Efwaaren und Erfriſchun—⸗ 
gen nad der Au, welche an verſchiedenen Etellen bald das 
Anfeben eines ausgedehnten Marktplatzes gewinnt. Raum ift 
der Mittag vorüber, fo fieht man das Publicum auf allen Stra: 
fen Wiens in Bewegung ; zu Wagen, zu Pferde, ju Rufi 
drängt ſich alles vorwärts nad der Luſtau, gewöhnlich ſehr 
bald in einen dicken Staubnebel eingebüllt; dichtes Gedraͤnge 
iſt auf den Grüden über die Donau zu ſchauen, die Schiffe der 
Überfahrt find beynabe mit Menfchen überladen. Den Eingang 
ber Au umlagert eine Wagenburg, mühfam drängen ſich die 
Scharen durch, und bald zerftrenen fie fi in die weiten Ebe—⸗ 
nen, theils auf das einladende Grün ‚um Schmauſe fi bin- 
flredend, theils von Wiefe zu Wiefe, von Gebüſch zu Gebüſch 
wandernd , die Scenen ber Luſt zu ſchauen, bie von allen Zei- 
ten fi darbiethen. Jede Leyer, jede Sarkpfeife lockt zum Tanze, 


jeber Wiefenplan wird zum Tanzboden; die Auen wiederhaflen 
vom Jubel der Luft, in welche die fchmetternde Mufif aus 
den Tanzfälen der ftehenden Wirthshäuſer, und die kümmerlis 
hen Töne einzelner Fiedler und Harfner einftimmen. Eine all 
gemeine Heiterkeit ift auf den Geſichtern der Anmwefenden zu 
lefen, und felbit dicht -an der ehrwürdigen Stätte der Capelle 
über den Peitgräbern bewegt fi das Volk im munteren Rei: 
gen. Am lebhafteiten wird. die Freude gegen Abend, wenn eine 
große Zahl des Volkes bereits zur Heimkehr fih anſchickt; doc 
berrfcht gewöhnlich gute Ordnung; muthwillige Ausſchweifun⸗ 
gen find beynahe unerhört. Auf dem Rückwege aus der Au 
berrfcht dasfelbe Bedränge wie beym Hinzuge, und fait die ganze 
Naht hindurch find alle Strafien von den Heimkehrenden belebt. 
Den Tag darauf wird ein fogenannter Machkirchtag gehalten, 
welcher gewöhnlich zahfreiher als das Kirchweihfeſt felbft und 
von allen Ständen und Claffen des Volkes befuscht wird, Iſt 
auch diefer Tag vorüber , fo herrfht wieder Stille in) der Au 
durch ein ganzes Jahr. 


Der Prater. 


Der herrliche, von Schittlersberg befungene Luſtwald, der 
Prater genannt, hat eine Länge von 2500 Klaftern, und eine 
beträchtliche aber ungleihe Breite. Er grenzt durd die Allee, 
welche vom neuen Tabor zur Franzensbrücke führt , mit der Leo— 
poldftadt und Zägerzeile, und am Perfchlingbache mit den Befi- 
Bungen der Öemeinde Stadlau. Seine Hanpttheile find: der 
obere Prater, die Grieau, der untere Prater und der Bafans 
garten. 

Die ausgedehnten Wiefen zwifhen den einzelnen Gebüfchen 
beißen: die große und Heine Oallizin « Wiefe, die obere , mitts 
fere und untere Prater: Wiefe,, die Jeſuiter-Wieſe, die Spe— 
nadel: und die Ruſteſchacher⸗-Wieſe. Überdieh befteht noch eine 
Wieſe zwiſchen den Hütten, und eine zweyte von der Rundung 
in der Hauptallee bis zur Bühnbrücke. 
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Die Zahl der Haͤuſer und Hütten im Prater, größten 
Theils Wein» und Bierſchenken, beläuft ſich auf 82, fie find 
u, ihren Schildern folgende: 

Nr. z zum goldenen Kegel, Bingelfpiel. 

Nr. 2 zum Eisvogel, 

Nr. 5 zum goldenen Bun Ausſchank. 

Nr. 4 zur Sonne, 

Nr. 5 Tabaksverſchleiß und Berganſichten. 

Nr. 6 zum goldenen Ritter, Ringelfpiel, 

Nr. um römifchen Kaiſer, | 

Nr. H weißen Engel, h Ausſchank. 

Nr. 9 zur ſchönen Schäferinn, Schaukel und Billard. | 

Nr. 10 zum ſchwarzen Elepbanten , Ausſchank. 

Nr. 11 zu den zwey goldenen Rittern, Ringelſpiel. 

Nr. ı2 zum goldenen Löwen , Ringelfpiel. 

Nr. 15 zum ruſſiſchen Kaifer, Ausſchank. 

Nr. 

Nr. ı5 Kaffehſchant des Matthias Benko. 

Nr. 16) 


Nr. il Kaffehfchank des Ignaz Wagner. 
Nr. 19 


Nr. = Kaffehſchank des Anton Simon. 


Nr. 22 zum ſchwarzen Adler, Ausſchanb. 
Nr. 25 ohne Betrieb und Schild. 

Nr. 24 zum ſchwarzen Thor, 
‘Nr. 25 zur Meblgrube, 

Nr. 26 zu den drey Cilien, 
Nr. 27 zum Nußdörfl, 

Nr. 28 zum weißen Ochſen. Mechaniſche Künite. 
Nr. 29 zum englifhen Reiter, Ringelſpiel. 

Nr. 50 zur Sans, Ausſchank und Vogelſchießen. 
Nr. 5ı Carouſſel des Jacob Nowad. 

Nr, 53 Brotverfaufs » Hütte. 


Ausfhank. 


Nr. 
Nr. 54 zum filbernen Bären 4 Ausſchank. 
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33 zum Blumenſtock, 


Nr. 35 zum Marokkaner. Ausgeſtopfte Thiere. 
Nr. 56 Mechaniſche- und Tafelkünſte. 


Nr, 


Nr 


57 zum fohmarzen-Röffel , Ringelfpiel. 
58 zum Einſiedler, Ausſchank. 


. 5g zum Glückshafen, Ausſchank und Billard." 


. 4ı Kunftoögel und mechaniſche Künfte. 

. 42 mechaniſche Künfte; nun Garten. 

.. 45 zum guten Hirten, Ausſchank. 

. 44 zu den drey Mohren, Kaffebfchanf. 

. 45 zum goldenen Schlüſſel, Ausſchank. 

. 46 mathematifche Wage, 

. 47 Schaufel. 

. 48 zum wilden Mann , 

. 49 zum Paperl, Ausfchanf. 

. 5o zum luftigen Hirten, 

. 9ı Schaufel. 

. 52 zum goldenen Lamm, 

. 55 zur goldenen Krone, 

. 54 zur weißen Roſe, 

. 55 zur goldenen Weintraube, 

. 56 zur Sclavinn, 

. 57 zur Dreyfaltigkeit , Ausſchank. 
. 58 zur Elſter, 

. 59 zum Kablenberger - Dörfel, 

. 60 zum Hanswurft, 

Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr, 
Nr. 


61 zur Kaftanie, 

62 zu den drey Tauben, 

65 zum Chineſer, Ringelfpiel. 
64 Schaufel. 

65 mechaniſche Künfte. 

66 zum Thurm von Gotbhenburg. 


Nr. 67 Lebzelterey. 
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Nr. 68 Ringelſpiel. 

Nr. 69 Schaufel. 

Nr. 70 zum grünen Säger, 

Nr. 71 a bolländifchen Säite,t Ausſchank, 

Nr, 72 optiſche Vorſtellungen. 

Nr. 75 Wurſt-Verſchleiß. 

Nr. 74 zur Fortuna , Ringelfpiel. 

Nr. 75 ohne Betrieb. 

Nr. 76 Panorama, 

Nr. 77 zum weißen Ochſen, Ausfhank. 

Nr. 78 medanifche Luitfpiele. 

Nr. 79 zum weißen Röffel, Ausſchank. 

Nr. Bo Schaufel. 

Nr. 8ı Medanifhe und Zafelkünfte, 

‚Nr. 82 Ausſchank neben der Schwimmſchule. 

Rechts am Eingange der Hauptallee ift der Circus Gym⸗ 
nafticus, und am Schluffe der Hauptallee befindet fich das Luſt⸗ 
haus mit einem Traiteur. Die Fahrt zum Lufthaufe fowohl, 
als die Ausficht von demfelben ift fehr angenehm. 

Eine herrliche Tage neben der Hauptallee und mit der Aus— 
fiht auf diefelbe, hat das von dem Fürſten Gallizin erbaute 
Gebäude, weldes von einem berrlihen Garten umgeben ift, 
welchen der Allerhöchſte Hof in dem vortrefflihiten Stande er- 
halten läßt. Am mittleren Donaus-Arme befindet fi die militäri« 
ſche Shwimmfhule und das dem Publicum eröffnete Ealte Bad. 
Im obern Prater ift der Feuerwerksplatz mit den Arbeitsgebaͤu⸗ 
de bes Kunftfenerwerkers. In den entlegenen Auen werben noch 
immer Hirſche unterhalten. 





Die eigentliche Leopoldſtadt und die Jaͤgerzeile. | 


I. 
Die firden 


Die Haupt » Pfarrkirche der Leopoldſtadt ift die Kirche zu 
St. Leopold. Sie ift in einem einfachen doch erhabenen Style 
erbauet,, mit einem prächtigen Thurme, welcher mit dem Char 
rakter der Beftigkeit gerade über dem Haupteingange der Kirche 
fi erhebt, mit Kupfer gedeckt, und mit einem herrlichen Ge⸗ 
läute ausgeftattet ift. Im Jahre 1821 wurde ein neues Kreuz 
auf diefen Thurm aufgefegt, und die Bedachung ausgebeifert. 

Die Kirche hat einen Hochaltar und fieben Seitenaltäre , 
diefelben find bereits in der Gefchichte angeführt worden. 

Gegenwärtig befindet. fi in der Kirche Feine Auffchrift , 
und nur ein einziger Orabftein links bey dem Srauen-Altare mit 
folgender Inſchrift; 
Aldier ruht in Gott bie Frau Maria Anna Winterbollerinn , 
fo den 24. December 1761 und deſſen Eheconfort Kerr Leon- 
bard Winterholler, bürgerlicher Braumeifter in der Leopoldſtadt, 

welcher den 20. Juny 1762 verſchieden ift. 
| Diefer 
bat im gegenwärtigen Gotteshaus die alltägliche heil. Segen⸗ 
| meife geftiftet. 
R. J. P. ) 

Dem Haupteingange der Kirche gegenliber befindet ſich eine 
Gapelle zum heil. Kreuz, und rechts an der äußern Seite ber, 
Kirche ift der Eingang zur Kirdengruft, im nahen Beneficiaten- 
baufe aber die Leihenfammer angebracht. Ein geräumiger freyer 
Hofraum vor der Kirche iſt gegen die Straße mit einem auf 
Mauern gefegten zierlihen Gitter geſchloſſen, zu beyden Geis 
ten des Eingangs an der Straße ftehen bie coloffalen Statuen 
St. Leopolds und St. Florians. 

Der Hauptpfarre find die Filial« Pfarren zu St. Joſeph 
und zu St. Johann von Nepomuk untergeorbnet. 
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Die Pfarre zu St. Joſeph iſt an der Kirche der Carme⸗ 
liten. Dieſe Kirche hat einen Hochaltar mit dem Bilde der 
heil. Thereſia und ſechs Seitenaltäre, wovon ber erſte mit dem 
Bilde der heil. Dreyfaltigkeit und dem Gnadenbilde Maria mit 
dem geneigten Haupte, ber zweyte mit dem Bilde ber heil. 
Anna, ber dritte mit dem Bilde des heil. Johann vom Kreuze, 
der vierte mis jenem der Bermählung Mariens, der fünfte mit 
jenem des heil. Albert und der fechfte mit dem Bilde des heil, 
&imon vom Stock geziert ifl. 

Auch diefe Kirche hat nur einen Grabſtein, und zwar jenen 
des Grafen von Halleweil, mit folgender Inſchrift: 


T 
Ferdinandus Leopoldus Sac: Rom : Imp: Comes ab Hal- 
weil obllt 
Die X. AVgVstI. sVb. ara. Ista tVMVLatVs In paCe. 
Das Portal diefer Kirche ift der Architektur wegen ſehenswerth. 

Die Pfarrlirhe in der Praterftraße bat zum Hochaltar 
das Bild St. Johanns von Nepomuk, feit dem Jahre ıdıg 
‚befinden fi zwey Gemählde von Heinrich Stegmayer, nähme 
li ein Ecce Homo und das Bild der ſchmerzhaften Mutter 
Gottes, im Presbyterium. 

Außer den Pfarrkirchen befteht noch die Kirche des Ordens 
ber barmherzigen Brüder zu St. Johann in der Taborſtraße. 
Diefe Kirche iſt body und licht, und hat in dem Chor des Hoch⸗ 
altars , welhen das Bild des heil. Johann des Täufers ziert, 
rechts und links einen Altar, wovon einer der Kreuzaltar, der 
ändere der Altar der allerheiligften Dreyfaltigkeit genannt wird. 

Von der Epiftelfeite herab befinder ſich rechts die prächtige, 
ihrem Ordensftifter geweihte Capelle. 

Auf diefe folgen die Altäre des heil, Carl Borromäus, an ' 
beffen Seite folgende zwey hai zu leſen find : 

RMechts 
JOANNEM ANTONIVM DE BUELRAE T. BAR.DE 
STROSS ‚RIETBERG etc. QUEM ATTAVISNON IM- 
PAREM PIETATEET ARMIS CREL: ET AUS: DOM: 


TUM IN HISP: CGUM IN GERM: DOMINIO SENSE- 
RUNT MEDIIS UBIQUE VICTOR. PER OMNES 
GRADUS MILIT. AD GNLEM. EXCUB. PRAEFEC. 
EVECTUM, TANDEM AD NOVA TURCAR. DAM- 
NA ANHELAN: INVIDA MORS IN URBE CAESA: 
SUSTULIT ANNO MDCCXVI DIE XXVI. JULU 
AETATIS SUAE 52 Jahr D. EMIL. BARONISS. DE 
SCHAUENSTEIR MAESTIS UXOR NATIQ. DOLEN. 
LAP. POSUERUNT, 
Linke: 
Constantinus 
$S.R.I. Lib. Baro de Bertram Quinque Moguntiae Elec- 
torum Consiliarius intimus et Gancellarius, de Caesare 
Leopoldo Romanorum Rege Josepho et Imperio bene 
meritus, olim in Comitis Imperii Director Imperii, in 
diversis Imperii arduis ad Imperatorem Legatus, post pie 
finitos inquietae aulae et vitae labores hic in Domino 
quiescit. 
Obiit XIX Februarii Anno MDCXCIII aetatis suae 

LXXVILL 

Diefer folgt der Altar des heil. Sebaftian und die Todten⸗ 
Eapelle mit dem Altar und dem Bilde der Abnahme des Heilans 
des vom Kreuze, links ift der Altar des fterbenden Joſeph, jener 
bes heil. Johann von Nepomuk mit dem Leib des heil. Mauris 
tius, endlich der Altar der heil. Anna. 

Das Klofter ift in einem Viereck erbaut, und bat ftatt des 
Hofes einen Eleinen Garten. Zu ebener Erde nimmt die Seite 
gegen die Gaſſe die Apotheke ein. Über deren Eingang lieft 
man: Restaurata 1805. Die Seite an der Kirche enthält Be⸗ 
bältniffe und Arbeitszimmer, die dritte macht das Refectorium 
aus ‚in welchem man bey der Uhr folgende Auffchrift lieft: 

Brüder, feht, der Zeiger rückt 
Jeden Augenblid voran: 
Der ſich in die Zeit wohl ſchickt, 
Iſt fürwahr ein weifer Mann, 
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Laßt uns klugheitsvoll genießen, 
Was uns unſre Tafel beut, 
Denn auch unſre Stunden fließen 
| An das Meer: der Ewigkeit. 

Die vierte Seite ift das Hofpital. Das obere Stockwerk 
enthält die Zimmer der Religiofen , die Zimmer für jene Kranke 
welche wünfden, gegen Bezahlung in ihrem Haufe verpflegt zu 
werden ‚, einige Zimmer für fremde kranke Geiftlihe, und die 
Bibliothek, in welcher die berühmteiten mediciniſchen, chyrur⸗ 
gifhen, hemifhen und botanifhen Werke zu feben find. 

Die Gänge find mit den Bildern von ihren Klöftern in 
den Erblanden, und mit dem Bilde ihres erften Ordens « Ges 
nerals, Gabriel Ferrara geziert, unter deſſen Bilniß folgende 
Aufſchrift angebradt ift: 

V.F. Gabriel Ferrara Gommiss. Generalis, primus qui 

ordinem inGermania propagavit Ferdinando Il. Rom. 

Imper. charissimus, nec non in arte chyrurgica Ex- 

cellentissimus, 

Übrigens befteht für die Priefter und Brüder in — 
der Pflege und Wartung folgende Tagesordnung: 

Wenn der Kranke ankommt , wird er in ein reines mit ei⸗ 
nem Vorhang verfebened Bett gelegt; dann wird der Tag jei- 
ner Ankunft, fein Nahme, feine Condition, feine Kleidung, 
was er fonft mitgebradbt, und der Stand feiner Arankheit in 
ein Buch eingefchrieben , in welches auch feine erhaltene Oenefung, 
der Tag feines. Austrittes oder feines Todes eingetragen wird. 

Der Kranke, wenn er Eatholifher Religion ift, wird zur 
Beicht und zur heil. Communion vorbereitet. Iſt er von einer 
andern Religion , fo wird ihm auf Verlangen auch der Beyſtand 
und der Troſt von feinen Religionsdienern geftattet. 

Brühe werden die Kranken, wenn es ihre Zuftände zulafe 
fen, gewafchen und gefäubert, und das Zimmer — und 
geraͤuchert. 

Dann folgt die Abgabe und Anwendung der von * Heil⸗ 
und Wundärzten verordneten Heilmittel. 


Nachdem die Kranken hiermit verforgt find, wirb in ben 
Krankenzimmern gelefen, und jenen die gebeichtet haben, das 
heil. Abendmahl gereicht. Um eilf Uhr werden von den Brüdern 
bie Speiſen für die Kranken gebracht und diefe von ihnen nad) ge⸗ 
ſchehener priefterficher Einfegnung ausgetheilt, Nachmittags wer: 
den den fich beifernden Kranken geiftliche Lehren zur Erbauung 
vorgelefen, worauf um vierlihr jeder Kranke fein Abendeſſen er» 
bäft, und nad dem Genuffe desfelben wird jeder von dem Priefter 
mit Weihwaſſer befprenigt. Während diefer Zeit müffen immer bie 
Krankenwärter von Bett zu Bett den Zuftand der Kranken beob« 
achten, die Heilmittel ihnen beybringen und ihnen alle Beauems 
lichkeiten und Erforderniffe mit Hülfe der andern wartenden 
Brüder verfhaffen. Zur Machtszeit müffen einige Brüder immer 
für den Dienft der Kranken wach bleiben, um den in der Ares 
neykunde erfahrnen Arankenwärtern in Allem beyfteben zu Eön« 
nen. Wenn ein Kranker in die Züge greift, wird ein Priefter 
zu feiner Tröftung berbey gerufen, und fobald er abgefchieden 
ift, wird für ihn öffentlich das Profundis mit fünf Vater unfer 
und Ave Maria gebethet,, daraüf der entfeelte Körper in bie 
Todten-Capelle bis zu feiner Beerdigung gefeßt, die Bett— 
ftätte des Verſtorbenen aber augenblicklich gereiniget, und mit 
neuem Stroh, Bettgewand und Wäſche verfehen. Wenn ein 
Kranker ſich beſſert, und auf dem Wege der Genefung ift, fo 
wird er von den übrigen Kranken abgefondert, und in das Re— 
convalescenten · Haus auf der Landſtraße überbracht. 

Gegenwaͤrtig hat der große Krankenſaal hundert, jedes 
der beyden beſondern Zimmer zwölf, und das Zimmer für Haut⸗ 
krankheiten vierzehn Betten. Im Ganzen beſtehen daher hundert 
acht und dreyſſig Betten, wovon hundert acht geſtiftet ſind, die 
übrigen dreyßig aber, welche im Winter auch auf ſechs und drey⸗ 
ßig vermehrt werden, von eingehenden milden Beytraͤgen zu 
unterhalten kommen. Zum Dienſte der Kranken zählt der Con⸗ 
vent in Wien gegenwärtig fünf und fehzig Religiofen. 
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U. 
Der Augarten. 


Der Augarten ift ein Lüftpark an der Nordfeite der Lens 
poldftadt, welcher von dem faiferlihen Hofe dem Vergnügen 
des Publicums gewitmer ift. Er bat eine Oberfläche von 16,400 
Quadrat» Klaftern, bildet ein länglichtes Viereck, und ift durch 
zwey große Alleen mit dem Prater verbunden. Rings um 
denfelben. ift eine Terraffe angelegt, um: ihn gegen uͤberſchwem⸗ 
mungen zu ſichern. Der Garten iſt von regelmaͤßigen Alleen 
nach verſchiedenen Richtungen durchſchnitten; hat aber weder 
Statuen noch Waſſerkünſte. 

Der Haupteingang iſt von Seite der ſtark erhöhten Aus 
gartenſtraße. uͤber der Pforte befindet ſich die Aufſchrift: „Allen 
Menſchen gewidmeter Erluſtigungsort, von ihrem Schaͤtzer.“ 
Zwey geräumige Alleen und ein großer freyer Platz bilden eis 
nen Kofrauın ‚an beifen Ende ein ziemlich großes Gebäude mit 
dem Speiſe⸗ und Concert⸗Sale, einem Billardzimmer, verſchiede⸗ 
nen Eabineten, Küchen u. f. w. verfeben iſt. Der Hof: Trais 
teur Franz Jan bedient dafelbft den Sommer bindurd das 
Publicum mit Tafeln und verfhiedenen Erfrifhungen zu bes 
flimmten Preiſen. 

. Rechts neben diefem Hauptgebäude iſt ein Eleineres, ebenfalls 
von einem arten umgeben, weldes einft zum Sommeraufent« 
balte für Kaifer Joſeph II. diente: Zwey Inſchriften zieren 
das Gebäude zum Andenken an hohe Bülte; fie find folgende: 
(I.) X. Decembris. MDCCLXXXI— Advenientes Magni 

Russiarum Duces Paulus et Maria Principes Wür- 

tenbergicos Suos Parentes, Fratrem, Sororem hoc 

in loco amplexi sunt. — Josephus II: Augustus ho- 
spites amice suscepit, mutuos amplexus vidit, sensity 
aeternae memoriae in hoc lapide consecravit, 

u. ) Aeternae Memoriae ı8. May MDCCLXXXLIL Jo- 
sephi II. Augusti gratus Hospes Pius VI Pont. Max- 
ex hoc loco populo undique confluenti benedixit; 
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Neben dem Hauptgarten an ber Augartenftraße befindet 
fich ein Obft: und Ziergarten , welcher jedoch geſchloſſen ift. Der 
Eaiferlide Hof unterhält. am ———— einen eigenen Hofe 
gärtner. J 


III. | 
Das Bolkötheater, 


Das Theater der Leopoldftadt befindet ſich in der Prater: 
ſtraße, ift von mittlerer Größe und bat drey Stockwerke. Es 
werden bafelbit ernite und komiſche Opern, Schaufpiele, Luſt⸗ 
fpiele, Pollen und Pantominen gegeben. 

Als ftehendes Theater wurde dasfelde im Sabre 77Bı 
von Carl Marinelli begründet. Die Glieder desfelben waren 
damahls; Marinelli der ältere und jüngere, bie Schauſpieler 
* Menninger , Richter, Laroche, Reifenhuber , Schretter , Kindl, 
Wolſchofsky, und die Scaufpielerinnen: Die. Marinelli, 
Mad. Menninger, Richter, Laroche, Reifenhuber, Kindl, 
Wolſchofsky. 

Die Stücke, welche damahls gegeben wurden, hatten nur erſt 
feit kurzer Zeit einige Regelmaͤßigkeit erhalten, fie beruhten 
großen Theiles noch auf der Rolle des Poſſenreißers, welche 
noch im Jahre 1710 in den ertemporirten Stücken unter dem 
Nahmen Pidelhäring, fpäter aber in dem vom Schaufpieler 
Joſeph Stranitzky gefhaffenen Hanswurſt die Lachluſt des Pur 
blicums befriedigen follte, und wirklid dem Zeitgefhmade nur 
zu fehr zufagte. Der Hanswurſt war zwar bereits dem Nahmen 
nad von der Bühne verwiefen, doch lebte er in ber Ihat im 
der Nolle des Käfperle fort, und die Charaktere ded dummen 
Anton, Müllerthomerl und Thaddaͤdl waren leidige Nacbilder 
des Kaͤſperle. 

Am Theater in der Leopoldſtadt hat Rifperfe fih bis zum 
Jahre 1810 in großem Beyfalle erhalten ; der Schaufpieler Jo— 
bann Laroche gab diefen Charakter bis an feinen Tod mit vier 
ler Lebhaftigkeit, und war fehr beliebt; fein Nahme füllte das 
Haus und brachte das Theater in Aufnahme. Allmählig war 
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jedoch der uͤbergang eingetreten; neben den Stücken, in wel: 
hen die Rolle Kaͤſperle's der Hauptcharakter war, erfipienen 
bereits Quitfpiele und andere dramatiſche Boritellungen , aus 
welchen der Pojfenreißer verſchwunden war, in vielen hatte er 
wenigftens eine fehr untergeordnete Rolle. 

Die Vorbereitung zu diefem Übergange hatte das Thea: 
ter in der Leopoldſtadt vorzüglich feinem Dihter, Cart Friede 
rich Hensler, zu verdanken, welder die damahlige Mei- 
gung des Publicums für Romane benüßte, und durd mehrere 
romanfifhe Singſpiele und dramatifirte Vollsmährchen nicht 
nur das Theaterhaus zu hohem Flor brachte, fondern auch die 
Charakter : Maske des Käfperle immer mehr und mehr in den 
Hintergrund treten ließ. Ihm unterftügte der Schaufpieler und 
Dichter Joahim Perinet, weichen die Neigung zur Kunſt 
fhon in feinem jwanzigften Lebensjahre auf die Bühne führte. 
Perinet war im Jahre 1790 bereits ald Schaufpieler und Dich: 
teran der Leopolpitädter Bühne engagirt, und ſchrieb Eur; nach ' 
einander den Zagottiften, die Schweitern von Prag, das neue 
Sonntagskind, das luftige Beylager ; und fand ſowohl mit dies 
fen Arbeiten, als mit feinen Darftellungen eine fehr gute Aufs 
nahme. Im Sabre 2797 trat er zwar zum Theater auf der 
Wieden über, doch im Jahre 1805 kehrte er bleibend zur Bühne 
in der Reopoldftadt zurück. Er trat dafelbit am 8. Nov. 2803 
in dem Stücke: Oriond Rückkehr zur friedlichen Inſel, zum 
eriten Mahle wieder auf, und wirkte auf den Volksgeſchmad 
durch die wigigen Parodien : Evakathel und Schnudy, Alcefte, 
Idas und Marpiifa ıc. 

Das Theater in der feopoldftadt zum eigentlichen Volksthea⸗ 
ter umzuſchaffen, gelang hierauf den Bemühungen des wahren 
Voiksdichters Kringſteiner, welcher für dieſe Bühne zu früh 
verblichen it. Er hat zuerft das Volksleben in Wien gan; glüd⸗ 
lich aufgefaßt, und mit den Charakteren des Luſtſpiels in Ver: 
bindung gebracht. Von ausgezeikneter Wirkung waren feine 
Leiftungen , welche im Jahre 1804 mit dem: Zwirnhaͤndler aus 
Dheröfterreih begannen. Bald folgten: die Faſchingswehen / 
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die Kreuzerfomddie, Eheſtandsſcenen, Romeo und Julie, 
Hanns in Wien und andere Stüde, und fanden Tärmenden 
Beyfall. Doc mar es nurerft dem Talente des Dichters Adolph 
Bäuerle vorbehalten, der Leopolditädter - Bühne den Charakter 
eines Volkstheaters bleibend zu fichern. Bäuerle, zu Wien im 
Jahre 1786 geboren, früher ka k. Beamter, nun Dichter und 
Secretaͤr des Leopolditädter » Theaters, hatte fhon in feinem 
ſech zehnten Lebensjahre fich im dramatifchen Fache verfucht, und 
ber erwähnten Bühne ein Luſtſpiel unter dem Titel: Kinder und 
Narren fagen die Wahrheit, geliefert. Im Jahre 1813 trat er 
wieder als dramatifher Dichter auf; am 25. October erſchien 
fein Luftfpiel: die Bürger in Wien." Diefes wurde mit fo gro— 
hem Beyfalle aufgerrommen, daß nach Endigung des Stückes 
das Publicum, da der Verfaſſer ſich nicht genannt hatte, laͤr⸗ 
mend den Dichter hervorrief. Here Ignaz Schuſter, ald Staberl, 
führte ihn vor. Durd die Nole dieſes Staberl hat fih eine 
neue ftehende Charaktermaske gebildet, welche auf allen Büh— 
nen Deutfchlands großen Benfall-fand. Dadurd waren die leß> 
ten Anitrengungen des Käfperle , Thaddädl und ihrer Gefaͤhr— 
ten für immer erdrückt; Fein Dichter wagte es mehr für diefe 
Carricaturen zu ſchreiben. Bäuerle fuhr fort dag neu angebaute 
Feld zu bearbeiten, er wurde im Sabre 1814 förmlich als Thea— 
terbdichter engagirt. Zwar Eonnte die nächite Poffe, Kaffeb und 
Surrogat, ald eine Übereilte Arbeit, nicht gefallen, doch erhiel: 
ten die folgenden ungetheilten Beyfall, vorzüglich: Staberls 
Hochzeit, die Koſalen in Wien, die Bürgerinnen in Wien, 
der Vater ift wieder ba, der Leopoldstag, die Fremden in Wien, 
ein Tag im Prater, der Fiaker als Marguis, die Schmaus: 
baberl, Doctor Fauſt's Mantel, der verwunfchene Prinz, der 
Shatten von Fauſt's Weib, die falfhe Prima » Donna in 
Krähwinkel , der Taufendfafa, Aline oder Wien in einem ans 
dern Welttheile, und Pindane. 

Vieles hatten zudem jeßigen Charakter des Leopold ftädker⸗ 
Thegters, Geway, Gleich, vorzüglich aber Carl Meisl bey— 
getragen. Dieſer letztere, zu Laybach am 29. Juny 1775 ge 
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boren, hatte vom Jahre 1794 bis zum Sabre 1802 beym Mi: 
litär gedient und war hierauf zur Militär » Adminiftration übers 
gegangen. Nurerit im Jahre 1802 lieferte er der Veopoltitädters 
Bühne fein erfies Stück: Carolo Carolini. Durch das Heine 
Luſtſpiel: der Flügelmann, wurde erauf bas komiſche Fach ges 
feitet, und bald war er durch die Traveftien Orpheus und Eu 
ridice, und die Entführung der Europa als dramatifher Did 
ter ausgezeichnet. Die Leopoldftädter Bühne bat ihm fehr vie— 
les zu danken, vorzüglich bat fie durch drey feiner Arbeiten, 
naͤhmlich: durd das Geſpenſt aufder Baſtey, durd den luſti— 
gen Fritz und durd den Kirchtag in Petersdorf viel gewonnen. 

Die Bemühungen biefer Dichter wurden durd treffliche 
Schaufpieler unterfiügt. Schon in der früheren Zeit hatten An- 
ton Baumann und Jacob Leſſel neben Laroche im Eomifchen Fa: 
he fich ausgezeichnet ; und der jetzige Veteran und Director des 

Theaters, Johann Sartory, hatte das befondere Talent bewährt 
dem Geiſte der Bühne in jeder der verfhiedenen Übergangs: 
Epochen volllommen entfprechen zu EFönnen. Er war von Ju— 
- gend auf beym Theater und Fam im Jahre 1769 als ein Anabe 
von 10 Jahren mit feinen Altern aus Prag, feiner Vateritadt, 
zum Theater nächſt dem Kärnthnerthor, wo er Noverres Schufe 
genoß. Spaͤterhin folgte er der Koberwein'ſchen Geſellſchaft und 
kam mit derfelben im Jahre 1780 zum Theater in Linz, Am 
26. May 1782 wurde er bey der Teopoldftädter: Bühne ange: 
ftellt, und gab zu jener Zeit Liebhaber und Chevalierd; fpä« 
terhin übernahm er Charafterrollen, und fpon im Jahre 1796 
wurde er Negijfeur. Im localen Luftipiele gefiel er in feinem 
Bade ungemein, vorzüglich ward ihm als Werther, als Purzl 
in der Kreuzerfomddie, und ald Rummelpuff der raufchendfte 
Benfall. 

Den größten Ruhm erwarben in der neueften Zeit fi ch die 
beyden Komiker, Ignaz Schuſter und Ferdinand Raimund; 
ihre Leiſtungen find allgemein bekannt. Ignaz Schuſter, dermehl 
Opern-Regiſſeur und k. k. Hofcapellſaͤnger, wurde zu Wien am 
20. July 1779 geboren, und im Schottenſtifte als Saͤnger⸗ 
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knabe, vom Jahre 1787 bis 1796, erzogen. Er zeigte ein vor: 
zügliches mufikalifches Talent und bildete dasfelbe unter dem 
Hof:-Capellmeiiter Joſeph Eibler, und den Cavellmeiiter Volkert. 
Durch füngere Zeit erwarb er fih den Unterhalt durch Unterricht 
im Sefang und Clavier, wurde endlich mit Marinelli bekannt, 
ind von diefem, welcher bald die große komiſche Kraft des jun: 
gen Mannes wahrnahm, im Jahre 1801 engagirt: Er trat zus 
erit am 11. December desfelben Jahres in dem Singfpiele: die 
Schweſtern von Prag, ald Johann Schned, auf und wurde in 
kurzer Zeit der Liebling des Publicums. Er componirte feit den ' 
Sabre 1804 zu zwanzig Stücken die Muſik und erhielt bey meh: 
reren befondern Beyfall. — Ferdinand Naimund, am ı. Juny 
1791 zu Wien geboren, und ſchon in feinem vierzebnten Les 
bensjahre verwaifer, fühlte von früher Kindheit an den hef— 
tigften Trieb zur Schaufpielfunft. Durch längere Zeit machte er 
vergebliche Verſuche an eine der Wienerbühnen zu gefangen ; 
daher er im Jahre 180g bey dem Director Kunz das Engager 
ment nahm, und durch 4 Jahre in Odenburg und Raab dag 
Fach der Intrigants und Eomifchen Alten fpielte. Im J. 1815 
bebutirte er im Theater in der Joſephſtadt ald Pächter Felde 
Eümmel und Franz Moor: Im Jahre ı8ı7 endlih wurde er 
bey dem Theater in der Leopolditadt engagirt, gab zuerft die 
Rolle des Heren von Weifivogel und machte in Eurger Zeit ſich 
fo fehr beliebt, dap nun beyriahe fein Nahme allein genügt das 
Theaterhaus zu füllen. 

Diefen beyden Komikern fteht ein dritter zur Seite, wel— 
der durch feine Leiftungen im Kunſtfache fih auszeichnet. Friedrich 
Korntheuer, geboren zu Wien am 15. Febr. 1791, betrat zuerit den 
5. Sänner 1803 die Bühne zu Klagenfurt, und ſchon im Jaͤn⸗ 
ner 1804 debutirte er ald Baron Rofenzweig, Jude Barud, 
und Hanns Buller am Hoftheaterin Wien. Am ı. April ı8og 
ging er ald Regiffeur zum fändifchen Theater in Brünn, Eehrte 
aber fhon im Jahre ıdır wieder zum Hoftheater zurücd, und 
wurde, da diefes mit dem Theater an der Wien in Verbindung 
ftand, auch Mitglied diefes legteren, Vom Jahre 1815 bis * 
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Jahre 1815 führte er die Direction des Brünner-Theaters, 
fpielte darauf dur ein Jahr auf dem Theater zu Peſth, wo 
er aud, nachdem er inzwiſchen einige Zeit Mitglied des Thea 
ters am der. Wien gemefen war, im Jahre 1819 als Regiſſeut 
wieder eintrat. Im Jahre 1821 erhielt er das Engagement am 
Theater in der Yeopoldfladt, bey weldem er im Sache der fo: 
mifchen Alten, der Pedanten und der gemüthlihen Charaktere 
ſich auszeichnet. Seit einiger Zeit trat er aud) ald Dichter auf; 
die Stücke: Alte find verliebt, Alle find verbeurathet, und das 
Luftfpiel im Zimmer, find feine neueften Werke. 

Unterden Schaufpielerinnen diefer Bühne haben Mad. Sar— 
tory und Demoifelles Ennökl und Krones bejonderes Verdienit. 
Joſepha Sartory, geborne Schmidt, zu Wien am 18. Mär; 2777 
geboren, machte tim Jahre 1791 an der feopoidftädter » Bühne ih: 
gen erften dramatifchen Verfuh und erhielt fogleih das Enga— 
gement; fle bat dur den Zeitraum von vier und dreyßig Jah: 
ten, durch welden fie bereitd an diefer Bühne fleht, anfangs 
im naiven, fpäterhin aber im komiſchen Bade verdienten Ruhm 
erworben, und vorzüglid in der Cofa rara in den beyten Sa— 
voparden , dann in den Eheitandsfcenen „ in der Putzſucht, im 
Geopoldstag und überhaupt im localen Luſtſpiele großen * Bey: 
fall erhalten. — Katharina Ennökl, geboren zu Wien am 10. Octo» 
ber 2789, betrat die Bühne Anfangs des Sabres 1804, und be 
baupter feitber den erften Rang in allen eriten komiſchen Char 
vafteren des localen Luftfpieles; es wird ſchwer feyn zu ent: 
fheiden, in welcher der vielen Rollen, die fie bereitd gegeben bat, 
fie fih am meiften ausgezeichnet habe ; vorzüglich ift fie in Dia— 
lektrollen fehr [hägenswerth. — Therefia Krones, zu Srenden- 
tbal in Schleſien am 7. October ıBoı geboren, wurde als bie 
Tochter des Directors einer reifenden Schauſpielergeſellſchaft 
ſchon von Kindheit an für das Theater erzogen, batte Gelegen: 
beit auf den Bühnen zu Troppau, Olmüg, Brünn, Laibach, 
Groͤtz, Agram und Temeswar in der Kunft fih zu üben, und 
trat auf der Leopoldftädter Bühne im October 1821 zuerft in 
der. Nolle der Evafathel auf. Ihr ift dad Fach der munteren 
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Liebbaberinnen , Bauernmädchen und Bubretten übertragen, und 
fie beurfunder fo viel Talent und Kunftfertigkeit, daß ihr mit 
Recht großer Beyfall ge;ollt wird. 

Das Privilegium zur Aufführung von Pantomimen hatte 
Marinelli nur wenig benügt. C. F. Hensler, ald er die Dir 
rection des Theaters übernahm, wendete fogleich größere Sorg» 
falt auf diefen Zweig; ed erſchienen viele geregelte Pantomi— 
men, und da das Publicum Geſchmack an denfelben bewies, 
wurde auch von Seite der Theater «» Direction immer größere 
Aufmerkfamfeit darauf verwendet. Die Thätigkeit des Panto» 
mimen « Meifterd Hampel cultivirte die früheren Verſuche, doch 
eine mehrere Ausbildung erhielt der Tanz erft im Jahre 1815 
durd den Eintritt des Herrn Rainoldi und feiner Oattinn. 
Paul Rainoldi , zu Mailand am 18. April 1784 geboren, 
war ſchon in feinem zwölften Lebensjahre beſtimmt worden ſich 
der Tanzkunſt zu widmen, und erhielt in feiner Vaterftadt in 
der Schule des verdienftvollen Tanzmeifterd Sedini die nöthi- 
ge Bildung. Schon im Jahre 1795 wurde er von Fran; Gerri 
zur Kindergefellihaft in Pergamo als erfter Grotesfs Tänzer 
engagirt, die naͤchſten 5 Jahre übte er fi in derfelden Eigen: 
fhaft auf den Theatern zu Mailand, Monza, Lody, Turin, 
Bologna, Ati und Cremona, an welchem le&teren Orte er uns 
ter Serafino Zonca feine Laufbahn in Italien flog. Freyherr 
von Braun berief ihn im Jahre 1804 zum Theater am Kaͤrnth⸗ 
nertbor. Hier begann Rainoldi als Figurant, nah ſechs Mo: 
nathen zeigte er fich ald Grotesk-Taͤnzer, und machte ſich bald 
bemerkbarer, da er während der Erkrankung des Pasqual Ans 
giolini das Eomifhe Zach übernahm. Seit diefer Zeit erfreute er 
das Publicum mit mehreren gelungenen Darftellungen , und er— 
langte immer größeren Beyfall. Im Jahre 1815 wurde jedoch 
das Balletcorps am KärnthnnerthoreXheater entlaffen. Rainoldi 
trat jur Leopolditädter Bühne über und ftand durch zwey Jahre 
dafelbit als erftes Glied der Pantomimen, bis ihm im J. 1819 
nach Hampels Tode die Stelle eined Pantomimen-Meiſters, wel: 
he er noch gegenwärtig verfieht, Übertragen wurde. Unter ihm 
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hat das Tänzercorps große Fortſchritte gemacht und Rainoldi 
bewies ſich auch ſehr thätig, das Publicum durch neue Vorſtel⸗ 
lungen zu vergnügen. In dem Zeitraume von neun Jahren hat 
er 51 Pantomimen in die Scene geſetzt; überdieß hat er bey— 
nabe in allen Zauber und Schauſtücken mimifhe Scenen, 
Zänze und Gruppirungen geordnet. Mit ihm gewann die Leo— 
poldftädter » Bühne zugleich eine fhägenswerthe Tänzerinn für . 
das Fach der Columbine, nähmlid feine Gattinn Angioletta 
Rainoldi, edle von Martignoni, ebenfalld zu. Mailand am 
24. Februar 1796 geboren, und ſchon feit ihrem dreyzehnten 
Lebensjahre am Theater nähft dem Karnthnerthor in ber Schule 
des Nicolo Angiolini gebildet. Ihre Darftellungen empfehlen 
fi dur Richtigkeit und Anmuth. Die Leiftungen diefer begden 
Künftler werden durch Brinke und Schadetzzky trefffih untere 


. ftügt, indem erfterer den Part des Harlequins und — je⸗ 


nen des Pierot mit vielem Fleiße gibt. 

Noch verdient Erwaͤhnung der verdiente Capellmeiſter Benzel 
Müller, welcher durch eine lange Neibe von Jahren zum Vers 
gnügen des Publicums ganz vorzüglich beygetragen hat. Er ers 
blickte das Licht der Welt am 26. September 1767 im Markte 
Türnau in Mähren, und Eonnte die Anfangsgründe der Mus 
fit fi nur von dem Schulmeifter dafelbft eigen machen. Bald 
aber erlangte er größere Ausbildung im Wenedictiner- Stifte 
Neygern naͤchſt Brünn, und unter Dittersdorf, dem Director 
der fürftbifhöfliden Capelle zu Johannesberg in Schleſien, bil— 
dete er fich für die Compofition. Doch mußte er feine Laufbahn 
im Theater zu Brünn als Violin- Spieler beginnen, erlangte aber 
ſchon nach feiner erften Oper, die weiblichen Jäger, die Anftele 
fung als Capellmeifter. Als das Brünner: Theater abbrannte, 
wurde er von Marinelli am 29. April 1786 für das Theater in 
der Reopolditadt engagirt, an welchem er. während einer zwan⸗ 
sigjährigen Dienftleiftung fo beliebt wurde, daß man ihn, als 
er im Jahre 1807 nah Prag abging, ſchwer vermißte. Nach 
ſechs Jahren Eehrte er wieder zurück und noch erfreut ſich das 
Publicum feiner Ceiftungen, welde um fo bedeutender find, da 
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ery die Pantomimen abgerechnet , über hundert vierzig großere 
und Eleinere Opern gefchrieben bat. 


IV. 


Das k. k. niederöfterreichifhe Provinzial: Strafhaus. 


Das Zuchte und Arbeitshaus in der Leopolditadt wurde 
zum niederöfterr. Strafhaufe beitimmt und der Oberleitung der 
Landesregierung anvertraut, durch welche dasfelbe im 3. 1816 
die dermahl beitehende Einrichtung erhalten bat. Die Sträf: 
linge follen bier die ihnen für die Verbredden von der Gerichts. 
behörde zuerkannten Strafen erdulden, und ſich zu ſolchen Men: 
fen umbilden, die nach überſtandener Strafzeit, und wieder 
erlangter Freyheit, ald rechtliche Staatsbürger behandelt wer: 
den fönnen. 

Das Gebäude beiteht aus einem Stockwerke mit zwey ge: 
ruumigen Höfen. Im erften Hofe befindet fich die Haus-Capelle 
mit einem Oratorium für die Dausbeamten, wovon immer ei: 
ner bey dem Gottesdienfte anweſend ſeyn muß; der Holzhof, 
die Magazine, die Küche zur Reinigung der Wäfche, die Bad— 
anftalt, die Wohnung des Wachſchreibers und Wachoberauf— 
ſehers, der Reinigungsofen, die Eiſenkammer, und die Kanzel— 
ley der Manufactur-Anſtalt. Im erſten Stockwerke desſelben 
Hofes iſt die große Amtskanzelley, das Commiſſions-Zimmer 
und die Wohnungen des Verwalters, des Controllors und des 
Manufacturs Rehnungsführers. Im zweyten Hofe find eben 
erdig die Kammern für verſchiedene Bedürfniſſe des Hauſes, die 
Holzlagen und mehrere Arbeitsjimmer ; und im eriten Stocdwer« 
Ee die Brotfammer, zwey Nothkühen und Holzlagen, und die 
Wohnungen der beyden Seelforger, des Secundar-Wundarz— 
tes und des Material » Infpectord, dann die Eihule. In einem 
eigenen Gefhoße it das Spital mit einem Stockwerke; auch 
ift eine eigene Abtheilung des Gebäudes für die Civilwache des 
Strafhaufes gewidmet. Die Schlafzimmer der Gefangenen find 
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in beyde Abtheilungen des Hauſes vertheilt. Von Außen wird 
das Haus durch das Militaͤr bewacht. 

So wie der Verbrecher im Strafhauſe anlangt, wird er 
auf die Wachſtube von dem zu dieſem Zwecke angeſtellten Wach— 
ſchreiber mit ſeinem Nahmen und feiner Strafdauer aufgenom: 
men, ſodann der beſtehenden Vorſchrift gemaͤß gebadet, und mit 
den Hauskleidern verſehen. Die Kleidungsſtücke und was er ſonſt 
mitbringt, werden von dem Material» Verwalter übernommen, 
dann wird ihm eine angemeifene Arbeit zugewiefen, und ein 
Arbeits- und Schlafzimmer beſtimmt. Auf diefem Zimmer wird 
ihm die Vorſchrift für Sträflinge vorgelefen, worauf er bey dem 
Seelforger zu erfheinen und feine Lebensbefchreibung Eur; ans 
zugeben bat, damit die Mittel zu feiner Bejferung aufgefunden 
werden fönnen. 

Die von den Sträflingen zu beobachtende Tagesordnung 
ift folgende: 

An Werktagen wird um 5 Uhr, an Sonn: und Feyertas 
gen aber um 6 Uhr Morgens das Glockenzeichen zum Aufiteben 
gegeben, die ©träflinge haben ſich anzukleiden, und ihre Schlaf⸗ 
ftelle, welche aus winer Treppe (worauf ihr Bett, aldder Strob- 
fa, darauf ein ungebleichtes Leintuch, ein mir Stroh gefüllter, 
ebenfalls aus ungebleihter Leinwand verfertigter Kopfpolſter, 
und ein Kotzen ruht) beftehet,, auf das ordentlichite zufanımen 
zu richten. 

Um halb 6 Uhr werden die Sträflinge in die Arbeitszim: 
mer abgeführt, wo fie gemeinfhaftlih,, in Gegenwart des Ars 
beitsaufſehers, Eniend und laut ihr Morgengebeth verrichten , 
und fi ſodann bis zur Meile zur Arbeit begeben. 

Um 8 Uprift die erite, um halb g Uhr die zweyte heilige Meſ⸗ 
fe, zu welder die Sträflinge Abtheilungsweife, beyde Geſchlech⸗ 
ter gefondert, geführt werden. Von g bis 10 Uhr wird von dem 
erften Seelforger für die Weiber, und von 10 big 11 Uhr vom 
zweyten Seelforger für die Männer in der hierzu beftimmten 
Schule Religions-Unterricht gegeben, zu welchem ebenfalls die 
Sträflinge Abtheilungsweife zugelaffen werden; bis ı2 Uhr 
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wird gearbeitet, von 12 bis ı Uhr ift die Mittagsftunde, für 
die Kranken werden jedoch fhon um ar Uhr die Speifen ind Spi—⸗ 
tal gegeben. Von ı bis 2 Uhr (an Sonn: und Senertagen aber 
auc von 10 bis 11 Uhr) werden fie in die beyden Höfe bey gu⸗ 
ter Witterung zum Spaziergang ,. mit Abfonderung der Ge 
ſchlechter, und zwar das männliche wegen der großen Anzahl in 
zwey Abtheilungen, gelaffen, damit während diefer Zeit die Zim⸗ 
mer gelüftet,, und fo den Krankheiten fo viel möglich vorge: 
beugt werde, welde aus Mangel der Lebensluft zu entftehen 
pflegen. 

Von 2 Uhr fängt für jene, welde nicht von 2 bis 5 Uhr 
beftimmt find die Schule zu befuhen, die Arbeit wieder an, 
die fodann bis 7 Uhr Abends dauert, nur am Sonnabend wird 
wegen des Ausreibens der Arbeitszimmer um 6 Uhr mit ber 
Arbeit aufgehört. Für die Schule ift ein geprüfter Lehrer anger 
ftellt. In felber wird den unfündigen Sträflingen mit Abfon» 
derung der Geſchlechter unter ftreng beftehenden Vorſichten, 
Lefen, Schreiben und Rechnen gelehrt , und wirklich ve Viele 
bedeutende Fortſchritte gemacht. 

Um 7 Uhr Abends haben fie ihre Arbeitsgeraͤthe in Ord⸗ 
nung zu bringen, das Arbeitszimmer zu reinigen , ihre Kleider 
ausjubürften, und fonad das Abendgebeth zu verrichten, wor« 
auf fie in ihre Schlafzimmer geführt werden, und fih um 8 Uhr 
jur Ruhe begeben. 

An Sonns und Feyertagen werden Vormittags brey lhei⸗ 
lige Meffen und zwey Predigten, fo wie Nachmittags zwey 
hriftlihe Lehren und Segen gehalten. 

Um 4 Uhr wird bie Extrakoſt, welche fi die Sträflinge 
von ihrem erworbenen Überverdienft anfhaffen dürfen, fo wie 
an Donnerstagen ausgegeben, die übrige Zeit wird durd Vor: 
lefungen aus moralifden Büchern, von den hierzu aufgeftellten 
Stubenvätern und Stubenmüttern in den Schlaf-Arveften zus 
gebracht, 

In der beftehbenden Badeanftalt wird das Waller mittelft 
einer Dampfmaſchine erwärmt. Zu Folge eingeführter Ordnung 
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baden bie gefunden Straͤflinge im Sommer hindurch fünf: bis 
ſechsmahl ‚tie Kranken nad ärztlicher Anordnung aber auch 
im Winter. 

Hat ein Sträfling feine Strafzeit vollendet ſo wird er 
an feinen naͤchſten Verwandten oder an die Polizey-Oberdirec⸗ 
tion abgegeben, in jedem Falle aber zuvor vor den. Geelforger 
Heftellt , weldher ihn an alle gemachten guten Vorſätze erinnert 
und verfprechen läßt , nie wieder ftraffällig zu werden. Darauf 

erit erhält er feine eigene Kleidung und den durd Arbeit er: 
worbenen Überverbienft ; auch wird er, wenn er dürftig iſt, 
aus den bazu beſtimmten Fonds und den milden Gaben, die dazu 
eingeben , mit Geld unterftüßt, um fi bis zu einem beſtimm⸗ 
ten Rahrungserwerbe rechtlich ernähren zu Fönnen. 

Da Arbeitsfheu und Hang zum Müßiggange die Grunds 
lagen der meiiten Verbrechen find, wird getrachtet die &träf: 
linge durch beftändige Arbeiten zur Arbeitfamkeit zu gewöhnen , 
und fie durch Erlernung verfchiedener Gattungen von Arbeiten 
in den Stand zu feßen, Eünftig ihr Brot felbft zu verdienen. 
Zu diefem Zwede beiteht die Manufaetur » Anftalt. 

Die Belhäftigung der Sträflinge befteht, nebit dem Was 
ſchen ihrer Leinzeuge, dem Reiben und Zegen ber Arbeits- und 
Schlafzimmer, Schneiden und Spalten des Holzes, aus der 
Tiſchlerey, Schuhmacherey, Schneiderey, Drechslerey, Näh⸗ 
terey, Tuchmacherey, Kotzenarbeit und Leinweberey. 

Das Erzeugen der Tücher, Kotzen und Leinwaaren geſchieht 
von ber rohen Tuch-Kotzenwolle und dem Fiachſe aufwärts, 
bis zur Vollendung durch meiftens profeflionsunfündige Sträfs 
linge ‚, die ned, wider ihre Gewohnheit , zur immerwährenden 
Thätigkeit, zu Folge beftehender Vorſchriften, durch die hiezu 
eigens angeitellten Manufacturs- Beamten, mit Beyhülfe des 
in jedem Arbeitdzimmer befindlichen Arbeitdauffehers, angehal⸗ 
ten werden müſſen. | 

Alle gefunden Sträflinge müffen nach der in jedem Arbeits« 
zimmer angehefteten gedruckten Beſtimmung des Arbeitspreiſes 
und uͤberverdienſtes, das ihnen vorgeſchriebene Penſum, bey 
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fonftiger — der Zwangsmittel ‚ gut und brauchbar 
liefern. 

“Das bey jeder Arbeitsgattung beftimmte Penfum iſt ber: 
geftalt eingerichtet , daß felbes jeder ausgelernte Sträfling lei: 
ften Eann, wofür ihm aber Feine Bezahlung geleiftet wird. 

Die Länge der Lehrzeit hängt von der Faſſungskraft der 
Eträflinge, fo wie auch von der Arbeitsgattung felbft ab, und 
ift ber Beurtbeilung der Manufacturs » Beamten überlafen. 

Was der Strüfling über das beftimmte Penfum mit den 
vorgefchriebenen Eigenfchaften liefert, wird ihm als Überver: 
dienft zu Gute gefchrieben, und er kann die Hälfte desfelben 
verwenden ; die andere Hälfte wird bis zu feinem Austritte) hin: 
terlegt. 

Im Jahre 1822 waren 52 Feinweberftühle, 7 Tuchſtühle 
und 3 Kogenftühle im Gange, Wenn ein Sträfling erkrankt, 
wird er in die Spitaldanitalt gebracht, weldher ber Stadt: 
Phyficus Doctor von Portenfhlag, ein zweyter Arzt und zwey 
Wundärzte mit anerkanntem Ruhme vorftehen. 

Übrigens ift durch befondere Verordnungen beftimmt, wie 
bey uͤberſchwemmungen und Feuersgefahren vorzugehen ſeyl, 
auch find die Anſtalten zur nöthigen Hülfe immer beſtens vor« 
bereitet. 


V. 


Die Straßen und Häuſer. 
Die dermahligen Haͤuſer und Hausbeſitzer in der Leopold⸗ 
ſtadt und Jaͤgerzeile ſind folgende: 
Leopoldſtadt. 
Von ı bis 612 Magiſtratiſch. 
Donau ſtraße. 
Nr. ı Peter Graf von Armis. 


2 Franz Held. 
5 Srancisca Makau. 
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4 Johann Carl Lehmann. 
5 Johann Michael Müller. 
6 Ignaz Radl. 
7 Iherefia Adler von Lilienbrunn. 
8 Therefia Ebner; S. Rohrhuhn. 
9 Earl Hummel und Carl Maureau. Diana:-Babd. 
10 Anna Laufner; ©. Fiſchtrühel. 
1ı Ignaz Dembſcher; ©. ſcharfes Eck. 
ı2 Katharina Hadl. 


Kleine Ankergaffe 


13 Johann Ulrid. 

14 Suſanna Gutherz. 

15 Jacob Sauſengruber. 

16 Michael Kofta, Kurtiſche Erben; S. groß er Anker. 
17 Ebendiefelben; ©. Heiner Anker. 
ıB Thomas Pilling. 

19 Ebenderfelbe. 

20 Joſeph Beindrerler. 

2ı Elifaberb Wurm. 

22 Joſeph Webel ; ©. heil. Joſeph. 
25 Daniel Löw; ©. blauer Hecht. 

24 Joſeph Gründl; S. Glocke. 

25 Franz Hirſch. 

26 Ignaz Bromberger. 

27 Joachim Gruber. 

26 Matthias Mündel. 

29 Joſeph Zueck. 

30 Matthias Flämmiſch; S. Elephant. 


Donauſtraße. 


31 Georg Greiß. 
32 Anton Neuwirth; S. weißer Wolf. 


Große Schiffgaſſe. 
55 Michael Kirchlehner; ©. Rondelle. 
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54 Matthiad Hummel, 

55 Andreas Beindrerler. 

56 Joſeph Krammer. 

57 Johann Peter Pfeiffer; S. Hollerſtaude. 
55 Andreas Schafrath. 

59 Barbara Dankfmaringer. 


Krumme Baumgaffe. 


40 Wenzeslaus Sedlazek. 
Ar Joſeph Werner. 
42 Joſeph Haidinger. 


Große Schiffgaſſe. 


43 Franz Wintergerſt. 

44 Jacob Riedling. 

45 Fran; Zaver Prormayer. 

46 Matthias Sailer. 

47 Franz Edelbauer. 

48 Bernhard Kirchlehner. 

49 Johann Kollatfched. 

5o Andreas Roller. 

5ı Matthias Bauer. 

52 Michael Roßkopf. 

55 Philipp Richter; S. Kleines goldenes Schiff. 
54 Johann Dieded. 

55 Fran; Gürtler; S. Brünner ———— 
56 Johann Kik. 


Donauſtraße. 


57 Joſeph Weger. 
58 Jacob Serkis. 


Kleine Schiffgaſſe. 


59 Ferdinand Heilmann. 
bo Gottfried Lipp; ©. Faſanl. 
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6ı Johann Lekary; ©. großes goldenes Schiff. 
62 Nicolaus Votty. 
65 Anna Schauer. 
64 Joſeph Nerber. 
65 Magdalena Hilpret. 
66 Wolfgang Korzined. 
67 Clara Stager. j 
68 Aloys Apiano; ©. heil. Florian. 
69 Barbara Moyfes; S. rothe Ente: 


Donauftraße. 


ro Earl und Franz Lipp. 
71 Öottfried Lipp. 

72 Michael Hefeter. 

75 Franz Mollner. 

74 Thereſia Leidl. 


Schiffamtsgaſſe— 


75 Thereſia Leidl. 
76 Ebendieſelbe. 


Kleine Schiffgaſſe. 
77 Andreas Belleſini. 

Schiffamtsgafſe.! 
78 Lorenz Staudinger. 


Gottesader. 


79 Nicolaus Sontag; ©. Sonnenaufgang. 
Bo Sebaftian Weißböck. 
B8ı Joſeph Gaßner. 


Bräuhausgaſſe. 


82 Joſeph Ulrich. 
85 Bürgerfsitals: Brauhaus. 
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Schreygaffe 
84 Bürgerfpitals = Befigung. 
Bräubausgaffe. 
85 Katharina Sedelmayer. 
S chiffamtsgafſe. 


86 Maximus Möf. 
87 Georg Langweber. 


Donauftraiie. 
88 K. K. Pontons⸗Stadel. 
89 K. K. Oberft- Schiffamt. 
go Joſeph Wunder. 
91 Barbara Einfiedler; S. Arcier. 
92 Benedict Köck; ©. heil. Leopold. 
93 Joſeph Valentinoty. 
Neuegaſſe. 
94 Anton Hölzel. 
95 Joſeph Krauß. 
96 Joſeph Pregky. 
- 97 Johann Ruttner; ©. König David. 
g5 Leopold Gottſchachtner. 
99 Anton Milde, 
100 Johann Buda. 
101 Joſeph Steinheimer; S. grüner Baum, 
102 Fran; Gruber. 
Schreygaſſe. 
105 Schrey'ſches Stifthaus. 
104 Joſeph Mayer, 
105 Ebenderſelbe. 
106 Michael Uhrl. 
107 Anton Ikawetz. 
Neuegaffe 
108 Simon Leifer. 
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109 Chriſtoph Wendel; S. heil. Dreyfaltigkeit. 
110 Michael Giller.v 

111 Joſeph Stadler. 

112 Johann Edler von Zettirys 

115 Seopoldine Nato. 

114 Carl Leutmeßer. 

115 Margaretha Gradt. 

116 Franz Eberle. 

117 Anton Hofer. 

118 Joſeph Ruepp; S. goldner Elephant: 
119 Johann Wallner und Andreas Karpfel. 
120 Magdalena Schorner, 

121 Ignaz Kerfhner. 

122 Anton Hammerſchmidt. 

125 Franz Plücy. 

124 Sobann Winkler. 

125 Anton Löfler. 

126 Joſeph Weinhäufel. 

127 Adam Hildwein. 

128 Joſeph Carl. 

129 Valentin Fur. 

150 Therefia Gehringer. 

ı3ı Anna Samf. 

152 


154 


a Fran; Mollner. 


Donauftraße. 


135 Johann Fürft von Richtenftein. 
156 Anna von Ziemfen. 

197 Wolfgang Raft. 

158 Margaretha Siegel. 

159 Johann Wolfgang Köchel. 
140 Katharina Korn. 

141 Matthias Adam. 


142 Thereſia Zakitfch’fche Erben. 
145 Sobann Großer. | 

144 Leopold Berner. 

149 Ignaz Mapinger. 

146 Leopold Ulrich, jun, 

147 Johann Wolfgang Ködel; S. — 
148 Caſerne-Verwalters-Wohnung. 

149 Landſchafts⸗Cavallerie-Caſerne. 


Hinter der Caſerne. 
150 Altes Tabor⸗ Mauthhaus. 
Augartenſtraße. 


151 K. K. Augarten⸗- Wachthaus. 
152 K. K. Heumagazin. 

153 Walburga Neßler. 

154 Matthias Rohmiger. 

155 Carl Braun. 

156 Brancisca Rott, 

157 Earl Bellmann. 

158 Johann Weißhappel. 

159 Franz Mär;. 

160 Antonia Stunzer. 

161 Joſeph Nitter von Henidftein: 
ı62 8. K. Augarten. 

165 Eleonore Gruſchin. 

164 Joſeph Götz; S. beym Felſen. 
165 Franz Kraͤuppel. 

166 Joſeph Mayer. 

167 Anton Hartmann; ©. rother Hirſch. 
168 Peter Raſt. 

169 Helena Rail; S. ſchwarzer Ochs. 
170 Heinrich Schmiett. 


Taborſtraße. 


171 Nicolaus Kieſel. 
57 


5 
Per Pfarrgaffe 

172 Sobann Roth; ©. ſchwarzer Elephant. 

173 Johann Weiner; ©. blauer Mondfcein. 

174 Anton Köll. 

175 Franz Nidel; S. goldenes Hafel. 

176 Pfarrhof und Kirche St. Leopold. 

177 Johann Siegmund Reifler. 

178 Thereſia Graf. 


Herrngaffe. 

‚79 Therefia Weißkopfifhe Erben; S. goldener Rauchfang. 
180 Chriſtoph Wiel. 

181 Eliſabeth Höfner; S. Stelzen. 

182 Georg Gebhardt. 


Kleine Pfarrgaſſe. 


163 Johann Hofmann. 

164 Anna Dworzack; ©. Uhr. 

185 Hauptfhule zu St. Leopold. 

ı86 Beneficiaten » Haus. 

187 Anna Krauß. 

188 Johann Ditletat. 

1dg Katharina Vogl; ©. rother Stiefel. 

190 Anna Kichlerifhe Erben ; ©. Peter und Pau. 


Rauchfangkehrergaſſe. 


191 Jacob Korn; S. goldene Sonne. 
192 Graf von Deim. 

193 Joſeph von Mannftein. 

194 Joſepha Aubeckin; ©. Sandwirth. 
195 Joſeoh Erner; S. grüner Paperl. 
196 Martin Ruepp. 

197 Joſeph Ziſtler; ©. drey Staffeln. 
198 Adolph Nolden; S. ſchoͤne Laterne. 
199 Anna Wurziſche Erben. 


- m. 


200 Clara Rodin. 

201 Foren; Binder; &. drey Binder. 

202 Adam Steinmüller. 

205 Joſeph Ulrich. 

204 Ebenderfelbe; ©. beym Frühling. 
209 Joſeph Schremſiſche Erben. 

206 Anton Hartmann ; S. Nußdörfl. 

207 Joſeph Garnhaft; S. guter Birt. 
208 Johann Obermapyer. 


Herrngaffe. 
209 Anna Huſcheck; &. drey Hafeln. 
210 Leopold Kremfer; S. goldener Stern. 
Große Pfarrgaffe. 
a11 Michael Uhrl; S. goldene Weintraube. 
212 Matthias Lueger. 
Herrngaffe. 


215 Franz Schierer; ©, goldenen Bär: 
214 Joſeph Cipp. 

215 Adam Birk's Erben. 

216 Anna Boltin. 


Auf der Haide. 


217 Joſeph Lipp. 
218 Franz Sedelmayer. 


219 Ignaz Pleil. 
220 Joſeph Högendörfer ; S. Wallfſſch. 


Strafhausgaffe, 


221 Ignaz SOtaffelmüller. 
222 Matthias Bauer. 


Haidgaffe 
225 Elifaberh Scheidler. 


— 55 — 
Herengaffe 
224 Georg Titelbachiſche Erben. 
225 Franz Gänger. 
226 Matthias Zeilinger. 
227 Georg Altmann. 
228 Jofeph Trenker und Dominicus Langhammer; S. ABC. 


229 Joſeph Pohlhacker. 
Strafhausgaſſe. 


230 Joſeph Doppler; S. goldene Einhorn. 
251 K. K. Provinzial: Strafhaus. 
252 Leopold Bawek; S. drey Könige. 
255 Georg Spiegly. 
Herrngaffe, 
254 Joſeph Edelbauer ; S. Kaifer von Dfterreich. 
255 Zerdinand Fickentanz; ©. krummer Baum. 
256 Urfula Hopfenftod; S. Pelikan. 
257 Urban Hütthaller; ©. gofdene Arche. 
258 Joſeph Kleinlein. 
259 Franz Doblinger. 
Sperlgaſſe. 
240 Johann Georg Scherzer; S. Sperlbauer. 
241 Johann Weitzeneckers Erben. 
242 Joſeph Schaden. 
245 Barbara Wollenſchlager. 
244 Katharina Silva. 
245 Bruno Neuling. 
246 Franciska Derleth; ©. goldener Schlüßel. 
247 Johann Langer. 
248 Johann Kittenberger. 
249 Joſeph Grünſteidl. 


Herrngaſſe. 
250 Friedrich Grünſteidl. 
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Hofepbi:-Baffe. 
251 Joſeph Schaden. 
252 Joſepha Haidvogel. 
255 Elifabeth Birk; &. goldenes Kreuz. 
254 Rofalia Markowitfh. ©. Reichsapfel. 
255 Katharina Brandel. 
256 Joſeph Dünftendofer. 
257 Georg Mebling. 
258 Joſeph Schäffer. 
259 Katharina Brandl; &. Glücksradel. 


Herrngaffe. 


260 Georg Richterifche Erben; ©. rothes Röſſel. 
261 Fran; Dienhofer. 

262 Joſeph Zertner; ©. geftreifter Stiefel, 

265 Michael Schilcher. 

264 Friedrich Harper. 

265 Anna Sftettenbauer ; ©. Blumenftöct. 

266 Clemens Bod. 

267 Elifabeth Dittmann. 

268 Michael Haagen; ©. drey Mohren. 

269 Katharina Kornifhe Erben ; ©. goldene Nofe. 
270 Joſeph Holluber. 

271 Joſeph Krauß. 

272 Franz Haager; ©. zwey Äfftern. 


Rothe Kreuzgaffe: 

275 Joſeph Bachmayer. 

274 Michael Klüpfel; S. grünes Dachel. 
Tandelmarktgafſe. 


275 Nicolaus Steiner. 

276 Anton Foltin. 

277 Franz Mayer; ©. ſilbener Bar. 
278 Eliſabeth Stöger. 
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Herrngaſſe. 


279 Johann Weltheim; S. heil. Dreyfalligkeit. 


280 Eliſabeth Kretſchmer. 
281 Joſeph Bodenreiter. 
262 Joſeph Hartmann; ©. weißes Kreuz. 
285 Valentin Peg; ©. drey Röſſel. 
B adgaſſe. 
284 Matthias Apprichs Erben. 
285 Joſeph Schram; ©. goldene Artiſchocken. 
266 Michael Klüpfel. 
287 Michael Langiſche Erben. 
288 Barbara Janner. 
289g Matthias Scheidler. 
290 Elifaberh Stöger; ©. fhöner Schild. 
29ı Roman up; ©. goldenes Röſſel. 
Rothe Kreuzgaffe. 
292 Anna Müller ; ©. rothes Kreuz. - 
295 Lorenz Grün. 
294 Anton Schlimp; ©. weißes Lamm, 
Badgaſſe. 
295 Earl Pacher. 
Herrngaſſe. 
296 Joſeph Wichtel; S. fünf Lerchen. 
297 Adam Wolfinger. 
298 Ignaz Traumüller. 
Große Pfarrgaſſe. 
299 Franz Ganſer; S. zwey Löwen. 
300 Johann Hannack; S. Harniſch. 
301 Joſeph Kornhauſer. 
302 Chriſtian Plenk. 
303 Joſeph Dremel; S. wilder Mann. 
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304 Joſeph Steininger; S. Peregrinus. 
305 Jacob Hohe. | 
506 Johann Georg Einer. 

3507 Earl Ziſchkl. | 

508 Zohann Obermaper. 

Zaborftraße 
dog Chriftian Brunhuber; &. blauer Hut. 
310 Johann Schmidt; ©, goldener Löwe, 

311 Therefia Uhl; ©. grüner Kranz. 

512 Carmeliten :- Schulhaus. 

515 Garmeliten » Klofter. 

514 Bruno Neuling ; ©. goldener Hirſch. 

515 Joſeph Ritter von Hüttersthal; &. goldenes Roöſſel. 
516 Anna Nagel; ©. ſchwarzer Adler. 

317 Matthias Müller; ©. Herzog. 

518 Carl Scheyrer. 

319 Therefia Dippolt ; ©. Engel. 

520 Friedrid Jung. 

521 Philipp Booſch; &. weißes Röſſel. 

522 Magdalena Schuh; ©. goldener Pfau. 

525 Franz Richhart; S. weiße Rofe. 

524 Barmherzigen Zinshaus. 

525 Barmperzigen Kiofter. 

526 Johann Zorn ; ©. goldener Ochs. 

527 Joſeph Mumb; S. goldener Brunn. 

528 Bürgerfpitals Wirthöhaus ; ©. goldener Adler. 
529 Andreas Radislowitſch; ©. engl. Oruß. _ 
550 Joſeph Peham. 

351 Johann Edler von Lampi; S. ſchwarzer Bär. 

Glockengaſſe. 

332 Georg Hallmayer; ©. rothes Thor. 

Kleine Hafnergaſſe. 
333 Eliſabeth Freyinn von Schack. 
334 Johann Siegmund Reißler. 
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Taborſtraße. 


335 Anna Blaſius. 

556 Joſeph Grünwald. 

557 Ignaz Steindl. 

558 Joſeph Berger. 

559 Georg Mehling. 

540 Franz Nidel; ©. goldener Widder. . 
541 Joſeph Schrems. 

342 Katharina Rott. 

343 Sebaſtian Andelfinger; S. St. Georg. 
344 Andreas Mayer; ©. eiſernes Thor. 


Augartenftraße. 


545 Sofeph Ulrichſche Erben. 
546 Johann Nowak; ©. weißer Hahn. 


Zaborftrafie, 


547 Hermann Bettichen. 

548 Magdalena Winklerinn. 

549 Anna Anderft; ©. ſchwarzes Roͤßel. 
550 Anton Mang- 

351 Joſeph Pſchick. 

352 Franz Himmelberger. 

555 Andreas Elßner. 


Am Tabor. 


354 Streuziehers Wohnung. 

355 8. K. Augarten Wachthaus. 
556 Brüdenüberftehers Wohnung. 
557 Brückenmeifters Wohnung. 
558 Brüdenpoliers Wohnung. 
559 Joſeph Preiſchl. 

360 Mauthhaus Wachtſtube. 

361 K. K. Mauthhaus. 

362 Ferdinand von Werra. 
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363 Joſeph Ritter. 
364 Antonia Köller. 
565 Altes Mauthhaus. 
566 Eben dasfelbe. 
Große Stadtgutsgaffe, 
567 Anton Oraf von Bathiany. 
568 Anna Kölblin. 
569 Bran; Hummelberger. 
570 Anna März. 
571 Ludwig Huber. 
572 Leopold Ulrich. 
573 Johann Weinlinger. 
574 Iofepp Mayer. 
575 Dem Pasmaniten Collegio en. 
576 Leopold Siegel. 
577 Johann Maurer. 
578 Johann Schimpf. 
Im Prater. 
579 8. 8. Korfthaus, 
Glockengafſe. 
580 Matthias Ullrich. 
301 Johann Moftler, 
582 Michael Körber. 
Gärtnergaffe. 
585 Joſeph Moſtler. 
584 Anna Mayer. 
585 Joſeph Mayer. 
306 Anna Mahrin. 
Große Fuhrmannsgaſſe. 
587 Georg Moſtler. 
Bärtnergaffe. 
588 Jacob Pen;. 
5Bg Anton Frühwirth. 
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Kleine Stadtgutgaſſe. 
390 Anton Roͤdl. 
Gärtnergaſſe. 
391 Eliſabeth Scheiber. | 
Kleine Stadsgutgaffe. 
592 Johann Keld. 
595 Johann Kod. 
394 Heinrich Graf von Zettwitz. 
595 Ebenderfelbe. 
Am Prater. 


396 Robert Graf Noftie. 
597 8. 8. Mauthhaus. 


Praterſtraße. 
598 Joſeph Zeilinger; ©. Marokaner. 
Marokanergaſſe. 


399 Andreas Schrenker. 
400 Matthias Dechat. 


Praterſtraße. 


401 Georg Oppenrieder. 

402 Thomas Wanko. 

403 Johann Schimpf. 

404 Bernhard Banch. 

405 Eliſe Freyinn von Ehrmans. 
406 Michael Zwingelberger. 

407 Johann Kohlenberg. 

408 Johann battſtatter. 


Marokanergaſſe. 


409 Joſeph Kehl. 
ro Franz Kölbel. 
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411 Stephan Mayerhofer. 
412 Ferdinand Moftier. 
415 Georg Moftler. 


Praterfiraße. 


414 Maria Anna Saal. 
415 Peter Graf von Armis. 


Rothe Sterngaffe. 
416 Katharina Hofeneder. 
Große Fuhrmannsgaſſe. 


417 Chriſtian Weinlinger. ° 

- 418 Matthias Schachtner. 

419 Fekdinand Mayer. 

420 Philipp Gatterer. 

421 Leopold Dtt. 

422 Leopold Grünfteidf. 
425 Matthias Schindler, 


Rothe Sterngaffe. 


424 Jacob Lakenbauer. 

425 Georg Hofer. 

426 Sebaſtian Mahr. 

427 Anton Neumayr. 

428 Fran; Zimmermann. 

429 Jobann Scierftein ; ©. zwey Artifhoden. 
450 Sodann Hofmann; &. Wöherl. 

451 Georg Panzerifche Erben. 


Ölodengaffe. 


452 Georg Panzerifhe Erben; &. Glocke. 
455 Thereſia Scheichlifhe Erben; S. Glocke. 
454 Barbara Lindnerinn. 

455 Johann Ullrich. 

456 Michael Kälber. 


u BO a 
437 Zacharias Oatterer. 
458 Lauren; Anderft. 
459 Joſeph Zeitler; S. goldenes Schlöſſel. 
440 Feuer-Requiſiten-Stadel. 


RotheSterngaſſe. 


441 Katharina Arnold; ©. Fottuna. 

442 Wigand Lauch. 

445 Elifabetb Hartmann. 

444 Joſepha Klinger. 

445 Leopold Fuchs. 

446 Anna Maria Aumüller ; S. drey Artiſchocken. 
447 Michael Ley; ©. großer Mohr. 

448 Matthias Winkler. 

449 Michael Ekart. 


Kleine Fuhrmannsgaſſe. 
450 Urfula Albrecht; ©. Heiner Mohr. 
451 Joſeph Endlicher. 
Schmelzgaſſe. 
452 Geitaͤtten⸗ Aufſehers⸗ Wohnung. 
455 Unſchlittſchmelz. 
464 Magdalena Rehm. 
Brunngaſſe. 
455 Johann Fiſcher. 
456 Wenzel Sedlazed. 
457 Johann Dit. 
458 Franz Kremfer. 
Große Hafnergaffe. - 
459 Tobias Ech'ſche Erben. 
460 Sofeph Langer; S. Jordan. 
461 Magdalena Burgleithner. 
462 Joſeph Offenheimer. 


* 
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465 Mori Graf von Brief. 
464 Barbara Buchfelder. 
465 Vincenz Schröder; S. Hollerftaude. 
Schmelzgaſſe. 
466 Joſeph Mayrhofer; S. kleiner Ring. 
467 Peter Rauſcher. 
Kleine Fuhrmannsgaſſe. 
468 Franz Endlicher. | 
469 Ebenderfelbe. 
470 Clara Batterer. | 
Große Fuhrmannsgaſſe. 
4712 Barbara Zertl; S. drey Könige. 
472 Sauren; Röger. 
475 Joſeph Yungmann. 
474 Elifabeth Bernauer; S. Sonntagsberg. 
475 Georg Dtt; S. Ohlberg. 
476 Ludwig Schmidt; ©. goldener Ring. 
477 Joſepha Streinz'ſche Erben. 
478 Ebenbdiefelben. 
Komödie ngaffe. 


479 Joſeph Schindler. 
Große Bubrmannsgaffe. 


480 Johann Kirchgaßner; &. Aug Gottes. 
481 Joſeph Gall. 

482 Georg Zah; ©. goldene Krone. 

485 Gregor Graf von Rafumovsky. 

484 Earl Gutherz. 

485 Adam Feder. 

486 Siegmund Pub. 


Schrotgießergaffe. 
487 Andreas Köfer. 
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488 Anna Högel. 
489 Sofepd Schmidt. 
490 Ludwig Schafmann. 
Große Fubrmannsgaffe. 


491 Johann Alto; ©. fieben Spnsfarken, 
492 Sobann Leibenfroft. 

495 Leopold Schindler, 

494 Ignaz Swoboda. 

495 Carl Huber; S. weißer Engel. 

496 Johann Birenz. 

497 Michael Henglmüller. 

496 Ebenderſelbe. 


Praterſtraße. 


499 Johann Freyherr von Gudenus. 

500 Stephan Mayrhofer. 

501 Georg Gfoͤller. 

502 Matthias Müller. 

503 Ignaz Edler von Neuwall; S. drey Allürte. 
Weintraubengaſſe. 


504 Schulhaus bey der Pfarre St. Johann. 
505 Pfarrhof zu St. Johann. 

506 Heinrich Schmid. 

507 Johann Leibenfroſt. 

508 Theater⸗Stadl. 

509 Siegmund Putz. 
510 Joſepha von Scheidlin; S. guter Hirt. 


Praterſtraße. 
511 Carl Edler von Marinelly. 
512 Anna Rally Alerander. 
515 Leopold Eifvogel; &. grüner Jäger. 
514 Chariſius Oconomus. 
515 Graf von Praſchma; S. blechener Thurm. 
516 Carl Graf Strachwitz. 
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517 Joſeph Freyherr von Gudenus. 
5ıB Demeter Edler von Zettiry. 
5ıg Ebenderfelbe. 
520 Peter Ritter von Bohr. | 
521 Anaftas Margarith; S. blauer Igel. 
522 Maria Anna Premfer. 
525 Ignaz Wagner. 
524 Matthias Niefler und Anton Hofeneder. 
525 Joſeph Weißbauer. 
526 Therefia Grill; &. drey Täubeln. 
527 Johann Kiererd Erben. 
528 Joſeph Edler von Dallftein. 
529 Anton Lang. 
550 Johann Dachler. 
531 Stephan Olivier Graf Wallis. 
532 Ebenderſelbe. 
533 Joſeph Offenheimer. 
534 Barbara Nagy. 
555 Earl Graf Erdödy. - 


Waͤlliſchegaſſe. 
556 Anna Edle von Rieger. 

Praterſtraße. 
557 Leopold Zwanziger. 

Ejerningaffe. 


558 Adam Federl. — 

559 Brutus Edler von Zettiry. 

540 Franz Lichtenauerifhe Erben. 

54 Marimilian Arnfteiner und Johann Seitz. 


Lichtenauergaſſe. 


542 Johann Stier. 
545 Johann Sigmund Reißler. 
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544 
545, Marimilian Arnfteiner und Johann Seitz. 
546 
547 Joſeph Strebel. 
548 Matthias Müller. 
Inder Franzensbrüden« Allee. 


549 Anton Silberhorn. 
: 550 Franz Weilmann. 


tihtenauergaffe. 
551 Carl Edler von Babdenfeld. 


An der Sranzensbrüdens Allee. 


552 Johann Haunolb. 
553 Ebenderfelbe. 
554 Jacob Gubo. 
565 Wachtſtube. 


Lichtenauergaſſe. 


556 Anton Kaſtelitz. 
557 Carl Edler von Badenfeld. 
558 Johann Haunold. 


An der Holzgeſtätte. 
559 K. K. Kornermagazin. 
560 Matthias Feldmüuüller. 
Czerningaſſe. 


561 Georg Hauber. 
2 Franz Pollack. 
565 Anna Ey. 


An der Holzgeftätte 


564 Franz Pfeiffer. 
565 Ebenderfelbe. 
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566 Franz Endlichet. 
564 Thereſia Begt. 
568 Vincenz Rofner. 
569 Bonifacia Nicolaus. 
570 Leopold Zwanziger. | 
572 Johann Michael Leimbacher und Franz Mayer. 
572 Paul Glanzer; S. goldner Sattel. 
573 Anna Kammeller; S. ſchone Laterne. 
574 Joſeph Putzer. 
An der Donau. 
575 Schiffmeiſter⸗Magazin. 
An der Holzgeftätte, 
576 Johann Kierers Erben, 
577 Anna von Partenau. 
An der Donam. 
578 Schiffmeiſter Compagnie» Magazin. 
579 K. K. Waſchhaus. 
Praterſtraße. 
580 Banco⸗ und Waſſer⸗ Bauamt, 
58: Leonhard Waßner; ©. goldenes Lamm. 
682 Anton Hofer. 
685 Johann Lettel; S. bey der Brücke. 
An der Donam 
684 Johann Juͤngling. 
685 Jacob Stierbeck. 
586 Anna Jory. 


ie Ignaz Wagner, 
589 Andreas Krammer. 
590 Anna Adelmann; ©, zum See. 


Donauftraße. 

bgt Jacob Kadler; S. Aug Gottes. 
Augartenftraße 

592 Joſeph Schmidgruber, 
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Donauſtraße. | 
595 Sofeph Ritter von Hüttersthall. . 
Rothe Sterngafie 
594 Joſeph Gerl. 
Große Stadtgutgaſſe. 
595 Anna Rinner. 
Kleine Fuhrmannsgaſſe. 
596 Aloys Derwoitz. 
Augartenſtraße. 
597 Joſeph Matzinger. 
Große Bubrmannsgaffe 
598 Vincenz, Mully. 
599 Joſeph Wenedikt. 
Augartenſtraße. 
boo Joſeph Mayer. 
Große Hafnergaſſe. 
601 Vincenz Schröder. 
Schrottgießergaſſe. 
602 Matthias Müller. 


In der Franzensbrücken-Allee. 


603 Johann Sternedter. 
604 Joſeph Weitmann. 
605 Meldior Seidler. 
606 Thomas Morkorzik. 
607 Georg Fleiſchhacker. 

Bärtnergaffe. 
608 Ferdinand Kehl. 


In der.Grangensbrüden« Allee. 


bog Joſeph Gerl. 
Augartenſtraße. 
610 Katharina Rath. 
Rothe Sterngaffe 
611 Alerius Domowig. 
Sperlgaffe 
612 Leopoldftädter Gemeindehaus. 
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Jaͤgerzeil. 
Von ı bis 27 Herrſchaft Zägerzeil. 


Czjerningaffe. 
a Victoria von Allegretty. 
2 Johann Haunold. 
3 Johann Böheim ; &. Federl. 
Praterftraße. 
4 Johann Aſperl. 
5 Kiro von Nicolitz. 
6 Gebrüder Manziarly. 
7 Kiro von Nicolig. 
8 Geborne Edle von Zettiry; ©. kan Hirſch. 
9 Joſeph Dankovsky; ©. ſchwarzer Adler. 
2 Johanna Hartmann ; ©. goldenes Kreuz. 
11 Juliana Freyinn von Geißau. 
12 Joſeph Odersky. 
13] Johann Georg Hüttneriſche Erben. 
a Ebendiefelben ; ©. zum Aihhügel. 
15 Jacob Weirler; ©. grüner Kranz. 
16 Cäcilia Afperl; S. grünes Thor. _ 
17 Erneft Landgraf zu Heilen» Ppilippsthat. 
10 Franz Solderers Erben. 
19 Friedrich Keller; S. blauer Stern. 
20 Franz; Dobfinger. 
21 Matthaͤus Mayer; &. grüner Baum. 
22 Peter Danhaufer; S. ſchwarzes Thor. 
25 Abel von Tonncrean. 
24 Therefia Barton. 
25 Öruberifhe Erben und Aloys Fürft von Kaunitz; ©. 
heil. Dreyfaltigkeit. 
In ber Een insiräesenkiiee 


26 Johann Wiedermann. 
27 Fran, Weilmann. 
38 * 





Im obern Prater. 
Bon 28 bis dr Kaiferl, Königlich, 
98 8. K. Jaͤgerhaus. 
29 R. 8. Jägerey⸗-Schmiedhaus. 
30 K. K. Gefdirrmeifterhaus. 
31 8. 8. Gartenſchloß. 
Am Shüttel. 
Herrſchaft Schaumburgerhof. 
52 Thereſia Würth. | 
* Bon 35 bis 37 Herrſchaft Jaͤgerzeil. 
34 % Baron Fellneriſche Concursmaſſe. 
36 Johann Fürft von kichtenſtein. 
37 Ebenderfelbe. 
Im untern Prater. & 
Bon 38 bis Ar Kaiferl. Königlid. 


58 R. 8. Revier» Zügerhaud. 
59 8. 8. Auffeherhaus. 
40 8. 8. Gebäude. 
4ı 8. 8. Wirthshaus. 
Pfarr: Eintheilung 
Leopoldſtadt. 


Pfarre St. Joſeph: ı bis 76, 255 bis 269, 511 bis 350, 
450 bis 484, 5ı7 bis 527, 576 bis 5gı, 595, 596, 
598, 601 und 6ı2. | | 

Pfarre St. Leopold: 77 bis 254, 260 bis 310, 551 bis 578, 580 
bis 386, 425 bis 44g, 592, 594, 595, 597, Ground ns. 

Pfarre ©t. Johann : 379, 587 bis 422, 485 bis 516, 528 
bis 575, 5gg , 602 bis bog. 

Jaͤgerzeil. 
Pfarre St. Johann von Nepomuk. Von ı bis 41. 








Sechste Abtheilung. 





Urfundenbud. 

















I. 


Herzog Rudolphs Beftätigungsbrief der Beſitzungen und Gerechtfa- 
me ded Stiftes Klofterneuburg auf der Donau, Wien, den 13. July 
13506. (Mar. Fifcher Gefchichte Klofterneuburgs. II. 323.) 


Wi Ruedolf von gottes genaden Herczog ze Ofterrich ze 
Steir und ze Chernden ꝛc. Wekennen das für Vns kamen ber 
Erſam vnd geiſtleich, vnſer getreuer und Andaͤchtiger Vnſer We⸗ 
ſunder lieber kapplan, Niklas, Probſt Vnd der Conuent Vn⸗ 
ſer lieben frawen Goczhaus ze kloſternewnburgk Vnd Paten 
Vns dyemuetigklichen Und lautterleichen, durch Gotts willen 
das Wier yn vnd yerem Goczhaus geruechten Veſtetten vnd 
genedigkleichen ſchiermen vnd hanthaben bey der Viſchbaid vnd 
aller Herlichkait, ſo das Wenannt Goczhaus hat auf der Tues 
naw, von den durchgeunden Marchen, die ſich anheben oberhalb 
Hoflein In der Paſtgrueb, pei dem Pierpawm, vnd da ents 
gegen vber In der Swarczen ſtetten Niederhalb Spilaren, 
vnd nach baiden lannden Zetal ab vncz an den Mulgraben ob 
Erdpurkch vnd da entgegen vber, vncz zu den dreuzehen Paw— 
men Niderhalb Stadlaw, vnd erweiſten vns da bei klaͤrleich, 
mit genuegſamer Zeugnus, vnd briefleicher Kunntſchafft, das 
Sy, vnd Ir Goczhaus die vorgenant Viſchwaid, mit allem 
das ſich dar Inn Machet vnd von Newndingen erhebt, es fein 
Awn, Grünnt, Schüt oder New. ſchut ruebleich, In Stiller 
vnd nuczer gewer, weſeſſen haben, on menigleichs Hindernuß 
vnd Jerrung, ſeyt des Stifter löbleicher gedechtnuß Zeiten, Das 
auch darauf nyemant Recht hat ze Viſchen, noch ſich der Awn, 
oder Was ſich dar Inn Machet Ze vervachen noch ze vnder⸗ 
winden wenn ſy, vnd nachmallen, der In vnd yerum Gocz⸗ 
haus dar vmb ein genuegen thuet, vnd yeren Willen begreifft, 
das ſy auch ſelbs freye wal und gerechtigkait haben auf derſel— 
a * 


ben rer vifhwaid Serleich ein kuchenerch Zeflachen und ze 
Pawn, an welichen enden zwifchen den obgenanten durchgeun— 
den Maren In das am nuczleihen vnd fuegleichiften iſt, 
Vnd warn wir aber vnſerer vorfördern fäligen fuefphaden In 
allen gueten ſacher pilleihen, nachuolig und fein, Haben wir. 
angefehen des egenanten Probft, vnd Convents Zu Newnburgk 
Hofterhalben vleiffige pette, vnd dadurch das wir Tailbeftig 
werden, der merkchleihen vnd orbenleihen Goczdinſt, die In 
den felben Jerm Goczhaus mit fingen vnd lefen enczigleich wer- 
den volbradht, ald wir zu Got genczleichen hoffen, vnd funder- 
leich, das wir des Allmechtigen Gotts huld gnad, gelüfh vnd 
feld, hie vnd dort erwerben, Wenn wir dy In yeren gueten 
vnd gerechten petten erhören, vnd fy ſchiermen, die Im Staͤt⸗ 
tigkleich dyenent, vnd haben darvmb mit wolbedadhten muet, 
nad guetem Nat, vnd rechter gwilfen, ald wir vns bes auch 
ſelbs aigentleihen haben erkunndet, das die felb viſchwaid 
Zwifhen den obgefhriben Zwayn bdurichgeunden marichen, 
mitfambt allen und Segleihen An, Schuten und Newgrun: 
ten fo zu dyfen Zeiten, dar Inn find, vnd fi Fünnftigleichen 
erheben, möchten und werben, Zu recht das Goczhaus ange: 
hören, die aigenfhaft, Amn, vnd grüunten Ze baiden lann— 
den auf vnd ab, von ainen durdhgeunden Mar, Zu dem ans 
deren, ald vorgefchriben ftet, dem felben Probft dem Conuennt, 
vnd allem Seren nachkommen, als ſy daſſelb Goczbaus, von 
anfang der Stifft gehabt hat geaygent, vnd geben, aygen ge: 
ben vnd verczeichen und auch für und vnd alle vnſere nachcho— 
men, aller der Aigenſchaft, ob wir khain recht, daran hieten, 
Alſo das ſy die offtgenanten viſchwaid, mit allem fo vor werürt 
iſt nuczen, vnd nyeſſen ſchullen vnd mugen, nah dem In, 
Seren Nachkommen, vnd dem Goczhaus "am aller nuczigſten 
vnd fuegleich iſt vnd wirde, Maynen vnd wellen auch ernſtleich 
das ſy vnd Ir Nachkommen, Nun vnd ewigkleichen, genczleich 
vngehindert und vngeIrret bei folder Herlichkait vnd freihais 
ten gehalten werden. Dauon gepieten wir veſtigkchleich, den 
Edeln vnd vnſeren lieben getrewen n. allen Grafen n. vnſerm 
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landmarſchalich In Öfterreich n. Allen berren, Nittern vund - 
knechten, Phlegern, und Burkgrafen, vnd aud allen andern. 
vnfern Ambtleuten, vndertanen, vnd getrewen, gegenburtis 
gen, vnd funftigen, den difer brief geczaigt wirdet, vnd ſchaf— 
fen Wellen und Mainen, ernftleich, das fy den egenanten Probft 
n. den Gonvent, vnd ir nachkomen, bei dyfer Vnferer gab, 
Aigenfhaft, und weftätt, laffen ruebleichen vnd genczleichen, 
weleiben, und In daran khain Serrung noch Ingriff thuen, 
vil noch wenig, Sy auch dapei veftigkleichen ſchermen vnd hal— 
den, vnd dawyder nyemandt geftatten ze tun, In khain weg. 
Wer aber das Vberfur und damwider tete, der wiß ſich, fivers 
leihen wider vnfer Huld vnd gnad haben getan, vnd fol 
auch Zu pueß und pen vervallen fein, Sechczig Markch, lotiges 
Golds, das halbs In vnſer fuerftenleih kamer geuallen fol, 
vnd der ander halb tail, dem obgenanten Probit, Conuent 
und Goczhaus, Vnd des zu vrkund geben wir In dyfen wriefe 
befigelten mit onfer anhangunden Maieftat. Geben je Wyenn 
da man Zallt Nach Erifti gepurd Tauſent, dreuhundert vnd 
Im Sechſten Jahre, An fand Margreten tag der heiligen 
Sunkfrawen und Martrerin. 


Anm. In diefer Urfunde ift ein Schreibfehler im Nahmen des Probs 
ſtes, der nicht Nicolaus, fondern Berthold hieß. 


II. 


Sriedeih der Schöne mit feinen Brüdern, Albreht dem Lahmen 

und Dtto dem Fröhlichen, gibt dem mächtigen Wiener Bürger, Otto 

Haym, die Werder (Infeln) jenfeits des Donaus Armes, die vorher 

eben diefer Haym, und nach ihm der Pfarrer von Wien gehabt 

bat, auf Lebenszeit. Wien, den 26. Juny 1327. (Abgedr. in Freyh. 
v. Hormayr's Gefchichte Wiens. IV. 71.) 


Wir Friderih von gotes gnaden Romſcher Chonig allezeit 
ein merer des Nihes. veriehen, vnd tun count offenleihen an 
diefen brief allen den di in anfehent leſent, oder horent le— 
fen , daz wir von vnſern wegen vnd von onferer lieben pruder. 
albrebten, vnd Otten, Hergogen in DOfterrich wegen, vnferm 
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lieben getrewen, Dtten den Haymen Purger je wienn vnd 
Gedruten feiner Haufpraven, wider gegeben, vnd geantwurt 
baben fein werde die er e enhalbs des armes gehabt hat vor 
dem Noten Turn, die auch der Pharrer von wienn, unge nv 
inne gehabt bat, alfo da; er, vnd fein Hauforav, diefelben 
werde inne haben nußen, vnd niezzen fullen, die weil fi le 
bent, an alle irrunge, vnd daruber geben wir im bifen brief 
ze vrchvnde verfigelt mit vnſerm Inſigel. Der ift geben ze wienn 
an vritag nad) den Sunnwentag, bo man zalt von Chriftes 
geburb dreuzehen hundert iar, und daran Siben, und zwainzig 
tar in dem dreuzehenden Jar unfers Rihes. 


III 


Gegenbrief Otto Haym's und feiner Gemahlinn Gertrud, auf Kö- 

nig Friedrichs vorftehende Verleihung der Werder vor dem rotben 

Thurm, an der Stätte der vormahligen Judenftadt, heutigen Leo: 

poldftadt, Wien, den 27. Juny 1327. (Abgedr. in Freyh. v. Horz 
mayr's Gefchichte Wiens. IV. 71.) 


Ich Ott Haym Purger ze wienn, vnd id Gerdrut fein 
Hauſprow. veriehen, vnd tun chont offenlichen mit diefem brief, 
allen den die in anfebent, oder horent lefen, da; wir vns ver 
jigen haben für uns, und für unfer Erben aller anfprad die 
wir beten oder gehaben möchten, auf die Werde enbalb des ar- 
mes bei dem Noten turn, di weilen vnſer waren, vnd die und 
unfer genediger Herre Chonig Friederich von Nom wider ger 
geben hat, alzo ba; wir, die felben werde niver zu vnſer bey: 
der Lebtagen haben, vnd niezzen fullen, vnd nad vnſerm tod, 
fullen fiv an vnfer genedigen Herren den vorgenanten Kunig 
Friderih von Nom, vnd an fein Prüder, die Hertzogen von 
Oſterich, vnd von Styr mit allen rechten geuallen, vnd dar: 
über geben wir diefen brief zu einen vrchvnde verfigelten mit 
meinem des vorgenanten Otten Infigel. Der ift geben ze wienn 
des Samſtags vor fant Peterstag, do man zalt von Chrüftes 
geburde dreuzehenhundert Jar, und darnach in dem Siben und 
zwainzigiften Zar. 
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IV, 


Die Herzoge Albreht und Otto beftätigen des Stiftes Kloſterneu—⸗ 
burg Befisungen und Gerechtfame. Klofterneuburg, den 20. Auguft 
1330, (Mar, Fiſcher Gef. Klofterneuburgs. II. ©. 360.) 


Wir Albrecht vnd Ott von gotted genaden Herczogen je 
Dfterreich ze Steir und ze Cherden Bekennen vnd tun Eund 
offenleich mit difem brieff das fur uns kömen der Erfam gaist: 
laich unfer getrewer und andadıtiger Stephan Brobft und das 
GEapitl ze Newnburgk Eofterbalben vnd Patten uns diemue- 
tiffeihen durich got das wir In vnd Irrin goczhawß dafelbs 
geruechten genadiklaichen zevernewen vnd ze beftetten all ir 
wrieff hantuefte und priuilegi die demfelben Irem gotzhauß von 
weilend vnſern vorvodern feligen lobleicher gedächtnuß geben 
find vnd wefunderleich die viſchbaid mit fambt aller herleichkait 
fo das wenant gotczbauß bat auf ber Tuenam — — — — 
(nun folgen faft die nähmlihen Worte wie in Nr. I) Vnd 
wann wir auch vnſer vörfodern feligen fuezphaden in allen guet⸗ 
ten ſachen willeih nadhuoligund fein haben wir angefechen des 
Egenantten Brobfts und des Capitels fleizzige pett vnd haben 
darvmb mit wolbedachtem muette nad) guettem rat vnd rechten 
willen Got dem Almachtigen zu lob der hochgelobten Junkfraw 
Marien fein geperrerin vnfer lieben frawen vnd allen gottes 
beyligen zu Eren Dem Egenanten Brobft dem Capitl und al: 
len Irren nachkomen mit fürftlicher macht all und yeglih Irr 
freyhait genad Recht Brieff hantueft priuilegia vnd altes herz 
fomen die fp von Römiſchen Eaiffern und Eunigen auch von vn- 
fern vörfodern feligen erbörben vnd lobleichen her haben bracht 
famentbafft vnd Ir yegleichs wefunder mit allen puntten vnd 
artikeln di darin begriffen von newen dingen bebert, vers 
newt, vnd weftett, webern vernewen vnd wefletten fi auch 
gegenburtiklich yn Erafft dicz gegenburtigen brieffs als ſtuenden 
few von wort ze wort bie Inne gefchriben. — — — Des 
je urfunde geben wir dem ofitgenantten Brobſt dem Gapitl 
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vnd allen Iren nachkomen difen wrieff wefigelten mit onfern 
anbangunden Maieftaten der geben ift dafelb8 ze Reunburgk 
Hofterhalben da man zalt von gotted gepurde drewczehenhun⸗ 
dert Jar vnd In dem dreiſſigiſten Jare des Montags nad vn 
fer lieben Frawntag der Schidunge. 


V. 


Die Herzoge Albrecht und Otto verpfänden den Werd an die Stadt 
Wien. Wien, am 1. May 1337. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Wir Albreht und Ott. von- Gotd gnaden, Herkogen je 
oͤſter. je Steyr. vnd ze khernden veriehen vnd tun chunt, of: 
fenlich mit diſem prif, daß wir vnſern getrewen lieben, den 
Purgern ze wienn gemainlich, vnſern werd daſelbs ze wienn 
verſatzt haben für Sechshundert phunt wienn. phenn. Alſo, daß 
ſie den innhaben vnd niezzen ſullen, vnd daß wir, vnſer erben, 
oder vnſer nachkhomen denſelben werd vmb die vorgeſchriben 
phenn. von in ledgen vnd löſen. Wie auch daß fie ander onfer 
werde, die bey dem vorgenanten werd oder dar vmb gelegen 
fint, an fi) Töften, die fullen fie au innhaben und niezzen. 
Vnd fullen wir, in, vnfer erben oder vnſer nachkhomen, wenn 
wir den offtgenanten werd vmb die e gefchrieben fehshundt 
phunt von in föfen, das gut darvmb fie die andern werde ge: 
löfet betten auch genglich widerfheren vnd richtten. Vnd daf 
in das von vns vnfer erben vnd vnfern nachkhomen fiet und 
vnzerbrocden beleibe, geben wir in difen Prif befigelten mit 
vnſern Infigeln. Der geben ift ze wienn an Sand Philipps 
und fand Jacobs Tag, do man zalt von Chriftus geburte drev: 
zebenhundert Jar. Dar nad) in dem fiben vnd dreizzigeften Jar. 


VI. 
Ordnung und Beſetzung der Donaubrücken. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Vonerſten iſt geordent daz drey zu der Prugken notdurft 
ſullen genommen werden die dann all drey der herſchaft vnd 
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der Stat hie ze Wienn ſullen ſwern, als derſelben aid hernach 
begriffen werdent. Item der ain ſol der Obriſt ſein die prugken 
mit holzwerch ſchiffing Soldnern zeuerhutten und nad Rate fürs 
zeſehen, Aud alle nambaffte paw nad Rat zetun, man fol 
auch demfelben für fein felbs mue vnd auf ain pherdt So er 
dabey haben fol alle wochen zu fold geben Siben fchilling phen⸗ 
nyng. Item die andern Zwey fullen das gelt der prugkmiet auf 
der mitten prügE Innemen — vnd in ain verfperte lad legen mit 
drein Sloffen vermacht, darzu die benanten zwey. vnd auch 
der Obrift, yeder ainen Slüſſl haben, und bajfelb gelt alle 
wochn ainften oder zwir auf das Mauthaus pringen fullen, und 
in rer drein gegenwartigkait aufgezelt werden, den mauttn 
die auf demfelden mauthaus von vnſers genedigiften herrn des 
Römifchen Einige, vnd der Stat wegen fizent, rachen und gegen 
In die anzaldes Gelts aufſchreiben. Item es ift geordent, daz 
den Zwain die daz gelt aufder mittn prugfen Innement, yedem 
zu fold ain Wochen geben fol funf fchilling phennyng. Item 
den Zwain, die bey der erften Prugk bey dem Rottenturn das 
gelt Innement, Sol auch yeder haben ze fold ain wochen, ain 
bald phunt phennig. Es fullen auch diefelben Zwen daz gelt fo 
Sy bei derfelben prugE Innement aud ainften oder Zwir in 
der wohn, auf daz mauthaus tragen, vnd aufzelln in maſſen 
als vorgefhriben ftet. Item man fol auch haben auf der auffn - 
prugE im Pollwerh Sechs fußknecht zu Soldnern, der yeder 
fol haben feinn gutn Schieſzewg, ain Eyſenhut Vnd ain Tart: 
fhen, den fol man geben yedem ain wochen ze fold drei fchil- 
ling pbennig. Item defgeleichen fol man haben auf der mittn 
prugk, vir fußfnecht, mit Irem geret, als vorgemelt ift, den 
fol man auch geben yedem ain wochen Zu fold drey fhilling 
pbennig. Item es fullen audy die benanten fußknecht vnd fold- 
ner auf der Prugken albeg yber achttag, oder yber virgehen- 
tag von dem Hubmaifter und dem Burgermaifter aigentlichen 
gemuftert werden. Item es fullen auch die mauttner die ba; 
prufgelt auf dem mauthaus Innemeten, dem Obriften auf der 
prugfen, auf ſolich notdurftigkait und gepaw der prugfen nad) 
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geſcheft ains Huebmaiſters vnd ains Burgermaiſters, auf ſein 
Quittung gelt rachen damit nicht mangl da ſey vngeulich, daſ⸗ 
ſelb gelt ſol dann derſelb Obriſt der Herſchaft vnd der Stat 
hie zu Wienn verraitten. Item der drewr ſol alle nacht ainer 
oder Zwen auf der prugken fein vnd beleiben. Item ob icht 

ſcheff oder floß aufrynnent an die prugken, das füllent, Sy 
fürderlich dem Hubmaiſter vnd dem Burgermaiſter anpringen, 
alſofft ſich daz begibt, vnd für ſich ſelbs dar Inn nicht handeln. 
Item auch fullen die auf den prugken hüttent nyemt durchfarn 
laſſen, bey tag, noch bey nacht, an vrlaub vnd wiſſen des 
Hubmaiſters vnd des Burgermaiſters. 


VII. 


Beſtätigungsbrief des Herzogs Wilhelm über den Verkauf des Werds 
von dem Kämmerer Lorenz an die Stadt Wien. Wien, am Sonn« 
tage vor Frohnleihnamstag 1396. (Wiener Stadt - Ardiv.) 


Wir Wilhalm von gotes gnaden, Hertzog je Öfterreich , 
je Steyr, ze kerndten vnd ze Erain, Graue ze Tyrol x. Be: 
kennen Als wir onferm getrewn laurengen vnſſen Famerer von 
gnaden haben verlihen vnſern tail an dem werd bie je wienn 
bey der Stat an der Tunaw gelegen, der vormaln ber von 
Tierna ift geweſen, vnd den ſy hannfen von liechtenitein von 
Nikolfpurg dem elteren ze Eauffen geben; der aber darnach 
von Im an weilent vnſern lieben herren und vettern Herkog 
Albrechten feliger Gedechtniſſ, und na an feinen Sun, auch 
onferri lieben vettern, vnd an ons kommen ift. Vnd als nu 
der egenant vnſer kamrer denfelben halben werd mit feiner ju= 
gebörung bat ze kauffen gegeben, den erbern, weyſen vnſern 
liebften getrewn dem Burgermaifter dem Rat vnd den Burgern 
gemainleich bie ze Wienn. Daß wir zu benfelben kauff vnſer 
gunft und willen haben gegeben, vnd beitetten auch den wiſ— 
fentleih. — Wir haben auch denfelben vnſern Burgern von 
fundern gnaden denfelben halben werd geaygent, und aygnen 
auch den mit dem brief, In folder maſſ, daß fp den nur 
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fürbazz in aygens rechten fullen pnnehaben und nieffen, als an: 
dere gemapne aygne güter die zu vnſer egenant Stat gehö- 
rent, on all geuerd. Mit vrkhund diez briefes. Geben ze wienn 
an Suntag vor Gotzleichnamstag. Nach crifti gepurd drewzehen⸗ 
bunder Jar, bar nad) in dem ſechs und newnsigiften Jar. 


VIU. 


Brief Kaifers Friedrich wegen der Donaubrüden. Wien, am ı3. May 
1440. (Wiener Stadt » Ardiv.) 


Wir Fridreid von gotes gnaden Römifcher Kunig, zu al 
lenzeiten Merer des Reichs, Herzog ze Ofterr. ze Steyr zu 
fernden vnd zu krain Grafe ze Tirol ꝛc. Bekennen für uns 
ond unf: erben und tun Eund offenlich mit dem brief. Als die 
Erbern weifen uns lieb getrewn, unfer Burger hie zu Wienn nad 
emphelhnuß weilent uns lieben vettern hn. Albrechts Roͤmi— 
ſchen zc. Eünigs vnd Herzogen je Öfterr. ıc. löblicher gededht- 
nuß, auf aufrihtung der prufgen die ober die Tunaw fullen ges 
macht werben, vmb zymerholz vnd ander notburfft, nu ain 
merklide Summ gelts aufgegeben haben, vnd noch hinfür als 
verſehenlich ift groß darlegen darauf tun müffen, vnz die gar 
volbracht werden, ald Sy uns habent furpracht, vnd dadurch 
an vns begeret, vnſer hilf mit gelt auch darzu zetun, damit 
dieſelben prukgen deſter furderlicher gemacht und zugericht wer⸗ 
den, Haben wir denſelben vnſern Purgern vollen vnd ganzen 
gewalt gegeben, vnd geben auch wiſſentlich in krafft des briefs, 
was Sy von Aneuang vnzher auf dieſelben prukgen auſgegeben 
haben, vnd noch hinfur darauf wiſſentlich auſgeben werden, 
das Sy ſich desſelben gelts vnd auſgeben alles von den nuzen 
vnd Rennten was der kunfftigklich zu Prugkmiet von denſel—⸗ 
ben prukgen geuallen werdent, am erſten für menigklichen fel- 
ber entrichten vnd der genzlichen bezaln ſullent vnd mügen. 
Vnd ſullen wir noch vnſ. Ambtleut die wir vnſ. tails bey den— 
ſelben prukgen haben werden, Sy daran nicht Irren noch hin: 
dern in dhain weis vngeuerlich. Was aber derſelben Prugk 
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miet über ſolch darlegen und aufgeben vberbeleibt, oder was 
ber binfur nah Zurichtung oder was auf peſſrung berfelben 
prufgen allzeit geet, vberbeleiben wirdet, daraus fol ons hal⸗ 
ber tail geuallen, vnd der ander halbtail fol geuallen unfer ege: 
nanten Stat und den Burgern bie zu Wienn, als das des 
egenant vnfers lieben vettern brief den dieſelben vnſre Burger 
darumb habend lautter aufweifer; Mit vrhund des briefd. Ges 
ben zu Wienn an freytag vor dem heiligen pfingfitag nad criſto 
gepurd in dem virzehenhundert vnd virzigiften are, vnſers 
Reichs im erften Jare, under unfım Inſigil das wir in vnfern 
Bürftentumben vnzher gepraudt haben. 


IX. _ 


Kaifer Friedrihs VBeftätigungsbrief über die Donaubrüden. Wien 
am 29. Auguft 1440. (Wiener Stadt : Arie.) 


Wir Fridreih von goted gnaden Romiſcher künig, zu al- 
len zeiten Merer des Reichs, Hertzog zu Dfterr. ze Steyr ze 
kerndtn vnd ze krain Graue zu Tirol x. Bekennen vnd tun 
kunt offentlich mit dem brief, allen den er fürkümbt, daz für 
vns komen ſind. Die Erbern weiſen vns lieben getrewn. Der 
Burgermaiſter der Rate vnd die Burger zu Wienn, , und prach⸗ 
ten ons für ain bantuefte, die In weilent der Allerdurchleuch⸗ 
tigift Furſt vnſer lieber vetter her Albrecht Roͤmiſcher ze ungern 
je Behem ꝛc. Eunig, vnd Hertzog zu Dfterr. 2c. loblicher ge⸗ 
dechtnuß von der Prugken wegen zu Wienn vber die Tunaw. 
vntz an bie enhalbigen geſtatt, zeſſahen, zemachn, vnd zu hals 
ten, gegeben, vnd Sy damit genediglich furgeſehen hat, Vnd 
habent vns demuticlich angerufft vnd gepeten, daz wir In von 
angeborener gütikait, dieſelben Jr Hantueſt gerlethen zuuer⸗ 
newen vnd zu beſtetten, Nu haben wir genediclichen angeſe— 
ben die fleiſſigen vnd redlichen gebete, vnd auch die getrewn 
dinſt, So die benanten vnſer burger zu Wienn, dem vorges 
nanten vnſerm lieben vettern kunig Albrechten, vnd andern 
vnſern vordern Römifchen kunigen vnd hertzogen zu Oſtert., 
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den allen got genedig ſey, vnd vns vnzher williclichen habent 
getan, vnd in kunftigen zeiten wol tun mügen vnd ſullen, 
Vnd haben In dadurch vnd von ſundern gnaden, damit wir 
In ſunderlich genaiget ſein, von Römiſcher küniglicher macht, 
vnd als Fuͤrſt vnd Hertzog in Oſterreich, vmb Irs und derfel- 
ben vnſer Stat je Wienn, darzu der Lanndſchaft enhalb Tu— 
naw, auch der Geſſt, damit die deſterwilliger werden erfun— 
den, zu derſelben vnſerer Stat ze arbeittn, gemains auſneh— 
men nutz vnd frumen willen, die egenant Hantueſt beſtett vnd 
vernewet; Beſtetten und wellen, daz die in allen*ren pun— 
den vnd artikeln bey allen Iren krefften, beleibe, vnd waz 
vnd ſtaͤte, an meniklichs Irrung vnd hindernuß, gentzlich werde 
gehalten, In aller maß, Als Sy von wort ze wort hie inn weren 
begriffen, doch vns vnſern erben vnd nachkommen vnvergriffen, 
- andennugen vnd Rennten, was vns der ierlichen von denſelben 
prugken vber das, das darauf geet zu vnſerm tail nach lautt der 
egenant hantueſten geuallen ſullen vngeuerlich. Vnd gepieten 
darumb veſticlich vnd ernſtlich, allen vnſern vndertanen vnd ge— 
trewn, Geiſtlichen vnd Weltlichen, in was würden, Weſen, 
oder ſtand die ſein, daz Sy die vorgenanten vnſ. Purger Ir 
Erben, vnd nachkommen, bey der obgenanten hantueſt, brief, 
vnd gnaden vnd der gegenwaͤrttigen, vnſerer Beſtettung gantz 
beleiben laſſen, vnd In dawider kainerlay Inuell noch befwes 
rung tun, oder zuziehen, in keinem weg, Wer aber daz 
yemand dawider tete, oder freuelich, oder darſtiklich dawider 
handelt, groß oder klain, der wiß ſich darumb Swerlich in 
vnſern Zorn vnd kunicliche vngnad, vnd darzu zu pueß zehen 
markh golds veruallen ſein, die halb in vnſer kunicliche ka— 
mer, vnd der ander halb tail den egemelten vnſern Burgern zu 
peſſrung der Stat geuallen ſullen, welich aber deſſelben valls, 
nicht hietn auszerichtn, die wellen wir an Irem leib darumb 
ſchaffen zupeſſern an alle gnad, vnd daz dieſe ſach alſo gehal— 
ten vnd volfürt werde, des geben wir dieſen brief, verſigel— 
ten mit vnſerm kuniclichen Anhangn Inſigel. Der geben iſt zu 
wienn an montag nach fand Auguftinstag, Nach criſti gepurd 
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virzehenhundert Zar, darnach im Wirzigiften Jare, vnſers 
Reichs im erften Jare. 

X. 


Königs Ladislaus Beftätigungsbrief über die Donandrüden. Wien 
1453. (Wiener Stadt: Ardiv.) 


Wir lafflam von getes gnaden zu ungern zu Behem Dal: 
matien croatien zc. Eunig, Herzog zu Dfterreih und Marge: 
graue zu Merhern ꝛc. Bekennen und tun Eund offentlih mit 
dem brief. Allen den er fürkfumbt, das für vns komen jind 
die erbern weifen vnſer lieben Getrewn, der Burgermailter , 
der Nat vnd die Burger zu wienn vnd prachten vns für ain 
banntueft, die In weilent der Allerdurdleuctigift fürſt vnſer 
lieber Herr vnd vater Her Albrecht, Römifcher zu bungern zu 
Behem ꝛc. kunig und Herzog zu Öfterreich ıc. loͤblicher ger 
dechtnuß von der prugfen wegen zu Wienn vber die Tunaw 
vn; an die Enhalbigen geftad, zeflahen zemachen und zehal— 
ten gegeben vnd Sy damit genedigclih fürgefehen hat, vnd 
haben uns demutigclich angerufft und gepeten, das wir In von 
angeborner gutikait diefelben Ir hanntueft geruchten zunernewen 
ond zu beitetten. Nu baben wir genedigclih angefehen die 
vleiffigen vnd Redlichen gepete vnd auch die getrewen dinit 
So die benanten vnfer Burger zu Wienn dem vorgenanten 
onferm lieben herren, vnd vater Eunig Albrechten und andern 
vnſern voruodern erzogen zu Dfterreich den allen got genedig 
ſey und vns. vnzher willigclihen habent getan vnd in Eunfti- 
gen zeiten woltun mugen vnd fullen, und haben In dadurch 
vnd von fundern gnaden damit wir Im funderlich genaigt fein 
von Eunigcliher macht vnd als fürft und Herzog von Öfterreich 
vmb Irs vnd derfelden vnſrer Stat zu Wienn dazu der lannts 
ſchaft enhalb Tunaw auch der Geſſt damit die befterwilliger 
werden erfunden zu derſelben vnſer Stat ze arbeiten gemains 
auſnemen nuz vnd frumen willen die egenanten hantueſt beſtett 
vnd vernewt beſtetten vnd vernewen In die auch mit Rechter 
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wiſſen in krafft des briefs vnd mainen vnd wellen das die in 
allen Iren punden vnd artickeln bey allen Iren kreften beleibe 
vnd was vnd ſtet an menigclichs Irrung vnd hindernuß genzlich 
werde gehalten in allermaß als der brief von dem obgenanten 
vnſerm herrn vnd Vater, darumb geben Innhalt. Doch vns 
vnſern erben und nachkomen vnuergrieffen an den nuzen vnd 
Rennten was vns der Jerlichen von denſelben vber das da; dar— 
auf geet zu vnſerm tail, nach lautt der egenanten hantueſt 
geuallen ſullen vngeuerlich und gepieten darumb veſtigelich vnd 
ernſtlich Allen vnſern vndertanen vnd getrewen geiſtlichen vnd 
weltlichen in was wirden weſen oder ſtannd die ſein das Sy 
die vorgenanten vnſer burger Ir erbenn vnd nachkomen bey der 
obgenanten hanntueſt brief vnd gnaden vnd der gegenwerttigen 
vnſer beſtettung ganz beleiben laſſen vnd In dawider kainerlay 
Inuell noch beſwerung tun oder zuziehen in khain weg, wann 
wer dawider tete, vnd mit vnſern Anwelten vnd prugkhüet— 
tern mutwillen treiben wolt, den wolten wir darumb ſwerlich 
ſchaffen zepeſſern vnd ſolten In auch vnns landtmarſchalk in 
Oſterreich oder vnſer Burger zu wienn wo man In ankomen 
möchtt aufheben und halten un; an ons vnd das diſe fach fürs 
bas alfo ftet und unuerkert beleibe. Darumb geben wir für vns 
onfer erben und nachkomen den egenanten unfern Burgern zu 
Wienn den Brief zu einem ewigen vrfundt verfigilten mit vn—⸗ 
ferm Eunigclihen anbangunden Infigl, der geben ift zu Wienn 
am Sambſtag vor Gosleichnamstag. Nah Erifti gepurd im 
Virzehenhundert und drewondfünfzigiften Jare, vnſer Krönung 
vnſers Reichs des Hungriſchen ıc. im virzebenden Jare. 


XL 


Urfehde Caſpar Hertneids, Hydraulikers von Augsburg, den die 
Stadt Wien in Sold genommen, die Donau bey Döbling mit völ: 
figem Strom, für große Hohenauer Schiffe geeignet, an die Stadt 
hereinzuleiten in den Arm, was er aber zu großen Unkoften und 
Schaden der Stadt nicht vermocht, deßhalb verhaftet, und an Leib 
und Gut geftraft werden follte, aber auf Bitten Erzherzog Sig: 


mund von Tyrol erledigt worden iſt. Wien, den 30, Juny 1455. 
(Wiener Stadt = Archiv.) 


Ich Caſpar Hertneid von Augfpurg, Bekenn für mid 
all meine erben, frewndt, Helffer vnd Günner für die Ich 
mich genczlih angenomen hab. Vnd tun Eund offennlich mit 
dem brief. Ald mich die erfamen weifen, mein genedig Her- 
ven, der Burgermaifter, Richter und Rate der Stat zu Wienn 
in Ir venkchnüß genomen habent, darumb das Ich In gelobt, 
und verſprochen, auch mich des pey meinem halfs verphlicht hab, 
Sch weil In die Tunaw bey dem Toblingpach, mit volligem 
fluſs das ein geuaffte Hohenawer Inn fchiffig ftetlih wol ein 
vnd ausgen mug, mit meiner Eunft vnd arbeit, berein prin- 
gen vnd laitten, zu der Stat in den Arm, vnd des alfo nit 
getan hab. Darauf Si mer denn Achthundert phunt phenning, 
mit paw gelegt babent, darumb Ih Sy mit meinen triegli- 
chen worten, alfo in ſchaden pracht und betrogen hab, darums 
Sy mid an meinem leib geftrafft wolten haben vnd pillichen 
geftraffe bieten. Nu bat der Hochgeborn furft Herczog Sig: 
mund Herczog zu Oſterreich vnd zu Steyr ꝛc. mein genediger 
berr in feiner aigen furftlihen perfon die egenanten Burger 
für mich gepeten, dad Sy mid folder egemelter pueß ond 
ftraff dur feiner gnaden pett willen güttlihen begeben vnd 
aus Irer venkchnüß Tedig gelaffen babent, das Ich In diemu— 
tigchih dankch fag und vmb few onderteniglihen verdinen wil 
dieweil Ich leb. Dauon fo hab ich mich widerumb gen den ege- 
nanten meinen genedigen Herren dem Burgermaifter Richter 
vnd Rate der Stat bie zu Wienn und allen Iren nahfomen 
mit meinen trewn an ains gefworn aides ftat verlubt und ver: 
yunden, — — — das wir noch nyemandes von — — mel: 
ner venfhnüß, ſolds, vnd anderlay anuordrung vnd ſpruch 
wegen, Hincz den egenanten Burgern, vnd allen Irn Inwo— 
nern der Stat zu wienn noch Fainem menfhen, noch zu al: 
fen den die an meiner venkchnuß fhuld haben — — — kainer: 
lay ſprüch drönüß veintihafft, vnwillen noch vngunſt, neid 
noch Haß, nymermer haben noch darumb kainen ſchaden zuczie— 
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nt ſchickchen fhaffen noch betrachten fullen noch wellen, — 
— — — — — — Helffer vnd Günner Vnuerſchaidenlich 
für die Ich mich genczlich hab angenomen, den vorgenanten 
meinen Herren den Burgern zu wienn vnd allen Sen nachkö— 
men den brief verſigelten mit der Edeln veſten Hannſen von 
freyberg, vnd Hannſen von Wallenrod baider anhangunden 
Inſigeln, die Ih Zugeczeugnüß ber fach gar fleiſſigilich dar— 
umb gepetten hab In paiten und Sen erben anfchaden, Dar: 
under Sch mich für mich all mein erben, frewndt Helffer vnd 
Günner vnuerſchaidenlich für die Ich mich genczlich hab anges 
nomen mit meinen trewn an ains gefworn aides flat, verpinde, 
ftet zu halten alles das an dem brief gefchriben ſtet, Wann 
Ich nicht aigen Inſigl habe. Geben zu wienn an Montag nad 
fand peters und fand pauls tag der Heiligen Zwelfpoten, Nah 
erifti gepurd Virczehenhundert Jar und darnach in dem fünf: 
undfünfczigiften Jare. 
| XI. 
Erklärung der öfterreichifchen Kammer ; wie es mit der Aufnahme 


eines Hauptmannd am Tabor gehalten werden fol. Wien; am 7, 
Auguft 1577. (Wiener Stadt » Archiv.) 


Bon der Römifchen Kayf. Mayt. vinfers allergenedigiſten 
Herrn verordneten Nider õſterreichiſchen Camer Raͤten dem 
Hern Burgermaiſter vnd Rat der Stat Wienn anzezeigen. Hechſt 
gedachte Kayſ. Mayt. habe der Camer vber Irr der von Wienn, 
von wegen erſetzung der Haubtmanſchafft am Taͤbor Jungſt 
abermalß vbergebene beſchwaͤrſchrifft vnd daneben gethanes be— 
gern damit ſolche erſetzung hinfür an Alternatim beſchechen, vnd 
der nechſte Haubtman durch ſy angenomen Werden mecht, durch 
beuelch vom erſten Tag yetzigen Monats Auguſti gnedigſt zu 
uerſteen geben, ob gleichwoll die Jungſt abgeleibt Röm. Kayſ. 
Mayt. hochlöblicher vnd Seligiſter gedechtnis auch in derſelben 
abweſen die F. Dcht. Erzherzog Carl zu Oſterreich etc. Sich da— 
hin gnedigiſt Reſoluirt das die verleich vnd erſetzung ſolcher 
Haubtmanſchafft ainen Vizdomb alhie von Irer Kayſ. Mayt. 

b 
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wegen, doch mit Ir der von Wienn, als Intereſſirten erin— 
derung beſchechen ſolle, dabey es auch nochmalß aller billichait 
nad) bleiben mecht, dieweill aber Sy bie von Wienn ſich defr 
felben fo hoch befhwärn und Sy nun funft neben Irer Mapt. 
alda am Zabor und dem Prudhwefen gleihe Purden in allen 
Auflauffenden Vncoſtten tragen, auch halb verlag zu vnderhaf- 
tung des Wefens darzugeben jhuldig, vnd dann mit aufnem- 
bung der anderen Täberdiener die abwechſlung beſchiecht aljo 
daß yr ainer vmb den andern dur einen Vizdomb, und Sy 
die von Wienn angenomen wiert, So laſſen Jr Kayf. Mapt. 
Ir gnedigelicdy gefallen, weill derfelben Hierdurch an Irer Landes 
fürftlihen Hochheit nichts Preiudicirlih das es auch mit erſe— 
bung der Haubtmanſchafft alfo gehalten werde. Nemblich wann 
diefelb am nechſten Vacirn Wirdet, das alfdann Sy die von 
Wienn, nahmalß zu Khomfftiger erledigung widerumb die 
Kayf. Mayt. oder von derfelben wegen ain Vizdomb und alfo 
fortan durd abwechſlung bed thaill folhe Haubtmanfhafft Zus 
erfegen haben follen. Dod wann die verleihung an Inen des 
nen von Wienn, daß diefelbe demnach erftlich mit er{{nnerung 
und vorwiſſen eines Vizdombs beſcheche, der durch ſy aufge: 
nomene Haubtman auch yeder Zeit in das Huebhauß geſtelt, 
vnd durch Ime Alda (weill Ime fo woll als den andern Ambt— 
leuten und dienern am Täbor von der Kayſ. Mayt. wegen die 
Inſtructionen aufgericht vnd gefertigt mueß werden) In bei— 
fein Ir der von Wienn darzu verordneten die Aidspflicht gelaiſt 
werde, vnd derhalben der Camer gnedigiſt auferlegt, Sy die 
von Wienn dieſes Irer Mayt. genedigiſten endtſchluß alſo zu 
erindern vnd ſonſt die notturfft daruber auſgeen vnd fertigen 
zu laſſen, auch bey ihnen zuuerfüegen, damit dem yetzigen 
Haubtman ſein beſoldung die Ime allain diſes ſtreits halben 
durch Sy die von Wienn bisher vorgehalten worden, geraicht, 
vnd ſonnſt obgemelter Ordnung Khonfftig alſo nachgelebt werde. 
Darauf it in hechſtgedacht ſeiner Kayſ. Mayt. namen der Ca: 
mer begern, Sy die von Wienn wellen den yetzigen Haubt— 
man jo alberait hienor von der Kayſ. Mayt. wegen eingefekt 
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worden, Zu Iren 'thaill voriger verordnung nad nit allein 
völlig beftatten, Sondern auch wie gebert die halb befoldung 
von ber Zeit feines antrettend vnd Khonfftig ordenlih raichen 
und Auftellen Laſſen, auch fonnit bedacht fein, damit durch die 
Taͤberdiener, die fp aufgenomen Ime Hanbtman alle gebür: 
liche gehorfam gelaift, vnd fonnft alle vnordnung verhüet werde, 
Wie Sy zuthuen willen, vnd befchiecht hieran feiner Kayf. Mayt. 
gnediger Willen vnd mainung. Actum Wienn den Sibenden 
Zag Augufti Annoxc. Im Siben vnd fibenzigiften. 


XIII. 


Das find die Recht der Werder Enhalb Thunaw. (Leopoldſt. Ge 
meinde =» Archiv.) 


So Heldenn fy, das bey Irn Aid, das fy füllen alle Sar haben 
ain panteiding bed Sonntags fand Georgn tag, mach demfelben 
Teiding ein nad) Zeiding vber virzehenn tag fullen ſy icht has 
ben. Ob ſy fi ynndert .vergeffen in dem Erften Täbing, das 
fullen fy melden in dem nach Teiding vnnd füllen des vnengol⸗ 
ten fein an Irn rechten. 

Wer auf dem Aigen iht, bab zu dem Hynnſten ber foll 
fein bey der dritten ſprach, oder Er fey wanndels beliben, 
wirdt Gr beclagt Zwenondfibenzig phennig, vngeclagt Zwelf 
pbennig. 

Vnnd das Sr Eainer des feinen nicht verliefen mag von 
dreyerlay fach wegen vor notturft vor Vechten, noch vor Dye- 
ben, fo fol man fein Hawffrawen, oder feine Eind verfauffen 
laffen oder fein negit fremnnt. Wer aber das Ar ainer gefanz 
gen würd fo fol Er fich ledigen mit feiner hab, vnnd darInn 
fol im dhan Srrung nicht geſchehen. 

Mer auf dem aigen icht hab, der da verfaufft oder Eaufft, 
der da verkauft, der foll aufgeben in den rechten tegen, der 
da £aufft der fol anfnemen Auch in ben rechten tägen, Wer 
aber das Jr ainer ſawmig wer, der fey verfallen Zwen und 
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fißenzig phennig Ze wanndel, Sawment fy es aber baid fo fey 
der gruntt verfallen dem herrn auf gnad. 

Vnnd Ob Sr ainer den anndern an feinem fchaden begriff 
ed wer fraw oder man vnnd wolt die vahen und mödt den nicht 
vber Obern was Er demjelbigen tut an ben Tod allain, das 
fey niemanndt umb beliben. Wer es aber bey der nacht das 
ainer ain begriff an feinem ſchaden, was er demfelben tut, Er 
fterb, oder gened, da fey Er nyemant umb beliben. 

Vnnd ob ainer kim in Einannder aigen, ober in bie 
Stat vnnd fIueg darInne Ainen, an den Tod allain , kumbt 
Er ungeuenncknufft auf das aigen, fo fol Er es dem Ambtman 
Ze willen tbun, kumbt Er daſelbſt binwider, fo fol in der 
Ambtman ledigen,, vnnd der Burgermaifter an den feinem ſcha— 
den, Ob Er gefanngen wurd, ander Stat da Er die tat getan 
hat. Wer aber, das er ed niht an den Ambtmann noch an 
den Burgermaifter precht, wurd Er darüber gefangn was Er 
daſelbſt leyden muß, das fol Er gegen dem Burgermaijter und 
Ambtman leyden. | 

Ob Jr ainer gegen dem anndern ein Beintfchafft biet und 
wolt Er denn aus der Stat oder aus einem Anndern Aigen 
lewt laden auf deifelbigen ſchaden derfelb fey wanndels beliben 
nach nedem man Zwen und fechs fchilling phennig,, vnnd was 
Sy ſchaden da teten, das fol er als verpuffn dem Burgermai: 
fter, werdent Sy aber gefangen vnnd was Sy habent von 
Enfengewandt, vnnd auch von waffen das fol beleiben auf 
dem Aigen. 

Band das Fainer ainer den anndern haymfuchen fol, we: 
der in fein Haws noch an fein Haws mit fainen verpoten war: 
ten noch mit fainer gewaffenter hanndt, Mer daran vberfar: 
den wird, der ift wanndels beliben Zwen und Sechs ſchilling 
phennig als offt er es tut. 

nd wer ainer dem anndern fein Tür , fein vennfter auf 
ftöffet in geuer, der fey auch deſſelben Wanndels belibenn. 

Es fol auch kainer ainer dem anndern perpoten wortt fpres 
hen, die ainem an feinen land, an fein Eer, geent, vnnd 
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auch keiner Erbern frawen nicht in geuerde, ber ſey auch ver: 
fallen Zwen und ſibenzig phennig Ze Wanndel. 

Vnd fol auch alle verpoten war Verpoten fein, bie in 
der Stat verpoten fein. 

Sy fullen auch einen fteten Ambtman haben, Der fol 
haben vir Knecht, Zwen Zu dem vrfar und Zwen Zu dem viech 
Behalten, Vnnd fullen auch allzeit wartund fein dem armen 
als dem Reichen herober vnnd Hinvber von tag. Ain Zeit, 
hynz pyrglofenn Zeit. 

Man fol aud allerlay Arbaiter der Sy bedurffen vnnd 
auch die von in Eauffend, die fol man hinvber vnnd hervber 
fuern an allen Lon. 

Vnnd fagent au bey rem Aid, wann gut guff find, 
oder Eysguff, was man in denfelben guff vaht Es fein Schint— 
pawm, Züllen oder annder Holz, Wie das genannt ift, das 
fol Er Inn haben vir wohen, Es fey eins Gaflts oder Aines 
von der Stat, kumbt Er nicht in den rechten tegen, fo find 
die Zway tail des, der es gefanngen vnnd aud behalten hat, 
Vnnd ain tail des Burgermaifters. Iſt aber das der kumbt, 
. des das gut ift, in den rechten tegen, fo fol der, der es ge= 
fanngen bat, haben Zwen tail, vnnd dem des das Kol; it 
gewefen , fol nur ain tail gewallen. Wer aber das es im gelei— 
chem waſſer gefanngen wurd Welicherlay ftukh das wer Schynt⸗ 
pawm, plocher,, Züllen, wie das alles genannt ift, da fol man 
nichtt mer von nemen, denn ye von dem ſtuckh Zwen phennig. 

Mer aber das Es Ir ainer behielt, Vnnd das Es nicht 
an bem tag Laͤg, vnnd es nicht meldet, der ſey verfallen Zwen 
und fibenzig phennig Ze wanndel. 

Vnd wellent auch was ainer verfallen fey in der Stat, 
vmb wunden, vmb Swert zudhen, vmb Meifer Zuckhen, des 
fol Er auch da verfallen fein. 

nnd fol auch Eainer ein Weib die an der woche fey nicht 
Falten, es fein phaffen weib oder ander Weib, wer darüber 
begriffen wurd, der fey das Wanndel beliben Zwenund fibenzig 
pbennig. 
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Wand wer ainen an feinem ſchaden begreift, und mag 
denfelben nicht vber Obern Obern, Rufft Er feinen nachtparn an 
Vnnd kumt Im nicht Zehilf, der iſt wanndels beliben, nad 
dem Rueff Zwenundfibenzig phennig, nymbt Er fi aber mit 
den Rechten dauon, das Er des Rueffs nicht gehört hab, fo 
fey er ledig. 

Vnnd Ob Ein man vmb Erleich tat fluchtig wurd , vnnd 
Fam an das vrfar, vnnd hieß ſich ober fuern vnd ift das er 
kumbt von der Stetten einer ſchalten Lanngkh. Wer dann das 
die veint Eüamen, fo fol der Berig fur fich farn binvber an das 
Lanndt. Wer aber das die veint Rüeffeten, Er fol herwider 
varen, fo fol Er Sy hinnach fuern, Wand fol darumb nyes 
manndt nichts beliben fein. 

Vnnd ob ainer vmb Erleich tat in Ire Hawſer luff, vnnd 
kem hinten wider aus, vnnd Hulff Im halt darzu, ſo ſey Er 
nyemanndt darumb beliben, Wer aber das ainer vmb vnEr— 
leich tat, auch luff in Ir ains Haws, es wer bey tag oder bey 
nacht, Vnnd ob der beſchriern wurd vnnd kem darüber bin, 
vnnd das man dem Wirt darumb Zu ſprach, Er hiet im hin 
geholffen, nimpt Er ſich dauon mit ſeiner trewen, ſo iſt der 
wirt nyemanndt nichts beliben. 

Vnnd wellent auch wann fie ainen fahennd mit der rech— 
ten handhafft, ſo ſol in der Ambtman Antwurtn an das Lannd 
zu dem Rotnturn, als er mit gurttl umbfangen iſt, dem 
Statrichter. 

Vnnd wellent auch alles das, des ſy bedurffent In re hew⸗ 
ſer Es ſey von Eſſen vnnd von trinken dauon ſullen ſy kain Mawt 
noch Zol geben, vnnd habent auch das von der Stat Recht. 

Vnnd wer Ambtman ſey, der ſolle haben einen ſteten 
Stier. 

Vnd wer hinvber in die Stat oder hervber vert, der geb 
von einem gefaften wagen Zwen phennig vnd von einem unge: 
faften nur ainen phennig. 

Vnnd wellent auch ob Ir kainem icht viechs verwarloſt 
wird von des Ambtmans Knechten das Ir ainer bewern mag 
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mit einer gewiffen, das füllen Sy Im ablegen, was aber ge: 
ſchaͤch an geuer, da ſey nyemant umb beliben. 

Vnnd wellenn auch ob Ir ainer Wein ſchennckht, Er wer 
gefeffen oder ungefeffen ‚- derfetb fol Irn Eindern, Sen knech— 
ten, ober was fy dinftoolfh babend, nicht mehr pargen, nuv 
als uil Er ob der gurttl bat, pargt Er darüber mer, das fol 
dem Lewtgeben verloren fein, Vnnd fol darzu dem Ambtman 
das wanndel geben, Unnd fol auch Ir Fainer nigt lewtgeben 
Er fey denn Hawſgenoß vnnd fey mit Irm vnnd des Bur- 
germaifters willen. | 

Vnnd fol auch Eainer annder hertftet haben Denn da der 
wirt Zeffen macht, oder Er fey wanndels belben als offt er 
es tut Zwelf phennig, Vnund fol auch Eainer fur fein Tur nicht 
unftatige ding giejfen, das den lewten zumwer fey, tut er es 
darüber als offt er es tut fo fen Zwelf phennigseliden Ze wanndel. 

Vnnd wellent Wer Amtman fey, das der all Zeit ha: 
ben fol ein pleten und ein Zullen, Wen warumb das Erwar: 
tund fol fein, wer Ir bedurff, Vnnd wann gut guß find, fo 
fol er farnn von baws zu haws, Vnad wer darvber varen 
welle, den fol Er vberfüern. 

Vnnd wollen auch das Eainer Fan Zulln Falten fol umb 
Son. Wer fy darüber hielt, fo foll f dem Burgermaifter ver: 
uallen fein vnnd darzu Zweenundſibenzig phennig, Aber was 
ſy felb Zullen bedurffen, die fullen fy Eauffen, Vnnd fol Sy 
nyemant daran Seren, Wer aber Jad fy yemant daran Irren 
wolt, fo fol in der Burgermaijterunnd der Nath des rechtn ges 
bolffen fein, vnnd' das Sy bey Sen rechten beleiben. 

Vnnd ſol Jr Eainer nicht vie behalten, Vmb Lon, wer 
es darvber tet, es fey denn das es gehört Zu der Stat der 
fol es behalten, Aber von anrdern vie fey Er Wandels beli- 
ben Zwelf phennig. 

Vnnd werdas den Hawſgenoſſen der Ambtmann nicht geuille, 
fo mügen ſy in wol verkern mit willen des Burgermaiſters. 

Vnd Sy fullen aud all Zeit vir habenn die fullen verfpre: 
hen dem Herrn mit Irr trewe das fh dem Armen als dem 
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Reichen befhawnt, was Im not fey. Wer aber das man Sr 
ainen widerdrib, der fey wandels beliben ben virn hedem mann, 
fünf phunt, vnnd dem Burgermaifter zehen phunt, Wer aber 
das man der virer ainen befchamwt, was der Hawßgenoſſen ainer 
verfallen wer, das ſey diſer ainer auch verfallen. 

Es iſt auch von alten Herkomen, das man kein Ganns 
Saw noch Gayß in dem werd nicht ziehen noch halten fol, 
wann ed ein Ergernuß vnnd ainen groſſen ſchaden tut. Vnnd 
macht allenthalben an der waid, Vnnd wer die darüber hat, 
dem fol der Burgermaifter die nemen. 


AIV. 


Kaufbrief‘, dad Gibäude für die W. W. barmherzigen Brüder im 
der Leopoldftadt beiweffend. Wien, am 2. Juny 1624. (Archiv der 
bamperzigen Brüder zu Wien.) 


Zu vermerken einen ordentlihen Kauffontraft, fo zwi⸗ 
fhen Herren Andrean Zaller der Rechte Doctorn und Hof 
Advocaten allbier ali Verkäufern an Einem — und dann bem 
Ehrwürdigen Patri Gabriel Ferrara Vicario des Ordens 
B. Joannis de Deo Kaufern anderen Theils (auf fonderbare 
Interposition der Römich. Kaif. Majeftät Nähen und Res 
genten des Regiments de N, DO. Landen Herrn Georg Teufel 
Freyherr, Höchſtgedachter Kaiferl. Majeftät Kaͤmmerer und 
Heren Peter Andreas Ertenberger zum Freyenthurn, von 
der fürftlihen Durchlaucht Erzherzogen Ferdinand zu Dfters 
reich zc. unferen gnädigften Keren verordneten Commissariis) 
am bierunten ftehenden Dato befchloffen worden, wie folget: 

Erftlichen hat gedachter Doctor Taller wohlermeldten Pa- 
tri Gabrieli Ferrara Vicario fein im unteren Wörth gelege- 
nes Haus und arten, fo oben an der Straffen mit der einen 
Seiten an,an Wolf Sinichs Garten, mit der andern Seite auf 
die Aufwerths und unten an die Schmalzgaſſe ſtoſſend, mit 
aller Ein: und Zugehörung aud Recht und Gerechtigkeit, al- 
(ermaffen ers eine Zeit ber possedirt, Innen gehabt und ge« 
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noffen , wiffenb und wohlbedaͤchtlich aufrecht und reblidh ver: 
Eauft und zu verkaufen gegeben ; bergegen und zumanderen bat 
wohlermeldter Hr. Pater Gabriel Ferrara Ihme Doctor Tal 
fer für erftbefagted Haus und Garten zum Kauffchilling bes 
nantlihen Ein Taufend Drey hundert Gulden Reinifh , jeden 
zu Fünfzehn Pasen oder Sechszig Kreußer gerechnet zu zwey 
Währung oder Friften, als zur erften Währung in Antretung 
berührten Haufes und Gartens in baaren Gelde gute dfterreis , 
hifhe harte Fünf Hundert Gulden; zur anderen Friſt aber, 
fo fie über ein halbes Jahr, von Dato diefes Beſchlußes an 
zu raiten , den Neft nämlich Acht Hundert Gulden in gleicher 
Münze ohne allen Abzug Koften und Schaden zu erlegen und 
richtig zu machen zugefagt und verfprodhen. Da aber fürs dritte 
wohlermeldter Gabriel Ferrara mit Erleg und Richtigmachung 
angeregter anderter Währung ſaͤumig und nicht haftig erfcheine, 
ift abgeredt und gefchloffen, daß alsdann er Doctor Taller erfte 
befagtes Haus und Garten als feine Hypotheca und Unter: 
pfand wieder propria autoritate mit Innenbehaltung ange: 
deuteter 500 fl. erfter Währung zu occupiren, und ſich an- 
zumaſſen, Bug, Macht und Recht haben folle. 

Viertens: Wann ein und andere Währung ordentlich er- 
fegt und richtig gemadt, alsdann er Doctor Taller mehr, 
wohlgeradhten Patri Gabrieli Ferrara einen Gewährauszug 
pari passu zujuftellen fhuldig und verbunden. Treulih und 
ohne Gefährde, Zu Urkund .diefes Contracts feyn zwey gleich 
fautende Notul aufgeriht, und fowohl mit der Herren Com- 
missarien als fein Ar. Doctoris Taller und Patris Gabrie- 
lis Ferrara Handfhrift und Pettfchaft verfertiget, auch jedem 
Theile eine zugeftellt worden, dod) den Herren Commissariis 
ihrer Handſchrift und Pettfchaft ohne Nachtheil und Schaden. 
So gefhehen in Wien dem anderten Juny im Sechszehen 
Hundert und Vierzehenden Jahr. 

(L. 5.) GeorgZeufel, (L. S.) Peter Andreas (L. S.) Gabriel 
Erftenberger von Ferrara Vica- 
Freythurn. rius Generalis. 
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Stiftsbrief det W. W. barmherzigen Brüder in der Leopoldſtadt 
au Wien. Wien, den 20. Septeinber 1624. (Arhiv dor barmherzigen 
. Brüder zu Wien) 

Im Nahmen der e ollerbeitigften Drepfaltigkeit, Gott des 
Vaters, Sohnes und heiligen Beiftes, Amen. 

Wir Ferdinand ber IIte von Gottes Gnaden erwählter Rö- 
‚ mifcher Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, zu Germa- 
nien, Dungarn, Böheimb , Dalmatien „ Croatien und Sclavo- 
nien etc. König; Erzherzog zu Ofterreich, Herzog zu Burgund, 
Steyer, Kärnten und Krain; Markgraf zu Mähren, Herzog zu 
Luzenburg, Ober: und Niederfhlefien, Würtenderg und Te— 
fhen, Fürft zu Schwaben, Graf zu Habsburg, Tyroll, Ter- 
reti, Hüburg und Görtz zc., Randesgraf zu Elſaß, Markgraf 
bes heil. römifchen Reichs, Burgau, ober: und unter Yauf- 
niß, Herr auf der windifhen Mark, Portenau und Sallif x. x. 

Zu immerwährender Gedädhtnüß urfunden wir biemit in 
Kraft diefes Briefes, allen und jeden, denen ſolches zum Wil: 
fen gereichet, weilen vor etlihen Jahren die Religiosen Fra- 
tres Misericordiae Beati Joannis de Deo unter der Regel 
Sancti Augustini (deren Profession und Ordens Satzung mit 
fi bringet,, die armen Kranke und andere preßhafte, hilfiofe, 
oder mit anderen Krankheiten bedrängte Perfonen, um Gottes 
Willen zu Euriren, und zu voriger Gefundheit behilflich zu 
ſeyn) in diefe unfere Erbländer, allein wegen diefer Urſache 
aufgenommen worden, damit fie vorbemeldten armfeligen Per: 
fonen, und deren Nothdurften mit bequemlihen Mitteln zu 
Hilfe kommen und beyfpringen Eönnten , und wir deren gemeld- 
ten Fratrum Löbliches Vorhaben mit keiner größeren Hilfe zu 
unterflügen und zu befördern vermeint haben, als wann wir 
fie in unfer Kaiferlihen und Erzherzoglichen Freygebigkeit in 
Gnaden anfehen, und ung mitdiefem Gott wohlgefälligen Fürs 
nehmen einen unzergänglichen Schatz in Hoffnung der ewigen 
Vergeltung zumwegen bringen thun, welches wir zwar mit kei: 
nem fruchtbarerem Gewinn und Nuten zu erlangen uns ges 
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trauen als in Fundirung und Aufbauung folder Orter, allwo 
vorangezogene mangelhafte, arme hilfloſe Kranke und des chrift- 
lihen Allmofens bedürftige Perfonen einigen Troſt und Mil 
berung fowohl des Leibes als der Seele haben könnten. Dahero 
wir von unferer Gottfelig äbgelebten Vorfahren Löblihen Erem- 
peln und in Erzeigung driftlicher Liebe gegen den Armen, bes 
ren Fußſtapfen nachzutreten wir bewegt worden, daß wir zu 
Lob, Preiß und Ehre Gottes des Allmaͤchtigen, der allerbeis 
ligften Gottesgebährerinn Mariae; wie auch der Armen unb 
Kranken Beihilfe und Unterhalt des Hospitals, fo in der Vor: 
ftadt unferer Stadt Wien in der Gaſſe gegen ben Tabor geles 
gen, welches vor diefem der großmächtigſt und durchlauchtigſte 
Fürft und Herr Herr Mathias erwählter Römifcher Kaifer uns 
feres Herren Vaters geliebtefter Herr Bruder höchſt mildeſter 
Gedaͤchtnuß mit etlichen gelegten Grundfeften hatte angefangen 
zu bauen, wir aber derzeit mit unferen eigenen Untöften in Erkau⸗ 
fung eines weiteren Örundortes und Gartens angeftellet aufgericht 
und fundiret haben; Alfo anftellen, aufrichten,, und als römi- 
ſcher Kaifer und Erzherzog zu Dfterreich fundiren wir laut ges 
genwöärtigen Briefes folhergeftallt, daß erfigedadhte Religiöſen 
Fratres Misericordiae Beati Joannis de Deo. mitfamt ih: 
ren Prioren, Prieftern, Layen und Novizen auch allen Ber 
dienten fammentlih und Sondernheit eben diefes Hospital 
mit allen feinen Zugebörungen, zu immerwährenden Zeiten 
bewohnen, und alda nad ihrer Satzung, und von ihrem Or⸗ 
den ihnen vorgeſchriebene Weife ale hriftliche Werke der Barm- 
berzigfeit gegen die dDürftige, arme und mangelbaftige Perfo- 
nen zu üben, und ſowohl deren Seelenheil als Leibesſchwach— 
beiten mit beilfamen Mitteln ihren Fleiß anzuwenden, nicht 
weniger auc das Allmofen, fowohl hier zu Wien, ald aud 
bin und wider in unferen anderen Erbkönigreichen und Ländern 
obne aller Verhindernuß fammeln können und mögen ; und das 
mit genannte Fratres Misericordiae Beati Joannis de Deo 
der Krankenwartung und anderer Gottfeligen Übungen deſto 
eınfiger obliegen fönnen, da fie von denen Außerlihen Be— 
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ſchwerniſſen und Überläftigkeiten werben befreiet feyn, als thuen 
wir diefes von Uns fundierte Hospital mit allen dafeldig woh⸗ 
nenden Mitbrüdern und anderen Perfonen auch ſaͤmmtlichen 
Bedienten: in unfer und unferer Erben und Nachkommen be— 
fonderen Schuß und Schirm aufnehmen wollen, auch fie von 
aller Gewalt, Anfallung und Unbilligkeit gnädig beſchuͤtzen 
und. befreien und nachlaſſen Sie und das Hospital, den Grund, 
das Ort und den Garten, wie auch mit allen Gütern und Zu: 
gebörungen , welde fowohl gegenwärtiger als zukünftiger Zeit 
dazu gehören würden, von allen Beſchwerniſſen und uͤber⸗ 
laͤſtigkeiten, Erforderungen, Auflagen, Mauthen, Steuern, 
Zinß und endlich von allen und jeden Laſten, ſowohl in Begün- 
ſtigten als perſönlichen, Bürgerlichen als Militaͤriſchen, welche 
ihnen auf was fürley Weiſe möchten angetragen und auferle— 
get werben; in Kraft diefes Briefes verorbnen und befehlen 
wir feftiglih, daß diefes Hospital und gemeldte Fratres Mise- 
ricordiae , auch allen deren Bediente und ganzes Hausgefinde 
in allen und durch alles insgefamt, oder infonderheit, fich gebrau⸗ 
hen und genießen aller Freyheiten Rechts, Gewohnheiten, 
Ehren, Wohlthaten Gnaden und Beneficien deren ſich andere 
Hoſpitaͤler, Klöfter und Gotfelige Religiofenhäufer und Orter, 
aud Gott geweihte und unter denen Regeln lebende Perfonen 
in bem heiligen Römifchen Reiche und unferen Erb: Königreichen, 
Ländern und Herrſchaften fih gebrauchen und genüßen, und über: 
das was immer fie von Allmofen oder anderen Waaren zu ihren 
Lebensmitteln und des ganzen Hofpitals Unterhaltung mit Haus: 
Nothbürften werden zufammen bringen, und famlen, foldes 
ihnen aller Orten zu Waſſer und Sand, frey, fiher, unverhin- 
dert, ganz ohne aller Anforderung und fürley andere Kinder: 
niß passiret werden folle. 

Ferner geben und verleihen wir ihnen diefen Gewalt und 
Erlaubniß, dafern jemand beyderley Geſchlechts was Standes, 
oder Ordens er ſeye, aus gotfeliger Meinung etwas von feinen 
Bütern und Gründen oder im barem Gelde im Teftamente oder 
legten Willen ihnen vermaden oder ſchenken würde, gemeldte 
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Fratres Misericordiae foldhes frey befiten, gebrauchen und 
genüßen, und über das, um das geſchenkte Geld, wo die Menge 
der Kranken, oder. anderer Perfonen Nothdurften ſolches er- 
foderte, etlihe Güter zu Gewinn und Nutzen bed Hospitalis 
kaufen können und mögen. Bon welden Gütern aber, wie 
auch allen anderen Hospitals Zugehörungen fein Prior ohne 
abfonderlicher unferer oder unferer Erben und Nahkommen 
Verwilligung, dad geringfte verwenden Eönne, noch folle. 
Hierüber befehlen wir insgefamt allen und. jeden unferer 
geiftlihen und weltlihen Fürften, Grafen, Freyherrn und 
Edelleuten, Werwaltern, Commandanten, auch Stadt: und 
Markrichtern, Burgermeiftern und Näthen aud allen anderen 
unferen unterbabenden Unterthanen ernftlic und ausdrücklich, 
auf daß fie die vorgemeldten Fratres Misericordiae Beati 
Joannis de Deo und ihr ganzes Hospital in vorgedachter 
Fundation, Privilegien, Freyheiten, Rechte, Gewohnhei⸗ 
ten, Ehren, Wohlthaten, Begabungen und Beneficien nit 
verhindern, noch aud in Sammlung des Allmofend, auf was 
immer Weiſe, ihnen einige Befhwernüß anthuen , fondern fie 
vielmehr von aller mißgünftigen Leuthen Ungeſtüme ſchützen 
und fhirmen follen, uneracht allerhand andermwärtiger Satzun⸗ 
gen, Gewohnheiten, Land: oder Stadtbraͤuchen, und foniten 
aller anderer öffentlich und beimlicher Thunlichkeiten, wie fie 
immer diefer unferer Fundation und Beſchützung zuwider feyn 
das Anfehen haben möchten, aus gewiſſer unferer Wiſſenſchaft 
verwähren, ſolche auch im begebenden Fall, je und allzeit, ist 
oder künftighin niche ſchützen, auch Kraft diefed einige Men— 
fhen diefen unfeten Gnadenbrief ſich zuwider fegen, und wann 
fi) jemand, wider Verhoffen, was widrigen zu thun unter: 
ftünde, mas Standes oder Würden ein folder wäre, außer 
Gottes Gewalt und Rache, welchen jeder erkennen folle, wie 
die Übertreter geiftliher Haͤuſer gehalten werden, und uns, 
unferen Erben und Nachkommen in höchſte Ungnad und Strafe 
von Hundert Mark ledigen Goldes , deifen die Hälfte Unferer 
Erben und Nachkommen Schagkammer, die andere Hälfte aber 
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befagtem Hofpitals Dürfrigkeit Beöfen ſehn, und angewendet 
werden follen. . 

Zu Gezeugnüß deffen wir gegenwärtigen Brief mit eigener 
Handunterfhrift. und unferem ‚größeren . Kaiferlihen Innſigl 
befräftigter ertheilet; So gegeben in unferer Stadt Wien in 
Dfterreich den zwanzigften Tag Septembris nad) der heilfamen 
Geburt Chriſti im Sechszehnhundert Vier und Zwanzigiten, 
unferer Neiche des: Römifhen im Sechsten, des Hungariſchen 
im Siebenten, des Böhmifchen aber im Achten Jahr. 

: (L, $S.) Ferdinandus. 
. Johann Bapt. Werda, 

Freyherr von Werdenberg. 
Ad Mandatum Sacrae Cae- 
sareae Majestatis proprium: 

Tobias Pertinger. 


XVI. 
Vertrag zwiſchen denen Juden, und dem alhieſigen Burger Spitall 
vorderift aber Gemainer Statt wegen der Heußer im Vndern Wörth. 
Wien, den 15. Jung 1626. (Wiener Stadt: Archiv.) 


Wir Daniel Mofer Rom Kayf. Mapt. xc. Rath und Burger: 
maifter und ber Rath der Stat Wienn. Bekhennen hiemit Offent- 
fich vor uns, und unfer Nachkhomben. Demnach allerhöchſtenennt 
Röm: Kayf. Mayt. fih dahin allergnädigift reſolvirt, daß die 
albiefige in der Statt gewohnte Judenſchaft insgemain, Ber 
freyt und umbefreyte, Enthalb der Schlagprukhen In vnde— 
ven Wörth, des alldiefigen Spitall Grundts, dur außzai— 
gung etliher Heußer, Gartten und Plaͤz accomodirt vnd 
bewohnt gemadt werden, vnd Ihnen vmb bahre Bezallung 
die alda verlaßene Chriſtliche Grundtſtukh außzuzaigen, derent⸗ 
wegen ſich das befagte Judenſchaft mit und und Gem. Statt 
Burger Spithal, als unwiderſprechlichen Grundtberrn, ſo— 
wohl der Zährlichen auf die alda geweſte Burgerlihe Chriftliche 
Grundtſtukh angefhlagene Steur, und Herenforderung, als 
auch dem Spithal gebürenden Jaͤhrlichen geföllen, ordenlich 
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zu uergleichen, ſchuldig fein follten, daß wir Hierauf durch 
unfere Subdeligirte Herrn Comissarien "uns mit beſagter 
Juden Gemain in beyfein deren Eitiften und Vorſteher nachuol⸗ 
gunder geftalt, vnd auf ein beftendtiges endt verglihen, vnd 
denſelben die aufgezaigte ortt darauf zupawen, vnd ihre Woh: 
nungen Zurichten, vnd heit die Lenng von der Landtſtraß bey 
der Stangen, von-der Statt hinaus gegen den Schwarzen 
Peren vber die Straſſen ſo auf den Thabor gehet, bis zum Egg 
an deme gemerkhten Felber Ainhundert fünff und Sechzig Wie: 
ner Statt Claffter: von danen Zwerchs vber, gegen der Thor 
nam dem obern Wörth ober, biß zum Eckhſteckhen oder Markh 
dafelbit, in die Praithen Ainhundert Achtzehen ain halbe Claff⸗ 
ter, fodan von ſolchem Markh bis zu dem Stehen oder Markh, 
fo-im Spitteleyele-fteht,, gegen der New gemachten Pafteyen 
oder Aufziechpruchen in die andere Lenng Ainhundert drey 
vnnd Neuntzig Elaffter : von diefem gemerkh des Spittl Ayelle 
wiederumb vber Zwerch, vnd dur Weillende Chriſtophen 
Gründtlers Gartten und den Herrn P. P. GCarmelitorum Clo⸗ 
fter Und zuegehörigen Pla, fo hieuor Hannſen Plaichers Wifche 
keufflers Erben gehörig geweft, bis zum erften Steckhen auf 
- der Landtſtraſſen wieder gegen obbemelten Schwarzen Peren 
vder in der Praitten Zweyhundert Ain vnd ainhalbe Elaffter 
alles wie verftandten Wienner Stattmaß. Nachuolgunder maf: 
fen accordirt auch die vollige Relation Wolermelter HerrnCom- 
missarien in diefem Vertrag, zur Khünfftiger mehrerer Nach: 
richtung einzuuerleiben DVerlaffen haben, Alfo Lautundt: Edler 
Hochweißer Stattrath ꝛc. Önedige und gunftige Herrn. Demnach 
von der Nom. Kay. Mayt. vnſerm Allergnedigiften Herrn, 
der albieigen Judenſchafft ein ortt vor der Statt Zu ihrer Woh: 
nung, mit ainer Ringmaur einzufahen bewilligt, und gedach— 
ter Judenſchafft von dem albieigen Burger Spithal ein ge— 
vaumber Plas in den Wandern Wörth aufgemeifen, und vmb 
ain gewiſſe Summa gelts, Jedoch mit vorbehalt, fo wol des 
Spithals Grunde recht und Podemäfligkhait, alf Gemainer Statt 
alda habenten Jurisdiktion eingeben vnd verfaufft worden, Ha— 
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ben Eur Gn. vnd Gunſten vber die hievor gehaltene Commis- 
sionen vns noch verrers Tagfazung anzuftellen, und Weillen die 
Juden anftatt der ZJährlichen Grundtpuechsgeföll und Diennſt, 
aud wegen der gewöhnlichen Steur Anlagen und Herrnforde⸗ 
rung, vnd was difen beeden anbengig, alf Wacht, Robath 
ond dergleichen, an diefem ortt, bieuor durd die alda Wohn: 
bafften Burger gelaiften Burden, vnd mitleidens, ein gewiſ⸗ 
fes Zährliches Deputat zu continuiren ſich erpotten, mit den: 
felben ein Endtliche abhandlung vnd Schluß auf Eur Gn. vnd 
Öunften ratification zu machen gnedig ond gunftig anbeuohlen. 
Zur volziehung defen wir der Juden Vorfteher für uns abermal 
erfordert, Weillen Sy aber für alle oberzehlte onera, Diennft, 
Anlagen vnd geföllen nit mehr, ald Jährlihen vom drey bis in 
Vierhundert gulden, vnd hernach in Nachfolgunder Zufamben: 
+ Ehunfft Weiter nit alf bis auf Sechshundert gulden fich eingelaffen, 
Alf haben wir den Sechſten May, wiedrumben die vorigen Com- 
missiones verneuert, vnd auf Eur Gn. ratification mit der Ju: 
denfchafft verrers tractirt, Weiter aber, uber mehrfeltige gepflo: 
gene Handlung und ſtarkhes Zuſprechen, diefelben nit bringen 
fhünnen, Alf wie hernachvolgt. Erftlihen fouiel die diefer ortten 
biſhero dem alhieigen Burger Spithal zuegehörige Jurisdiction 
anfangen thuet, folle es bey den vndern Dato Wienn den fünff: 
ten Yugufti Anno Sechzehenhundert fünff und Zwaingig er: 
gangenen Khayf. Refolution bewenden, Nemblichen das es bey 
gedachtes Spithals gerechtigkhait, vnd deſſen erfeflenen rechten 
tam in Civilibus, quam Criminalibus, wie von alters bero 
alf auch binfüro verbleiben , Jedoch die Senigen Juden, vnd 
ihre Zugehörige, fo mit Hofffreyhaiten verfeben, bierunder 
khaines Wegs verftandten, fondern simpliciter in allen faden, 
wie Zuuor alfo auch noch, vnd binfüro dem obriften Hofmar: 
ſchaichen, und feiner Jurisdiction underworffen fein und ver: 
bleiben follen. Anderten die gerechtigkhait der Gwöhr belangent, 
Weil ermeltes Burger Spithal der Rechte Grundtherr ift, fo 
follen die Erſte Gmwöhren aniezo.von ainem Jeden Neverpauten 
Hauß durch den Inhaber genumben, vnd in des Spithals 
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Grundtpuch an Nuz und Gwöhr gefchrieben werben, Weil 
aber ainem Ehrfamben Rath etwas ungelegen von ainem ieben 
Judenhauß abfonderlich die Steuern, Anlagen, Wacht und 
Robathgelt einfordern zuelaffen,, alf bat fih die Judenſchafft 
für die gewöhnlichen ordinarj und Extraordinar; Hauß 
Steuern, Anlagen, vnd was bif hero auf andere Burgerliche 
Heußer angefchlagen worben, Darunder auch Wacht und Ro- 
bathgelt, oder Perfohnlihe Diennſt verftandten fein, in ainer 
Summa, von allen vnd ieden Heußern, fouil deren gepavt , 
oder noch in diefem iegigen aufgezaigt «eingefangenen gezierkh 
gepawt werben möchten, Jaͤhrlichen in Gemainen Statt Steur 
Ambt, Sehshundert gulden pares gelts zu raichen, und zu ers 
legen anerbotten. Wo aber ein Newer vngewöhnlider Ans 
flag, alf Leibfteur, Rauchfanggelt, oder dergleichen vnuer⸗ 
hoffte Exactionen , auf erbhaifhender Note, im Lande ſich zue⸗ 
triegen, follen oder Ehünnen diefelben in diefer Sährlihen Con- 
tribution nit begriffen fein. Ingleihen, Weiten ſich die Juden, 
in Erbfchafften und derjelben anthaillungsfählen der Chriftlichen 
rechten nicht gebrauchen, fendern ihre abfonderliche gebrauch 
haben, foll ihnen verwilliget und erlaubt fein, in des Spithald 
Namben ein Mewes Puech aufzurichten, die Gmwöhren einzu: 
ſchreiben, vnd Khünfftig nach ihrem Jüdiſchen gebrauch auf 
begebende Zottfähl oder alienirung der Grundtſtukh, diefel: 
ben weiter zu erthaillen, aud ihres gefallen, Diennft vnd 
Pfundtgelt daranf zu fhlagen, doc daß wie vorgemelt, bie 
Erften Gwöhren aller erpawten oder noch erpawenden Heu— 
Ger, auch bey des Spithals altem Grundtpuech genumiben, und 
alda das Pfundtgelt erlegt, vnd wo auiftendt an den Heußern, 
welde die Zuden von den Chriſten erfhaufft,; verhandten, vnd 
richtigkhait gemacht werde. Entgegen haben bie Juden verfpro: 
den, für die Khunfftigen Grundtdienft, Gwöhrgelt, Pfundts 
gelt, völligkhaiten, Wandl, Strafen, oder was von Grundts⸗ 
geredhtigkhait wegen dem Spithal zueftendtig, Jaͤhrlich ain 
gewiſſe Summa, ald Vierhundert Gulden, in basarme Hauf 
zue Hannden Kern Spitlmaiſters, oder wo es ein Ehrfamber 
‘ 
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Rath hin deputirn wil, vnd alſo zueſamben, für der Herrn 
von Wienn ond des Spithals alle oberzehlte Sprüch, Jaͤhrli⸗ 
hen Taußent gulden, halben thail zue Georgi, den andern hal: 
ben thail auf Michaeli Jedesmahl zu erlegen, vnd in bag 
Khunfftige, auf ewige Zeit, ainem und den andern Thail on: 
widerfprechlich zu verftehen fein folle. Verrers haben aud bie 
Suden ſich dahin'erclärthb, und zugefagt, daß fie mit offentli- 
her Khauffung, auf den wider Verkhauff, Paw vnd. ander 
Holz, allerhandt Victwalien, oder was fonnften dem Verbot: 
tenen Fürkhauff anbengig ift, fi genzlihen enthalten, wie 
auch ainige Gaſtgebſchafft für die Chriften, oder zu derſelben, 
vilmeniger die Chriften beberbrigen nit treiben, fondern vil: 
mehr ohne der Chriften. Befchwährung guetter Pollicey vnd ord⸗ 
nung gemäß, verhalten wollen. Was aber die Viehwaidt ber 
trifft, folle es mit ihnen Juden hierin eben alfo gehalten wer: 
den, wie es mit denJenigen, fo bieuor dies orttd gewohnt ha— 
ben, iit gehalten worden. Da nun Ew. Gn. und Gunſten wider 
diefe Handlung khein bedenkhen, fo Ehann die Notturfit dar 
auf aufgeferttigt werden. Eur Gn. und Gunften und Bevehlendt. 
Eur Gn. vnd gunften Diennfigehorfambe Daniel Mofer Bur: 
germaifter, Geörg Menner von Wegenhofen, Johann Wibd- 
mer Doktor, Ulrich Kherttenkhalch. Volgt der Rathſchlag: 
Bey der Canzley aufzuhalten, vnd Laſſen es Burgermaiſter 
vnd Rath bey dieſer Relation Bewendten, dauon auf anmel⸗ 
den denen Intereſſierten gegen erlegung der Tax abſchrifften 
zu erthaillen, den funfzehenden Juny Anno Aintauſend Sechs 
hundert Sechs und Zwainkig. Alfo ftebet es in Gemainer Statt 
Wienn gehaimben Raths Protokoll eingefchrieben ꝛc. 


XVII 


Die Juden werden der Jurisdiction des Magiftrats unterworfen. 
Wien, den 2. Juny 1658, (Wiener Stadt» Ardiv.) 

Bon der Röm. Kayf. aud zu Hungarn vnd Böheimb Ko— 

nigs Mapt. Erzherzoge zu Ofterreih, Vnſers Allergnedigiften 

Herrn wegen dur die R. D. Regierung denen von Wienn 
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anzuzaigen. Allerböchft Ernent Ihr Kayſ. Mayt. habe ſich der 
Alhieſigen Judenſchafft halber, Vber gehöriger Orthen Abge- 
fordert auch Einkhombene Bricht vnd Guettachten am Dato 
den Zween und Zwainzigiſten May dis Jahrs vnter Andern 
Allergnedigiſt resoluirt, daß hinfüro Alle vnd Jede Alhie ſich 
Erfindende Juden, ohne Unterſchaidt dem Burg. Magiſtratus, 
wie vor diſem geweſen bis auf weiter Ihrer Kayſ. Mayt. Als 
lergenedigiſte disposition in realibus, personalibus et cri- 
minalibus Vntergeben: Ihnen Juden auch mehrers nit, alf 
nur zway Gwölber in der Statt zur Verwahrung der etwa 
ſich bey Ihnen befindenden Chriften Pfänndter, Verſtattet, In 
dem Vbrigen aber Sie mit aller Handlung auf der Statt ge— 
fhafft, Khainen weiter mehr darin gelaffen,, vill weniger bey 
Hoffe, oder in der Burckh hinfüro geduldet werden , fondern 
Ihnen aller Zuetritt genzlich verbotten fein falle; deffen Mann 
Sie von Wienn, fowoien auch ander gehöriger Ortben die in-- 
timation beſchechen, hiermit erindern wollen. Actum Wienn 
den Anderten Juny Anno Sechshundert Acht und dreyflig. 
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Fernere allerhöchſte Entſcheidung in Betreff der Yurisdietion über 
die Juden. Wien, den 30, Juny 1658, (Wiener Stadt-Archiv.) 


Von der Nöm. Kayf. x. durch die N. DO. Negierung benen 
von Wienn anzuzaigen. Allerhöchfternent Ir Kayſ. Mayt. ha: 
ben fih auf des Obriften Hofmarſchalchs, herrn Hainrich Wils 
helmb herrn von Stahrnberg, bei Hof eingeraicht Allergebor: 
fambiftes Suppliciern , Inhalt defen Er. vonder Anndern gebet- 
ten, das Ihme die erörterung der bey feinem Ambt anbengie 
gen Proceffen vndt die administration in Juſtitz Sachen, 
ober die Juden albie fo lange gelafen werden wolte, Alf lange 
Sie die Juden mit Ihren Gewölbern in der Statt zu werbleis 
ben termin erlangt, vber deſtwegen abgeforbert auch einkhom⸗ 
bene Guetachten, Sub dato den Acht und Zwainzigiiten gegen: 


wertigen Monats Junii dahin allergenedigift resöluirt, daß es 
c x 
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bei Dero vorigen ergangenen Allergenedigiſten resolution vnd 
Innen von Wienn, Wie auch dem Kayſ. Stattgericht vber 
die Juden tam in realibus quam Personalibus et Crimina- 
lihus eingeraumbten Jurisdiction nochmallen allerdings ver: 
bleiben ſolle: Geſtalt dann darüber gedachten herrn Obriſten 
Hofmarſchalchen under vorgemeldten Dato, daß Er alle die Se: 
nige Sachen vndt Process fo vorbero beifeinem Ambt wegen 
ber Juden einfhomben, vnd anhengig gemacht, es ſeye gleich 
Zwifhen dennen Partheyen lis contestirt worden, oder nicht, 
alſobalden auf Sie die von Wienn, fouil die Real Sprüch 

anlanngt, vnd Srer Kayf. Mapt. alhießige Stattgericht, ſouil 
die Personalia vnd Criminalia betrifft, alf nunmehr Ordent- 
lihe Inſtanzen vbergeb und remittire, von Hof auß gemeifen 
anbeuolchen worden. Deffen man Sie von Wienn Zue rem 
Wiſſen biemit erindern, vnd daß Sie ainem vnd anderm bie 
Justitiam förderlich vndt ſchleinig administriren auferlegen 
wollen. Actum Wienn den dreyßigiſten Junii Anno Sechzehen⸗ 
hundert Acht vnd dreyßig. | 


XIX. 


Drdinariatd » Decret des Wiener » Bisthums über die Pfarchezirke 
Wiens. Wien, den 31. December 1646. (Freyh. v. Hormayr, Ge: 
ſchichte Wiens IV. 149.) 


Don Ihr fürftl. Gnaden Herrn Heren Philipp Friedri: 
hen, Bilhoffen zu Wien und des heiligen römifchen Reiches 
Fürften ꝛc. wegen denen Pfarren und Euraten bey St. Stephan, 
St. Midael, und den Schotten, hiemit in Gnaden anzuzeigen. 
— Es ift genugfam bekannt, was in den Pfarrliden Diftric: 
ten für Ungelegenbeiten fürüber gangen vnd obwohlen diefelben 
von difen Ausgezaichnet, jedoch nit feint obſerviret worden, 
dannenhero Ihr fürftl. Gnaden ſich aufferift bemühet haben, 
allerley hierauf entfpringende AÄrgernuß zu remedieren, vnd je 
der Pfarr einen aigenthumblichen Diftrict zu machen, vnd zu 
affigniren , allermafien dann Sub dato g. Septembris Verwi— 
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henen 1655. Jahrs folde distrietus, Authoritate Ordinaria 
ausgezaichnet ‚ vublicieret, vnd einer jeden Pfarr ein gleich: 

lautent gefertigted Eremplar ift angehändiget worden, bey wel- 
cher Publication vnd Affignierung Ihr fürftl. Gnaden Es al: 
lerdings verbleiben laifen, aujfer daß Ihr fürftl. Gnaden eadem 
authoritate ordinaria aus gewiſſ- erheblich , und dero bekann⸗ 
ten Vrſachen vnd motiven etlih häußer denen Curaten bey 
St. Stephan ab» und denen bey St. Michael ohne einig ans 
dere deren Diftricten Veränderung zuzuſchreiben ſich gnäbdigft 
beclariert haben; Als nehmlihen, daß hinfüro das Ungerifche: 
Eckhaus in der Doroteer-Gaſſen gegen der Auguftiner Kirchen 
über auf der rechten Hand, famt den daran ftoffenden großen 
bauß, das Heilfenftainifhe Haus genannt , wie auch diejeni- 
gen von dem Auguftiner Clofter auf der rechten band gegen 
dem Karner Thor ligende, alf under der Paftey die Zway von 
geweiten Wachrmeifter Seren Weiß! neu erbaute Käufer , und 
die Zehen auf der Paftey gelegene Soldaten Heißl, bis zu 
des Herrn Wachrmeifter auf der Paftey ftehendes Hauß vnd 
Karner Thor erclufive denen bey St. Stephan abgefhriben, 
und denen bey St. Michael in Ihrem Diftrict affigniert, vnd 
binfüro die diftrictus ohne einige permutation strielissime 
follen gehalten vnd obfervieret werden, wie hernach volgt. 


Was zu St. Stephan Diftrict gehörig. 


Dbwohlen in vorgebender Austaillung deren diftricten 
auifer der Auguftiner Kirchen gegen St. Dorothe Gaſſen, des 
ren Ötepbaner diftrict von dem Ungerifhen Eckhauß auf der 
rechten Hand gegen St. Dorothe Clofter feinen Anfang genoh— 
men, dieweillen aber dasfelbe Hauß famt der daran ſtoſſenden 
ingemein das Heiffenftainifhe genannte Hauß vermög difer Ih: 
ver fürftl. Onaden declaration der Pfarre St. Michaelis zuge: 
ſchriben worden. 

Alß thuet der Stephaner diſtrict von ermelten in der 
Doroteer Gaſſen ligenden Ungriſchen hauß excluſive, immediate 
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von dem in der Doroteer Gaſſen auf der rechten hand daran 
ligend und zu St. Dorotee gehörigen hauß (darin der Zeit ein 
Ber wohner) feinen Anfang nemben, und gebet neben dem 
Cloſter herab gegen St. Doreteer Hof, von danen aber auf 
der rechten jeithen biniber gegen St. Michael der Herrn Hand⸗ 
grafen bauß die Under Preuner Straſſ auf der rechten hand 
gegen den Öraben bis zu Herrn Pfeiffers bauß, von bes Herrn 
Pfeiffers hauß aufder linken hand den Graben hinauf bes Herrn 
Stuppan und Herrn Martin Hafners hauß, fo weit biefe bee- 
den Heißer in beede Preuner Straſſ hinein gehen. Item von 
ermeltes Herrn Pfeiffers hauß auf der rechten band den Graben 
herab gegen des Wilffings hauß, von danen auf der rechten 
band zum ſchwarzen Elephanten hiniber, auf der rechten hand, 
den ganzen Graben hinauf der goldene Hirſch, herum das 
Hauß mit denen Nundellen , des Leinwadter Schmidt hauß, 
das hauß zum Zucdenfhwert, von danen auf der rechten hand 
durch das Pailler Thor, das Eckhauß gegen dem Profeifbaus, 
— der Obitlerinn oder Millionhauß genannt, wo der Barbie: 
rer ift, auf der rechten feitthen gegen den Hof durd die Bog- 
ner gaſſen an Profeffbaus hinum gegen dem Collaldiſchen 
bauß, das Collaldiſch hauß famt denen zwayen daran ſtoſſen⸗ 
den heiifern gegen dem Hof herauß, von danen hiniber gegen 
denen fünf Cronen, und von danen gegen dem Färber Gajfel, 
das ganze Färbergaffel auf der rechten hand hinum gegen dem 
Georg Teuflifhen hbauß, der Zwettl Hof, und die rechte Hand 
an dem Paffauerifhen Hof über das Stiegl hinab, alfdann 
auf der rechten ſeithen hinum bis zum meuen Thor, inclufive, 
mit allen, was in neuem Thor wohnhaft ift. Das aljo alles, 
was von ermelten an das Ungerifhe hauß gegen den Auguftis 
ner über ſtoſſent⸗ und zu St. Dorothee gehörigen hauß inclu« 
five, bis an ermeltes Neuthor gleichfahls inclufive gegen der 
rechten Hand, nah ausgezaichneten Diftrict heußern vnd Gaf: 
fen ligen chuet, zu St. Stephans Thumb Kirchen diftrict 
folte gehoͤrig und darine begriffen feyn. 
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Außer der Stadt. 

Haben die Euräten bey St. Stephan alles was auffer der. 
Schlag Pruggen, auch den Bratter, Item bey den’ MWeißgär- 
bern vnd Fleiſchhackern, die Landſtraſſ vnd gantze Vorſtadt 
vor dem Stuben Thor, das Dörfl Erdberg, Item hinumb als 
les mit einänder bis zum Karndner Thor, allda die ganze Bors 
ſtadt, Item Nicolſtorf bis hinum zu der Kothgaffen ; allda dev 
Michaeler diſtret auf der rechten hand anfangt. 


St. Mibaelis Pfarrlichen Diftrict. 


Der ©t.’ Michaelis Pfarr Kirchen "diftrict nimbt feinen 
Anfang von der Auguftiner Kirchen erclufive von dem auf der 
rechten band gegen über ligenden Ungerifhen Eckhauß inchu= 
five, vnd wird durch dife Ihr fürftl. Gnaden declaration das 
daran insgemein Haiſſenſteiniſche genannt vnd ligende hauß, 
ſo zuvor zu St. Stephan diſtrict gehörig geweſt, der Pfarr 
Kirchen St. Michaelis aſſigniert; von danen gehet der diſtrict 
von diſen beeden halfern zurück gegen dem Palfiſchen hauß ge: 
gen der Auguftiner Kirchen Über; von danen auf der linken 
feithen, die Dorotheer gaffen herab gegen der Königinn Elofter, 
herumb gegen den Dorotheer Hof über durch das Gäffl auf 
der linken band, gegen dem Kaifer Stall, von danen hinüber 
gegen ded Herrn Grafen von Trautfon Behaußung auf der 
linken band, die Unter Preuner ftraff gegen den Graben, bis 
zu Herrn Doctord Stupani behaußung excluſive, wie auch 
die Ober Preuner jtrajf bis auf des Herrn Hafners behaufung 
gleichfahls erclufive, von des Heren Hafners hauß biniber auf 
der linken band von Eckhauß, fo man das Plagifh hauß ge— 
nennt bat, auf der linken feithen gegen den Kollmarkt Artzo— 
nifhe hauß genannt, von dannen auf der linken feithen, der 
ganze Kolmarkt bis zu St. Michael, ferner von St. Michael 
gegen der Burg, und von der Burg heraus auf der linken ſei— 
then zum ſchwarzen Adler dem Apotheker, auf der linken fei- 
then den ganzen Kollmarkt herab bis zum Eckhauß auf der 
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linken ſeithen in Nagler gaͤſſel, von dem Eckhauß auf ber lin- 
Een band das Nagler gäffel hinauf, bis an das Eckhauß, wo 
mann in haarhof gebet, des Schueſter hauß, auf der linken 
band durch den haarhof, bis zu der Frau Moferin, anjeso 
aber das von Stadthauß, das Eckhauß in der Walgitrafien, 
von difem hauß hinüber auf der linken band, gegen über, we 
der Wolf den Gänfen Predigt, der Elifabetha Preunerin hauß, 
vnd auf der linken hand gegen der Herrn Gaſſen das Eckhauß 
gegen dem Landhauß über. Von difem Eckhauß gebet der bis 
ftrict auf das Nogendorfifche hauß neben dem Landhauß (darzwi⸗ 
ſchen ein Heines vermachtes Gajfel ift) und weillen das Rogen⸗ 
dorfiſche hauß fp weit ald das Landhauß binden hindurch gebet, 
fo hebt fi der Michaeler diftrict binder dem Landhauf wider 
bey dem Schmid an auf der linken feithen die Minoriten Kir: 
chen, vnd alles auf der linken feithen hinauf famt denen Eleis 
nen heußle bis zu dem Eckhauß auf dem Wall das Bagenheifl 
genannt, gegen dem Reifenbergifchen hauß hinüber, alles was 
auf der rechten feithen gegen der Purkh gehet. Daß alfo der 
Michaeler diftrict von der Auguftiner Kirchen aus erclhufive 
auf der linken feithen gegenüber von Palfiihen hauß alle Heus 
fev.und Gaffen bis zu benennten Bagen Heißl, ond von dan- 
nen widerumb zu der Auguftiner Kirchen erclufive auf der fin- 
fen feithen in ſich halt und begreift, von der Auguftiner Kirche 
aber erclufive auf der rechten band gegen dem Kärnerthor, 
werden der Pfarr St. Michaelis, die zwey von dem geweiten 
Hrn. Wachtmeiſter Weißel, under der Paſtey neuerbaut, wie 
auch die zehen auf der Paſtey gegen dem Kärnerthor ligente 
Soldaten Heußl bis zu des Herrn Wachtmeiſter Hauß auf 
ber Paſtey vnd dem Kärnerthor erclufive zuegefchriben,, allda 
fih der Michaeler diftrictus enden thuet. 


Außer der Stadt, 


Haben die Micaeler ihren diftrict von der Kottgaſſen 
anzufangen von, dem weißen Löben, was auf ber rechten 
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band, den Ziglftat! am Anger, und Laimgrueben, Windmühl, 
vnd alles (außer St. Ulrich vnd Neyſtift) bis zur Alitergaßen. 


Schotten Diftrict. 


Der Schottner Diftrict nimbt feinen Anfang hinder der 
Minoritten Kirchen oben auf dem Wahl von dem Neiffenbergis 
fhen hauß auf der linfhen feiten herab gegen den Landhauß 
mit all vnd jeden heußern vnd Gaſſen, was gegen den Schot- 
ten Thor hinauf gehet, durch das Landthauß inclufive hinüber 
gegen dem Bajfel, wo der Wolf den Gaͤnßen Prediger auf der 
Iinkhen feiten der Hebamb Scheurin Hauß, zum Kauf, wo 
der Wolf den Goͤnßen Predigt, alfdann hinüber zu des gewes 
ften Herrn Statthalters das Preunerifhe Hauß auf der lin— 
Ehen feiten, gegen dem Eckhauß das Sternifh Hauß genannt 
auf der linkhen feiten, durch den Haarhof bi zum Edhauf, 
Hein Adam und Eva, von dannen hinüber gegen den Edhauf, 
wo der Preuner ift, auf der linkhen feiten die gante Nagler 
Safe hinab bis zum Paillertbor, durch das Paillerthor auf 
der linkhen feiten an, von dem weilfen Engel die Pognergajfen 
binauf bis zum Hauß Adam und Eva, alfdann fortan auf 
der linkhen feiten gegen des Herrn Nuntij hauß zum Hannen— 
beiß, von danen hinüber gegen den Eckhauß das Pfaffinges 
riſch hauß auf der linkhen feiten gegen dem ſchwarzen Rößl, die 
linkhe Hand gegen der Herren von Wienn Zeughaus, zu welchem 
Gezürd herumb gezogen werden, die Siben heußler aufen Hof, fo 
allein ſtehen, alßdann das Ferbergaifel hinumb bis an das Eck— 
hauß der linkhen handt das Markhifh haus von diefem Eds 
hauß auf der linken feiten hinüber zu des Ferber haus, gegen 
den Beneficiaten heüßl St. Catharine vnd auf der linkhen feis 
ten hinab bis zum Eckhauß Unden im tiefen Graben des Be: 
ckhen haus, alfdann hinüber gegen denen heißern, fo in tieffen 
Graben ligen, auf der linkhen band hinab bis zum neyen Thor 
erclufive ; daß alfo alles das, was von dem NReifenbergijchen 
Haus von dem Wahl anzufangen dur die heüßer und ausge: 
zaichnete Gaſſen, alles, was auf der linkhen handt gegen 
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Schotten bis zum Nayen Thor erclufive ligen thuet, im ber 
Schottner diftrict folte begriffen fein. 
Außer der Stadt. 

Haben die Schottner St. Ulrich, Neyftift, Alftergaffen, 

Wahringergaffen, Roffau, vnd Ober Wörth. 
Schlunß. 

Wirdt diſem nach obbenennten Pfarrern und Curaten hie— 
mit alles Ernſt vnd bey betrohung ihrer fürftlihen Gnaden 
alß Ordinario gebührendt, gefällig, Vndt Vnnaächlaͤßlicher be: 
firaffung auferlegt, daß Sie difen ausgezaichnet: Vnd jed- 
wederen zugeaigneten biftrict Vnfelbarlich halten, vndt Eheiner 
dem andern Eingriff thue, oder die ausgezaichnete limites 
Uberfchreitte, fondern ein jeder dißer affignation nachlebe, vndt 
dbarwider zu fegen ſich nit vnderftehe, dan in widrigen Ihr 
fürſtl. Gnaden authoritate ordinaria mit der betrobentben 
beitraffung zu procedieren nit vnderlaffen würden. 

Damit aber dem ein oder dem andern Pfarrer nit Ur: 
fach geben werde in das Ehinftig neye controverjiad zu mouieren, 
fondern ein jeder in feinem diftrict pacifice verbleiben möge, 
dann bisweillen fih per errorem zutragt, das die Hebamben 
auf Vnwiſſenheit die Kinder in eine andere Pfarr, als Sie 
gepfarrt fein, zu der Tauf tragen, wie aud) die heiligen Sa— 
cramenta ber Communion vndt legten Ollung , nit von denen 
eigentlihen Pfarrern, gleichfald aus Vnwiſſenheit begehrt wer: 
den, dardurd dann leichtlih Zwifpalten ſich erögen, vndt alß: 
dann ein oder ber andere Pfarrer folhe actus per errorem 
contingentes pro possesorijs zu erzwingen vndt ein Öered= 
tigEheit daraus zu machen ſich underftehen möchten, wie dann 
in denen denuntiationibus et Copulacionibus dergleichen 
errores gleichfahls leichtlich befchehen Ehönen, daß das BrautuolEH 
nit von aigenen Pfarrer denunciert oder copuliert ju werden be= 
gehren thuet. 

Alſo iſt zu werhietung allerley inconuenicentien Ihrer 
fürftl. Onaden gnädigit vndt ernftlicher Befelh, daß die Pfar- 
rer all vndt jede Parthey, daran fie zweifeln under welches 
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Pfarrers diſtrict fie. mit der Zurisdiction gehören, fleißig exa⸗ 
minieren, nad befund der Sachen zu ihren aigentlihen Pfar⸗ 
ter remittiren, vndt Ehaineswegs ſich vnderſtehen ihr denuns 
tiationes vnd Copulationes zu Vollziehen oder bie heilige Sa— 
cramenta des Taufs, Communion oder letzten Ollung denen 
jenigen, fo nit under ihren Pfarrlichen diftrict begriffen, zu ad« 
miniftrieren ; bey welden allen Ihr fürftl. Gnaden zu objerui« 
ren gnedigft anbefelihen, daß obwohlen Sekundum Canones 
der Bräutigamb oder Brauch (im fahl fie unter zweyerley 
Pfarren Jurisdiction feyn) von beeden, oder von einem ober 
den andern Pfarrer können denunciert oder copuliret werden, 
die weillen aber von Alten langwierig hergebrachten Mode in 
ſchwung gehenden gewohnheit die denuntiationes allzeit von dem 
‚Pfarrer, vonder welcher Zurisdiction die Brauth ift, beheben 
feye, daß foldhes auch alfo hinfüro beſchehen, vndt das Brauth- 
volkh von dem jenigen Pfarrer folte verkhinter vndt copuliert 
werden, zu deſſen Pfarr die Brauth gepfarret ift. Welches 
alles gehorfamb zu halten, Ihre fürftlide Gnaden gnedigit 
und ernſtlich anbefehlchen. 

Damit auch wegen den alten Vorderfam ihnen angeben: 
digten Difteicten, in das khünftig Ehein neyes disputat vnd 
controverfiad fih eraignen möchten. Alfo follen die Pfarrer 
diejenigen diftrictus fo fie bey bandten, widerumb gegen em: 
pfahung difes zum officio remittiren, vndt difer außzaich— 
nuß nadleben. Darnady fie fi zu richten. Viennae Austriae 
ex curia Episcopali Viennensi. 51. Decembris 1646. 
Joannes Augustinus Zwerger Dr. Casparus Blatzer 

Vicarius generalis. J. V. D. Notarius. 

X, 
Bertrag zwifhen dem Burger Spital und denen Juden, des 
Grundtbuchs und ihrer Heufer im vntern Wörth, aud des Piers 
Tätz, vnd anderer Sachen gehabten Strittigkeiten betreffend, Wien, 
den 18. December 1655. (Wiener Stadt⸗Archiv.) 

Wir Johann Georg Dietmayr von Dietmanfdgrf Rom. 

Kayf. Mayt. Rath vnd Burgermaifter vnd der Rath der Statt 
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Wienn bekhennen hiemit für Uns und Bnfre Nachkhomben, 
daß ſich zwar noch vnſere vorfahrer, durch ihre hierzu abgeord⸗ 
nete Commissarien, in Nahmen vnd anſtatt deſ alhiſigen 
Burger Spittals, mit Gemainer Judenſchafft alda, in beyſein 
der Eltiſten vnd vorſteher, wegen der Ihnen vber Ihro Kayſ. 
Mayt. den fünfften Aug. Sechzehenhundert Vier und Zwain— 
tzig ergangene allergnedigſte reſolution, auf des Spittals 
Jurisdiction im Untern Wörth eingeraumbten heuſer vnd 
Grundtſtukh der Nuzung vnd daher rührenden Grundtbuechs 
Gefoͤhlen halber, den fünffzehenden Juny Sechzehenhundert 
Sechs vnd Zwaintzig, wie auch darauf Anno Sechzehenhundert 
Siben vnd dreyſſig mit mehrern auf gewiſſe maß vnd weiß 
verglichen, Dieweillen aber ſolche Vergleich ein vnd der andere 
vmb allerhandt fürgefallenen verhinderungen willen, nicht vel: 
zogen worden, alſ ſeint derowegen Wür durch die von Uns 
hierzu erkhifte Commissarien , mit vorgedadter Judenſchafft, 
zu dem endt abgeordnete Geuolmechtigte Ausſchuſſ, ferrer zus 
famben getretten, vnd haben beede thail nad, reaſſumirung 
voriger Wergleihungen auf ein beitendig » vnwiderruffliches 
endt volgendte Puncten accordirt und beſchloſſen, allermajfen 
dan hernach gefchriebene Vnſ eingeraichte relation Khlar anf: 
weifet. Wol Edler Hochmeifer Statt Rath ıc. Gnedig und 
Bunftige Herrn. Nachdem Eur On. und Gſtn. Vnſ mir A. 
daß wür die Eltiften und Richter der alhiefigen Judenſchafft 
vor nf erfordern, vber die vorgegangene relation, vnd dars 
innen begriffene puncten, die Nottdurfft bedenkhen, vnd for 
dan Vnſere Verrihtung berichten follen, anbeuohlen; Alſo 
baben wür hierüber zu dienftgehorfamber volziehung befagter 
auflag, die Jüdiſche Richter und Benfiger, ſambt ainen Aus: 
ſchuſ vor Vns erfordert, vnd Ihnen Ew. Gn. und ©. gemef- 
fenen will und beuelch vorgehalten, Memblichen daß, weillen 
Sie weder den erften von 15. Juny 1626 batirten Vergleich 
B. vill weniger den Andern Yo. 1657 aufgerihten Contract 
C. biſ dato nit volljogen, alfo wolte das Burger Spittal 
diefelde auch weiter nit aufhalten, fondern Sie Juden folten 
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wegen der auferpauten heuſer dem Spittal, wie andere Spit- 
taferifhe Grundtholden, fowoll die anießo ausftendige, alf 
aud ins Ehünfftig alle fallende Grundtgebührnußen,, vnd waf 
das Spittal als Grundt-Obrigkheit von Tohtswegen zu praeten- 
diren bat, entrichten vnd bezallen. Allermajfen dan auch ſolches 
der Roömiſch. Kayf. Mayt. allergnedigite Reſolution vnterm 5. Au⸗ 
guſti 1624 D. Clar auſweiſete, daß nemblich ſouil deſ Spittals 
Grundtgerechtig - vnd bothmeſſigkheit, alf Gmr. Statt alda haben⸗ 
den Jurisdiction concernirt, Sie Juden tam in civilihus quam 
in criminalibus daruon nicht eximirt, ſondern benebenſt den 
Jaͤhrlichen Grundtdienſt, Gwöhrgeldt, Stewer, Robath, Wacht⸗ 
geldt vnd anders, wie die Chriſten gethan, von Ihren haben⸗ 
den heuſern vnd Gaͤrtten ermelten Burgerſpittal richtig zu 
machen ſchuldig fein. Hierüber aber haben Sye Juden zur Ant⸗ 
wortt geben, daß Sie fi ebenmeffig auf die angezogene Kayſ. 
resolution, vnd darauf Ao. 1626 beſchehenen Vergleich referi- 
ren, vnd annoch darbey zuuerbleiben gedenkhen, Souil aber 
den Ao 1657 de nouo aufgeridhten Contract belangt, worin⸗ 
nen fi die Judenſchafft guetwillig auf 6000 fl. Landſchafft 
fhuldtbrieff, herzugeben bewilligt, feye ef conditionaliter, 
vnd mit dem Abſatz befhehen, allermaffen der Clare Buechſtab 
darin Vermag, daß ihnen au alfobald endargegen das Grundt⸗ 
buehd Exemplar, nebenft eingebung Ihres neuerkhaufften 
plaz Zuegebendigt werben foll; bey alfo bewender fadh ihnen 
auch einige fhuldt oder Mora nit beyzumeſſen: Währen aber 
vrbiettig, wan man ihnen accordirt vnd verfprodhenermajfen, 
das einhendigen werde, daß Sie dabingegen auch alfobalden 
das Ihrige mit lifferung der Landtſchafft Schuldtbrieff thuen 
vnd nit faumbig erfcheinen wolten, vnd haben endlich einen 
Loͤbl. Statt Rath zu geborfamben Ehren, fib auf die güete 
Lenken laffen, vnd vmb ein beftendige Clare Vertragung al⸗ 
ter puncten angelangt, dahero wür mit Ihnen weiter under: 
redung gepflogen, volgente puncten ihnen, vorgehalten, vnd 
auf Eur. Gn. vnd Gft. ratification, auch wollgefallen, dahin 

beederfeits gefchloffen; Anfangs follen die vorhin aufgerichte 
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beede Vergleich ber erſte vom 16. Juny 1626, ber anderte vom 
6. Martij 1637 in ihren uigore und Würden, vnd Zwar der⸗ 
geftalt verbleiben, daß darinen nichts für geändert zu halten 
oder zu mindern feye, außer was bifer letztere vergleich, 
aufführlich declariren thuet, vnd fol daf Burgerfpittal von 
denen Juden, für den rechten Grundtberrn ieder Zeit erkhent, 
vnd die gerechtigkheit des Grundts, oder Dominium direc- 
tum, vnd waf demfelben fonften, vnd inhalt obiger Kayſ. 
resolution, vnd vermög erfter contract anbengig, vnd imme- 
diate zu dem Burgerfpittal gehörig, barbey verbleiben. Ans 
derten will das Burgerfpittal, alle erpaute Judenheuſer bes 
fohreiben, den von Ihnen völlig erkhaufften Grundt abmeifen, 
aufmarden, vnd ein ordenliches Grundtbuech aufrichten, dar: 
ein auch die Jezige possessores einuerleiben,, und von felbem 
Grundtbuech Ihnen Juden ein warhafftes gleihes exemplar er: 
uolgen laſſen, auf daß ſich defen die Judenſchafft Ihrer Jüpi- 
ſchen Ceremonien und gewohnheit nah, gebrauhen mögen, 
vnd fonderlihen daß auch in dem hinfüro die Wermwüttibte 
Auden Weiber auf abiterben ein oder def andern, deren Mäns 
ner, mit Ihren bey Ihnen Juden aufgerichten Heurathlichen 
Sprüchen, bey denen Grundtſtuckhen, ald wie in andern Satz⸗ 
vormerkhungen zu beſchehen pflegt, warn Sie diefelbe ordent- 
lih bey dem Grundtbuech einuerleiben vnd vormerkhen laffen, 
follen verfihert werden Ehönnen, Souil aber brittens die auf: 
fertigung der Säßverfiherung der Juden Weiber und vormer⸗ 
khung der Jüdiſchen membrana anbelangt, würd und foll bins 
füro Ehein Sag oder VBerfiherung gültig fein, waf der Jubcon- 
tra den Juden , oder Ehrift wider den Juden ausfertigen laſſen, 
Es ſey dan foldyes fowol bey dem Grundtbuech im Spittal, als 
auch im Züdifhen Grundtbuechs Exemplar, vnd alfo an bee: 
ben ortben vorgemerkhet und einuerleibt; vnd zum fahl iemand 
eine membrana wil vormerkhen laffen, muß foldes auch an 
beeden orthen beſchechen, Jedoch mit difen Abfag, daß allein 
die membrana in dem fahl, da Sie auf Juden contra Iu- 
den lauttet, die crafft vnd würkhung der Jüdiſchen gewohn⸗ 
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beit, vnd deren Polycey nah, haben und behalten, Wan 
aber ein Zub fih der membrana, nach deren Jüdiſchen va- 
lor , wider einen Chriften gebrauchen wolte, folle ſolches nit 
ftatt fünden, fondern der Sat thuet vnd mueß einer foldyen 
vorgemerfhten membrama vorgeben, vnd khan Ehein mehrere 
würfhung, alf foniten ein gemainer vorgemerkhter Schuldtbrieff 
und Nota bey dem Grundtbuech hat, im fich begreiffen; Jedoch 
aber] foll ein membrana oder Nota, respectu anderer Sprüch 
vnd ſchulden, fo Eheine Saͤz oder Notl haben, die Erafft und 
ſolche würkhung haben, daß Eheine Execution, folder ſchulden 
balber ftatt hat, bis vorbero die membrana oder notul Zalt 
ift, Vnd war dergleihen Säz, heuraths Verſicherung vnd 
membrana vorgemerkht wurden, ſolle in allweg von Vier 
Derfohnen, auf denen Richter ond Beyſizern, neben bem Ger 
mainfchreiber der Judenſchafft ein anmeldungszetl, was vors 
zumerkhen feye, Vnderſchribener dem Burgerfpittalerifchen 
Grundtbuechfchreiber eingehendiget, und alda aufbehalten wer: 
den, auffer difer essential solennitet aber weder Sazverſicherung 
noch membrana nicht gültig fein, WBierttens wollen Sie Ju: 
den, vermög der.vor Fahren aufgangenen Kayf. Genera- 
lien, alle Zehen Jahr lang für die ganze Gemain vnd einen 
Jedwedern possessorn, infonderheit derentwegen Sie alle der⸗ 
felden nähmen Specificirter Zum Spittal Zu ‚geben verbunden, 
ein General vnd geferttigte Gwöhr empfangen, und darauf 
für das Burgerfpittal Ainhundert Gulden am pahren geldt rai⸗ 
then, von wegen erthails und einfchreibung der Owöhren, Vor⸗ 
merfhung der Saͤz, notul, vnd membrana aber, feint Sie 
weiter nichts als dem Grundtſchreiber, fo offt deren eines befchicht, 
iedesmahls fünffzehen Ahr. vor feine muehe zu geben ſchuldig; 
Vnd obwollen Sie fünfftens vermög deren Bnf vorgewiefenen 
Kayſ. Freyheiten E. erlaubnuß haben, in dem Vntern Wörth, 
auf den Ihnen von dem Burgerfpittal aufgezaigten Grundt zu 
wohnen vnd zu bleiben, So haben wir Ihnen doch hierüber 
vnd zu mehrer beftendigkheit dieſes Vergleichs, noch abfonder« 
ih den Kayf. vnd Biſchofflichen conseus, auf Ihr Spesa, 
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vnd ohne entgeldt des Spittals auſzubringen Verſprochen; 
Sechſtens ſollen Sie Juden dem Burgerſpittal, vor den Pier⸗ 
taͤz, einen richtigen Landtſchafft Schuldtbrieff auf Aintauſendt 
Gulden geben haben, weillen aber ſolches nit beſchechen, vnd 
man ſich in Volgenden puncten auch des Taͤz halber auf ein 
gewiſſes verglichen, alſo hat es darbey fein bewenden; Es iſt 
aber benebens diſes austrukhlich vorgeſehen, vnd bedingt wor⸗ 
den, daß Sie Juden, das vber die Taͤbor Prükhen herein⸗ 
Ehombende , audy ander frembbes Pier, ohne des Burgeripit- 
tald consens, nit einlegen, fontern fih aller verſchwer⸗ 
zung deſſen, genzliden enthalten, wie aud das Ihnen von 
andern orthen bero einzulegen Verwilligte Pier, nit in allen 
beufern offentlih unter dem Zaiger fail haben follen, daf auie 
lendiſche Pier aber, fo ihnen nur zu einem Luſttrunkh, vnd mit 
ieberzeit begehrender Verwilligung des herren Spitlmaiſter, 
vnd allein denen vornembften vonder ihnen, zuegelaffen würd, 
wie auch ben Wein, fonderlid denen Chriften, gar nit jur 
leüthgeben, ift hiemit genzlih Verpotben; Zum fahl Siben: 
dens eine Malefiz, oder foniten andere verdaͤchtige Perjohnen 
bey Ihnen betretten, vnd fih aufhalten, Stem da bey Ihnen 
Rauff⸗ oder Rumorhaͤndl zjwifhen Chriften und Juden (Jud 
contra Sub aber, Ehönnen Sie felbit abbandeln) entitehen 
wurbe, und die Ihnen verwilligte Wacht, einen ſolchen Men: 
fhen vorbero ergreiffe, follen Sie denfelden von danen auf, 
Niemandt alf dem Spittalerifhen Richter ftellen und vberlif 
fern laſſen. Sofern Sie aber ſolches nicht praestiren Ehenten 
wenigift alfobaldt jolhe Perfohnen, dem Spittalerifhen Ric: 
ter nambhafft machen, vnd anzaigen, vnd wierdt der Richter 
fo dan ſolche Perfohnen, ohne endtgeldt der Juden, ex ofo 
zu vbernemben haben. Achtens folle Ihnen verwilligt vnd 
erlaubt fein, in das Ihnen zuegeftelte Grundtbuehs Exemplar 
die Gwoͤhrn, auch Unter des Spittald nahmen, einzuſchreiben, 
und Ehünfftig nad ihren Jüdiſchen gebrauch, auf begebende 
Zodtfähl oder alienirung der Grundtſtuckh, diefelbe weiter zu 
ertheillen, auch ihres gefalens nad, Dienft- und Pfundtgeldt 
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darauf zu ſchlagen, doch daß die erſte Gwoͤhrn aller erpauten, 
vnd noch erpauenten heuſer, auch bey des Spittals Grundtbuech 
eingetragen, vnd wo auſſtaͤndt an denen heuſern, welche die Ju: 
den von denen Chriften erkhaufft, Vorhanden, richtigkheit ge: 
macht werde; Waf aber die Gwöhrn, fo auf Verthaillung und 
veralienirung der heufer Sie Juden erthaillen, follen ſolche veräne 
derte Gwöhrn, auch bey des Spittals Grundtbuech, iedoch umb— 
ſonſt, vnd ohne raichung ainichen Pfundtgeldts, auſſer daß Sie dem 
Grundtſchreiber, für deren einſchreibung, iedesmahls füͤnffze— 
ben Ktzr. wie gemelt, zu geben verſprochen, zu erhaltung 
gueter vichtigkheit wegen der Säz, einzuſchreiben, fonften aber 
khein Gwöhr, fo nicht an beeden orthen, vorbefagter maſſen 
vorgemerfht werben, gültig fein ſolle; Neundtens haben die 
Juden verfproden, dem alten Ao 1626 getroffenen Vergleich 
gemäß, wie Sie bis dato ſolches continuirlid gehalten, fer: 
ver Jaͤhrlich, für die Ehünfftige Grundtdienft, Gmwöhr- vnd 
Pfundtgeldt, völligkheit, Wandl, vnd flraff, oder mas, von 
Grundtbuechs- und gerechtigkheit wegen, dem Spittal zuftendig, 
vnd ihnen Juden zu genieifen vberlaſſen, eine gewilfe Summa 
geldts, vorhin accordirter majfen auf Ewige Zeit ein: und ans 
dern thail vnwideruefflih, benentlihen Vierdundert Gulden, 
irn das Arme Haus zu handen herrn Spitlmaiſters, halben 
thail zu St. Geörgi und den andern halben thail auf Michae- 
(ig, iedesmahls Zuerlegen, und darzugeben; Zehenten ift weis 
ter verglihen, daß Sie Judenſchafft vber erft aufgefekte Vier: 
hundert Gulden, dem Armen Spittal, vber alles vnd iedes, 
vnd abfonderlihen wegen des Piertü,, vmb welchen Sie einen 
Schuldtbrieff pr. Aintaufendt Gulden herzugeben verfproden, 
einen richtigen annembliden N. D. Landtſchafft Schuldtbrieff 
pr Neuntaufende‘ Gulden Capital (darvnder die Summa 
von Sedhstaufendt Gulden, fe Ao 1657 wie oben gemelt, 
verfprochen worden, aud verſtanden) cedirn , und zu richtiger 
aufferttigung vnd vmbfhreibung der Obligation auf des Bur: 


” gerfpittals nahmen, Sie Juden die Spesa herzugeben ſchuldig 


fein follen; Item haben Eye Juden, vber daf alles, noch 
dv 


ferrer, auf Zueſprechen, dreyhundert Gulden in pahren geldt, 
auf lauther guerhwilligkheit darzugeben ſich erbotten, und fol 
de auf Vier onderfhiedlihe Termin, alf Geörgi und Michae— 
lis der negitfhombent Sechzehenhundert Sechs vnd fünffzjig- und 
Siben und fünffzigiften Jahre, iedesmahls mit fünff und fi- 
benzig Gulden Zu erlegen, interim aber mit Stattbreichigen 
Sechspercento ziruerintereifiren; Deme allem nun nachzukbom⸗ 
ben, vnd ſolchen Vergleich ftätt ond Veſſt zu halten, haben die 
fünff Juden Richter vnd zween Beyſitzer, alf die von der Juden⸗ 
fhafft abgeortnete Ausfhüß, nemblih der Zacharias Mapr, 
bierfchel Mayr, dauid Fraͤnkhel, Abrahamb hoͤcht, Aaron 
Brod, Salomon Wolff, Dauid Nathan, vnd Lembel Rift, 
Superintendent des Zudenfpittal, im Nahmen vnd anitatt der 
Südifhen Gemain, Unf mit Mundt vnd bandt angelobt vnd 
verfprohen; Welches Eur Gn. und Gſt. zu dero mehrern hoch⸗ 
uernünfftigen nachdenkhen, vnd beliebenden ohnmaßgebigen 
ratification wür hiemit dienftgehorf. referiren follen; Unf 
beuelhendt; Eur Gn. und Gſtn. Dienftgeborfambe, Johann 
Geörg Dietmayr, Gedrg Stapffer, Rudolph Kbazius, Bar- 
tholomäus Schlezer, Dber Statt Cammerer, Ottavio Lu- 
mago , Auguftin Wagner, Statt-Rarh ıc. Dienftgehorfamse 
Relation Inuermeldter respective verordneten commissa- 
rien und Superintendenten, der Burgerfpittal alhier; die 
jwifhen dem Burgerfpittal alhier und denen Juden, bes 
Grundtbuechs und Ihrer beufer im Wntern Wörth, auch des 
Pier: Zäz vnd anderer fahen halber gehabte ftrittigkheiten 
betr: — Rathſchlag. Burgermaifter und Rath wollen dife Rela— 
tion vnd gepflögenen Vergleich hiemit allerdings ratihcirt 
baben; fo bey der Canzley alles Vleißes folle aufbebalten, 
und in das Eyſſenbuech eingefhriben, darvber auch zwey gleich- 
lauttendte Exemplarıa aufgericht, vnd von denen Inuermel- 
ten Juden aigenbendig vnderfhriben werden; ı8. Decemb. 
1655. Damit dan fol vorftehend, zwiſchen Vns und Gem. 
Judenſchafft befchloffener Vergleich in allen feinen puncten vnd 
Clauſulen, ftett, feſt, vnd vnuerbriglich gehalten und volze⸗ 
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gen werde, Alf ift felbiger ordentlich verfaft, an feiten Vn— 

ferer mit Gem. Statt gröffern, von denen Juden aber, mit 

deren Gemeinde Inſigl, vnd Ihrer Eltiften vnd vorfteher, 

wie auch abgeordneten Ausfhuß bandonderfchrifft verferttiget 

worden, Threülih und ohne gefehrde; Beſchechen Wienn den 

Achtzöhenden Decembris Anno Sechzehenhundert fünff vnd 
ig. 

fünfzig — 

Vergleich zwiſchen dem Probſten und Capitel zu Kloſterneuburg und 

dem Stadtrathe und Superintendenten des Bürgerſpitals zu Wien. 
Wien, den 16. September 1669. (Wiener Stadt-⸗Archiv.) 


Zu uermerkhen Einen Bnwiderruefflihen Güettlichen Ver: 
gleich vnnd Accord, fo anheundt zuendt gefezten Dato zwis 
fhen dem Hochwürdigen in Gott geiftlih auch Ed! vnnd Hochge⸗ 
lehrten Herrn Herrn Bernharden Probften unfer Lieben Frawen 
Gottshauß und fürftlihen St. Leopoldiftiffts zu Clofternewburg, 
wie auch N. Herrn Dechandten vnnd gannz Capitl der Cano- 
nicorum Regularıum Ordinis St. Augustini dafelbften An Ai— 
nem, dann denen Wohl Edi Geftrengen, Hochgelehrt: unnd Hoch: 
weifen Herrn ®. Burgermaifter vnnd Rath der Statt Wienn, 
vnnd Superintendenten des Wiennerifhen Burgerfpitals in 
Namben vnnd anftatt dejjelben Andern thailld abgeredt, getrof: 
fen vnnd aufgericht Worden. 

Nemblichen vnnd fürs Erfte, ift aller verrern ftrittigEheit 
vnnd rechtsfüehrung, welche zwiſchen ernenten Gottshauß Clo— 
ſter Newburg vnnd Wienneriſchen Burgerſpital wegen gewiſ— 
fer am Thonaw fluß ligenden vnnd in denen gefüehrten gericht: 
lichen Proceſſen vnnd Actionibus, wie auch denen ergangenen 
Abſchieden⸗ vnnd Reviſions Vrtlen ganz vnderſchietlich einkhom: 
benen Auen, in dennen dieſelbe an ſeiten des Burgerſpitals 
die Viſcheraw, Rohrſchiedt, oder Hundsau, Item Pokhlaw, 
hingegen von Herrn Probſten vnnd deßen Cloſter die Rohr: 
ſchiedt, Langgrund vnnd Grabſtain, welcher Grabſtain von ſpi— 
tall die Oberſpitlau oder das Khrieg vnnd Streitguet, dan wider: 
umben aine Andere Aw, welche an ſeiten des herrn Probſten die 
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Ninglfeerin, Eupoltawer, oder glaffer Am, von fpitallaber, die 
vnnder fpitlam damahls genandt worden, ſambt dennen fich darbei 
befündenten Fiſchwaſſer, vnnd vöglwaidt, auch aller andern gerech⸗ 
tigkheiten nunmehr vber hunder Jahr, ſowohl in puncto pos- 
sessionis alf auch proprietatis, dann abſonderlich der abnu— 
zung halber mit groffen ſchwehren vncoſten, theills bey der hoch— 
löblihen Megierung alf Prima Instantia, thails aber am Kayf. 
Hoff ald Pr revisionis anhengig vnnd Würkhlich ſchwebent 
geweft, Benebens Zwahr anfangs in prima instantia dem 
Burgerfpitall Hernach aber, obangedeuten gottshauß Ciloiter- 
newburg Anno Sechzehenhundert Zwai vnnd dreyifig den Zwain= 
jigiften Martz dur ergangenes Kaif. Revisions Vrtl in Pof: 
feilorio wie aud volgents Anno Sechzehenhundert fünff vnnd 
funffzig den Achtzehenden Septembris bey Hochgedachter N. O. 
Regierung durch gefolten endt- vnnd haubt abſchiedt in peti- 
torio den Nechtlichen obfig vnnd Victori verlihen, biemit bees 
derfeits ein für allemahl genzlihen renunciert,, vnnd alle weis 
tere diflerenzien vnnd gerichtlide bandtlung, fo wegen bes 
aigentbumbs berüehrter Auen, aud anderer darzue gehöri— 
gen Fiſch- vnnd Waith geredtigkheiten, auf Ainerley Weif 
erwefht werden mechten, folder geftaldt.aufgebebt worden, 
das ed Anderten bei Jetzt gemelten in fauorem des Gottshauf 
Clofternewburg ſowohl in possessorio alf Petitorio bey Hof 
onnd der N. O. Regierung ergangenen verbefhaidtungen vnnd 
erkhandtnuſſen volliged vnnd endtliches verbleiben haben, Auch 
die dem Hern Probften zue Clofternewburg zuegefprodene 
Awen vnnd Gehüuͤlz fambt aller gerechtigkheit Zuegehör unnd Ac- 
cessorijs, Alf Nemblich verftandener Maſſen, den Achtzehen— 
den Septembris des Sechzehenhundert fünf vnnd fünffzigiften 
Jahrs eröffneten Haubt: vnnd Endt Abſchiedt deffen Anuertrau— 
ten Clofter ohne ainige Weitere Anfprah Irrung vnnd Hin 
dernuffen aigenthumblichen Zuefteben, Vnnd alfo, berüehrte 
res vindicata in Ihren Vigore cröfften, vnnd Würkhung zu 
ewigen Zeiten verbleiben, vnnd ihren vollitendigen eflectum 
erlangen Nit weniger Drittens, zu ſolchem Endt, das Burger 
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fpitall fich der wider iezs angezogenem erkhantnußen de anno 
Sechzehenhundert fünff vnnd funffjig beim Kayf. Hoff angemel: 
‚ten reuision in Crafft diſſes vertrags totaliter verzeihen, vnnd 
begeben auch beede thaill einander aller werrern, von gemelten 
Amen, gehülz, Fiſch- unnd vögelwaiden berrüchrenden ſprüch 
vnnd Forderungen genzlichen erlaffen folle. Hingegen Vierttend 
obwoll das Gottshauß Klofternewburg wegen der bdenfelben 
Zuerkhenten vnnd in allweg gebüehrenden abnuzung des Holzs, 
viſchwaſſers, vnnd Waidt, auch in fo langwierigen Krieg des 
rechtens auffgeloffenen expens vnnd vncoften ein ſehr groffe 
onnd Nambhaffte Forderung geftelt, vnnd folche Eheines weegs 
dahündten Zulaffen, fondern gerichtlich zu behaubten vermeint, 
fo ift doch auf bewegliches Zuefprechen ber beederfeits erbette: 
nen Herrn interponenten vnnd benftänden ſonderlich aber in ans 
fehung ber Wohlgedadhten Herren Probften und deſſen Ehrwürs 
digen Capitl mit Mehreren vmbfländen vor Augen geftelten 
boden Noth vnnd dürfftigkheit der armen Hauß vnnd Burger: 
ſpitalls, dan der darinen der Zeit aus dem ganzen Landt be: 
griffenen anzahl der Armen Krankhen, vnnd Ellenden Perfoh: 
nen fo von ainem Jahr ind ander mit Coft, vnnd andern Note 
turfften verjeben werden Miüeffen , onnd durd des Gottshauß 
Elofter Newburg fo ſtarkhe praetension genzlihen ruiniert 
vnnd Dissoluirt vnnd in gewiflen vndergang gebradt wurden, 
Er Herr Probſt fambt feinen Capitularn zum billihen mitleiz 
den bewegt vnnd entlich dahin vermögt worden, daß dieſelbe 
für die praetendierte guetmadhung der völligen abnuzung an 
Holz, Hew Viſchwaſſer, vnnd voglwaidt beftandt geldts dan 
der aufgewenden expens vnnd vnkoſten auch erlidenen ſchadens, 
in allem ſich allein mit Zwölff Tanfent dreyhundert gulden Rein. 
Hleich zu eingang des Negſtkhombenden Sechzehnhundert vnnd 
Sechzigiſten Jahrs befridigen vnnd abfertigen , bie vbrige 
ftarkhe forderung aber , auf Purlauterer guettwilligkheit vnnd 
Zubezeugung ihres mit dem Armenhauß tragenden Mitleiden 
ſchwinden zu laffen erchärt, welche erclärung nun an feithen offt: 
gedachten. burgerfpitalld vnnd deffen Vertretter Zu dankh ange: 
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drepbundert gulden, auf den Anderten January vorftehenden 
Jahrs, in barem geldt ohne abgang auf einmahl Zu laiften in 
Erafft diſſes vergleiche feitiglih Zugefagt vnnd verfprochen wor: 
den, Mit dem Zuefa; vnnd verern erbietten, daß ſowohl iezige 
vnnd Ehlinfftige Administratores, Superintendenten vnnd 
fpitlmaifter ded Armben Hauß, alf aud die fi darin aufhal⸗ 
tente Prefhaffte vund armbe Leith gewißlich darob fein wollen, 
vnnd follen, damit folde ihnen vom Herrn Probften vnnd def: 
fen Capitl mit Thueung eines fo anfehentlichen merkhlichen 
Nachlaß erzaigende groife Milde, vnnd Frepgebigkheit gegen 
dem Löbl. Gottshauß Clofter-Newburg vnnd deffelben angehös 
ige, vnnd untergebene ieder Zeit mit genaigtem gueten willen, 
vnnd danfh erfhennen, auch mit der gefambten Armen Leith 
Eiffrigen gebett zu dem allerhöchſten vnnd in anderweg vmb 
den Herrn Prälathen vnnd feine Anuertraute Cloſterleith alls 
difes orths groffe vnnd fürnembe Auet thätter des Armenhauß 
erfhent werde; Entlihen ift auch abgeredt worden, daß dikh⸗ 
befagten Burgerfpitall ober difen Guüettlichen Vertrag denLandts⸗ 
fürftlihen Confens auſzuwürkhen, wie auch Jedem thaill feine 
etwan bey gericht ligende vnnd alhero gehörige Acta widerumben 
Zuerheben beuodrftehen, Jedoch daruon auf begehren ain thaill 
dem Andern glaubwürdige abfchrifften Zuertheillen, verbunden 
fein follen; Zu Wahrer Veſthaltung deifen ift vorftehender 
vergleih , nicht allein von mehr wohlgedadhten herrn Probften, 
Dedanden vnnd Capitl deſ Gottshauß Clofternewburg, dan in 
Namben vnnd anftatt des Wienerifhen Burgerfpitals, vom 
herrn Burgermaifter vnnd Rath der Statt Wienn fambt dem 
berrn Superintendenten vnnd fpitlmaifter berüehrten fpitalls , 
fondern aud von dennen Beederſeits erbettenen Beyſtaͤnden 
vnnd Interponenten alf Nemblid ex parte des Kern Prä— 
laten vnnd Cloſters, von berrn Bernhardten Dtterfterter der 
Rechten Doctorn vnnd N. H. Negiments Rath; vnnd beren 
Fridtrichen Grüener aud der Rechten Doctarn an feithen des 
fpitalls aber, vom Herrn Tobia Auguftino Schmid Gemainer 





Statt Wienn Primario. Syndico vnnd Stattfhreibern, vnnd 
berru Ferdinandt Juſto Haimbruner gleichfalls der Rechten Doc- 
tore vnnd gemainer Statt Wienn verordneten Syndico vnnd 
Advocato des Burgerfpitalld, mit ihren vnderfchrifften, Ins 
figeln vnnd Pedtfhafften doppelt gefertiget, vnnd Jedem thaill 
ein gefertigted Exemplar Zuegeftelt worden, So befhehen 
Wienn den ı6. Septembris Anno Sechzehenhundert Neun 
vnnd funffjig. | 

Bernhardt Brobft zu Elofter- Johann Georg Dietmair 


neuburg. Burgermaiiter. 
Wenceslaus Dechant m. p. Thoma Wolffgang Puechenegger 
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XXII. | 
Kaiferliche Refolution wegen Aufhebung der FZudenftadt. Wien, den 
24. July 1670. (Leopoldftädter Gemeinde : Ardhiv.) 

Bon der Römifch Kaiferlich. auch zu Hungarn und Böheimb 
Königl. Majeftät, Erzherzogen zu Dfterreich, Vnſers allergnäs 
digften Heren wegen. N. Burgermaifter und Rath dero Reſi— 
den; Stadt Wien hiemit in Gnaden anzuzeigen, Allerhöchftges 
dacht Ihro Kaiſerl. Mazeftät jeye aus ihren eingeraicht gehorfa: 
men Anbringen in Unterthänigkeit referirt worden, Was Ge: 
ftalten Sie von Wien ſich erbotten, zu Bezahlung der Jüdi— 
fen Creditoren , die alhier über der Schlagbruden gelegene 
ganze Judenſtadt, mit einfhlüßung aller Gemein: und Privat: 
Haͤußer, wie aud der alt und neuen Synagog, umb Cinmabhl: 
bundertraufend Gulden Käufflihen anzunemben, auch wofern man 
damit zu abtilgung der Jüdiſchen Schulden nit gelangen Eönn- 
te, noch darjiber biß in die Zehen Tauſend Gulden bepzutragen, 
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jedoch mit, und gegen diſen Beding, daß Erſtlichen niemand 
wieder Ihr von Wien willen in gemeldter Judenſtadt nieder⸗ 
zulaffen, Andertend der Unterworth ſambt folder darinn fies 
benden Zubenftadt, wie bißhero, alfo auch noch immerfort, von al: 
len Hoff quartieren befreyet feyn, Drittens die aus der Neuen Sy- 
nagog Eünfftig formirende Kirche mir Einwilligung des Herrn 
Ordinarii durch weltliche Priefter erfegt, und Ihnen von Wien 
das Jus Advocatiae et Patronatus darüber gelaffen, und dann 
Legtlihen Sie weiter von Neuen nicht beläftiget werden. Wie nun 
Allerhöchſterwaͤhnt Ihro Kayf. Majeftäat Ihr von Wien Epffer, 
Fleiß und beförderfihe Mitwürkung zu erreihung derowegen 
ausfhaffung der Juden gefhöpfter heilfamen resolution zu 
fonderbabren gnüadigften Wohlgefallen geraichet, alfo haben auch 
diefelbe entgegen jeßterzehlte Bedingnußen gnädigft placidi- 
ret u. approbiret , Weldes man Ihnen von Wienn biemit zu 
Ihrer Nachricht und Verfiherung intimiren wollen. Es ver: 
bleiben Übrigens Ihro Kayf. Majeftät 2c. denenfelben mit Kayf. 
Gnaden wohlgewogen. Signatum Wien, unter Ihro Majeftät 
auffgedruckten Secret Infigl. den 24. July anno 1670. 
(L. S.) Johann Georg Ko. 
| XXIII. 

Bitte des Wiener Magiftrats wegen Einweihung der Pfarrkirche 
St. Leopold. Wien, den 24. November 1670. (Wiener Stadt⸗Archiv.) 

Allergnedigifter Herr, Kayfer undt Landesfürft! Daß Euer 
Kayf. Majeftät nad befchebener gottgefälliger Ausfchaffung der 
vermalebeiten Juden in deren gehabten Synagog, damit folde 
zu einem Tempel Unfers wahren Meſſiaͤ gemacht werde, chriſt⸗ 
Iih catholifhen Gebrauch nah den Erften Stein felditen ge: 
legt haben thuen wir und und gefammte Burgerfchaft allerun« 
tertbänig gehorfamift bedankhen, hierauff haben wir aud un« 
feren fhuldigen eyffer zu erjeigen, bie newe Khirchen unter 
das tach bereiths fo weith gebracht, und ausgemacht, daß es 
allein an deme Erwindet, daß felbige mit geziemender Solemni- 
taet geweihet werde, geftalten wir au unfern Seren Ordina- 
rıum durch unfre abgeordnete noch hiebevor, daß wir und unfere 
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Nachkhumen alf patromi ecclesiae, bis nad und nady-fattfame 
Stiftungen erfolgen, nit allein die Khirchen erhalten, fondern 
au zu befferm Auskhumen eines eigenen Pfarrers demfelben 
Jaͤhrlich Zweyhundert Gulden von gemainer Statt Obercam⸗ 
merambt Unfählbarlich reichen wollen, verfichern laſſen, alfo 
daß neque in dotatione, minus in fundatione, weiter nichts 
abgehet. 

Wann. dann Jedermäniglih mit groſſem Verlangen eyf— 
fert und ganz begierli an dem Orth, wo Chriftus und feine 
Unbefleckte Mutter zu viel taufend und unzählbare Mahl von 
denen gottsläfterlichen Suden gefhmähet worden, diefelde zu 
Ehren, und den wahren Messiam anzubethen, den Tag und 
Stundt wuͤnſchet, benebend unfer Herr Ordinarius, daß Er 
allein Ew. Kayf. Mayft. befeldy erwarte, uns vertröftet, das 
mit dan Gottes Ehr aufs allereheift befürdert, Jedes wahren car 
tholifchen Chriſtens Tobwürdige Begierbt erfättiget, und fo bie 
b. Sacrificia, welche alda gelefen wurden, länger nit verſcho— 
ben, benebens die Inwohner dermahlen mit ein aigenem Seelſor⸗ 
ger verfeben werden, auch folches alles noch in diefem ber — 
ausſchaffungsjahr beſchehe: 

Gelangt an Ew. Kayſ. Mayſt. unſer allerunterthaͤnig ge⸗ 
horſamiſtes Bitten, Die geruhen, ohne unſer gehorſamiſtes 
maßgeben, zur Dedication einen fürderſamen Dero beliebigen 
Tag allergnedigiſt zu benennen, und ſelbige mit Dero Kayſ. 
und landesfürſtl. Praͤſentz zu Erleuchten, gleich wie ſolches zu 
Gottes Ehr beſchiehet, alfo thun zu bebarlihen Kayf. und lan⸗ 
desfürftl. hulden und Gnaden auch Gewährung allergnedigifter 
Reſolution wir uns alle allerunterthänig gehorfamift befehlen. 


XXIV. 


Kaiſer Leopold I. ertheilt ein Privilegium zu Errichtung des Zucht— 
hauſes in Wien. Gegeben zu Wien, am 13. July 1671. — 
Stadt-Archiv.) 

Wir Leopold, von Gottes Gnaden Erwaͤhlter Roͤmiſcher 
Kaiſer ꝛc. Bekhennen für Und, Vnſere Erben vnd Nachkomben 
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an Vnſerm Löblichen Kauf Hſterreich öffentlich mit dieſem 
Brieff, und thuen Khundt allermaͤnniglich. Daß Vns Vnſere 
Gehorſambiſte Landtsfürſtliche N. D. Regierung in Vnterthä⸗— 
nigkheit beygebraht, Waßmaſſen bdiefelbe ihres orths zwar 
jederzeit dahin gedacht geweſen, Wie fowol die Inſolenz def 
aldier vberhäufften Herrnlofen Geſindls, und ftarkhen Bett» 
ler, ald auch den Vbermueth der Dienftbothen, und Handt⸗ 
werkhs Purfch gegen ihre refpektive Herrſchaften und Maiſter: 
Wie nie weniger der große Vngehorſamb der Khinder gegen 
ihren Eltern, und Gerhaben, abgeftellt, vornemblich aber, wie 
daß allhier allzugemaine Lafter der Vnzucht, fo viel möglich, 
gedempfft, und zu ſolchem Ende bie leichtfinnige, fonderlich 
ledige Meibsperfonen, von der allbiefigen Statt, thails auch 
ihrem Verbrechen und ter Randtgerichtd Ordnung gemäß, gar 
auf dem Lande gefhafft werben mögten; Mann bette aber 
öfters erfahren müeſſen, daß bey denen mehriften alle dißfalls 
vorgefherte Mittel und Beltraffungen gar wenig gefruchtet,, 
und Ihr angenomben Gottloſes Leben, glei) wie zuvor, alſo 
auc noch weiter und bißweillen wol mit mehrerer ärgernuß , 
als vorbero, getrieben worden; Deromwegen Sye Regierung de— 
nen von Wienn, daß Sye, wie mann diefer ärgerliben Leuth 
dermalen ains völlig loß werden mögte, ein abfonderlich prac» 
ticierlihes Mittel vorfhlagen follten, anbeuohlen: Worauf 
nun diefelbe, durch erftatteten Bericht erindert, daf Sie bierzue 
Eheinen beffern Vorfchlag zu thuen wußten, Als warn mann 
ein Zuchthauß aufrichten,, die Gottloße Weibf - Bilder, fambt 
denen vngehorſamben Khindern , und vnruhigen Bettlern, wie 
auch andern vnnugen und ungezogenen Leuthe mit einer Wol« 
verwahrten abfönderung bineinfperren , und Sye zu der ſtethen 
Arbeith anhalten mögte; Wie num Wir diefen Vorſchlag eines 
einführenden Zuchthaußes für gar guet und hailfamb befunden, 
aufer allen Zweifel ſetzend, daß, gleichwie bey andern wolbes 
ftelten Republiguen vnd vornehmen Stätten, alfo auch allbier 
bem gemainen Weefen hieraus viel gueted entfpringen wurde, 
in fpecie aber durch diefes Mittel die leichtfertigen Weibsbilder 
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von ihrem böfen leben abgefhröfpt, die ſtarkhen und vnwürdi⸗ 
gen Bettler, wie auch das Herrn: und haillofe Gefindt von 
der Statt vertrieben, die vbermüthigen Dienftbothen und Handt⸗ 
werkhs Purfh im Zaumb ‚gehalten ‚ au die Khinder felbften 
gegen ihre Eltern und Gerhaben zu mehrerm gehorfamb anges 
trieben werden Ehönten. Alfo, vnd nachdeme auf die von Vns 
zu auffridtung eined Zuchthaußes ervolgte gnedigifte approba= 
tion Vnſere Getrewe liebe Burgermaifter vnd Rath diefer Bns 
ferer Refiden, Statt Wienn ihre ruhmblichen Eyffer zu würkhli⸗ 
her Einführung dergleichen Zuchthauß in der that, vnd fo weith 
erzaigt, daß diefelben in’ dem vntern Wörth ienfeith der Dos 
nav, wo vormahlen die Judenftatt geweſen, vermitteld vber⸗ 
laſſung eines fehr aroßen und zweyer Heinern daran ftoffender, 
von andern abgefonderter,, an ainem groffen freyen Platz geles 
gener, vnd alfo zu diefem anfangenden Zudthaußgepäv gar be= 
quemb fallender Häufer (darinnen gleich anfangs wenigift auf 
bie Zwephundert Perfonen accomodirt werden Ehönnten) den 
Dreh verfcafft haben, benebens auch beraith eine guete anzahl 
dergleichen Geſindls eine zeit hero darinn enthalten, vnd mit 
nothdürfftigen mobilien und Allmoßen verfehen worden; Bnd 
da Wir in gnaden wahrgenomben, vnd betrachtet, daf gleich: 
wolen dur folhes Mittel eine füegliche Chriſtliche gelegenheit 
gewonnen wird, allerhandt Lafter und andere vnzimbliche be— 
ginnungen, aud ungebührenden ungehorfamb abzuftöllen,, und 
dargegen QTugentfambes Leben, und Wandl einzupflanzen, und 
fonften viel guetes bierbey zu wirkhen: Alf haben Wir ingleis 
- den Vnſers Allerhoͤchſten Orths diefes New auffgerichtete Zucht: 

hauß in Wnfern fonderbahren Kaiſer- vndt Landtöfürftlichen 
Verſpruch vnd Schuß genomben, demfelben aud zu deifen bef- 
fern auffnemben volgende Immunitäten, Vorthl, Recht und 
Privilegien erthailt, und bewilligt. Und zwar Erftlihen fo 
viel die Vnterhaltung deren in diefed Zuchthauß bringender 
Leuth betreffen thuet, Ob zwar in anfehung , daß Sye an bie: 
fes orth nicht ſowol zu ihrer bequemblichkeit als zu Beſtraff— 
vnd abziehung ihrer untugenden gebracht, deromegen auch ihre 
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Bnterhaltung viel ein geringers, als etwa in andern Armben- 
bäußern und Spithälern erfordern thäte; So Erkhennen Wir 
doch gnebigift, daß denen von Wien bey andern ihren vielfältig 
obliegenden fchwären Bürden ein ſolch perpetuirliches Onus al- 
lein zu beftreitten unmöglich fallen wurde, darumben dann Ber: 
willigen Wir Ihnen von Wienn, zu einer Beyhülff gnedigift, 
daß zu Stabilier⸗ und Eontinuirung ja auch vermehrung diefes 
wolgemainten Werkhs, Sye ein ordentlihes SambI : Bud 
auffrichten, und die Quetthäter zu Emwiger gedechtnuß darein 
ſchreiben mögen ; Wollen auch Ehrliebende und zu befürderung 
Zucht vnd Tugent genaigte guethergige Chriften Leuth hiemit 
gnedigiſt ermahnet, und erindert haben, mit freywilliger gaab 
vnd Allmoßen diefed Arme Hauß vor andern beftens ſich em- 
pfohlen fein zu laſſen, vnd bey fich zu ermeſſen, daß neben der 
frucht deß auflegenden Gott wolgefälligen Allmoßens zugleich 
hierdurch denen Laftern gefteuert, und entgegen die Tugent ge: 
pflanget, vnd alfo gedobbelte guete Menſchen hiemit geftüfftet 
werden. 

So wollen Wir au Andertens, zu Erhoͤbung, Erhaltuug 
bes auffrichtenden Zuchthaußes, Ihnen von Wienn diefes bey- 
hülffliche Mittel verwilliget haben, daß durch verordnung eimer 
abfonderlihen Perfon, von dem ienigen geldt, welches denen 
Comödianten, Glückhaffnern und andern dergleichen Leuthen 
zuegetragen, und für ihre Quote zu nehmen zuegelaflen wirdet, 
ein gewiffer theil als benantlihen ain Groſchen: Von denen 
öffentlihen Spiel: und Köglplägen ein fünfftel def Beſtandts; 
Atem bey denen Khartenfpielen von iedem Außländifchen, auch 
ein grofchen, von einem Inländifhen aber ein Ereuger. Inglei— 
hen von Tabakh, auf das Pfundt ein groſchen eingevordert 
vnd genomben werben folle. 

&o viel aber Drittens die vngerathene Kinder, wel 
he zur Correctur in das Zuchthauß genomen werden ſel— 
len, anbelanget , follen von denen Eltern, wann pe 
es in vermögen haben, ein leidenlihes Koſtgeldt gefertert 
werben, 
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Es ſolle auch Viertens ſolchem Armenhauß dieſes abfon: 
derlich mit erlaubt vnd verwilliget ſein, daß für ſelbiges zu 
Schnidt- und leſen Zeitten in vnd vor der Statt, wie es ans 
dere Arme Haͤußer zu practicirn pflegen, geſamblet, vnd dar⸗ 
durch eine Beyhülff geſchaft werden möge. 

Vnd fo dann Fuͤnfftens, neben andern deren von Wienn 
vnterſchiedlich vorgefchlagenen vnd von Vnſerer N. D. Regie: 
rung gehorſamiſt eingerathenen Mittel, auch diefes. vorgefe: 
ben, daß, obwoln das in folches Zuchthauß nehmende vnnutze, 
ieboch aber ftarkhe Bettler: und dergleichen Geſindl, feine 
Nahrung mit allerhandt gemainer arbeith zu genügen wurbe 
erobern können, gleihwolen aber auch mit ber Zeitt, die’ dem 
Zuchthauß verfchaffende pia legata, und andere fubfidia haris 
tativa zů nothbärfftiger unterhaltung anderer armen Perfonen, 
melde zu manufacturen, und dergleichen occupationen fich freys - 
willig appliciern wollten; Wie auch volgends vnd bey mehrers 
erwachfenden Mittlen, zu Dotierung manichen Chrlichen 
Mäaͤgdls, defgleichen zu erhaltung der New Bekherten, Item 
der Armen Frembbling, Abbrandler, und anderer, welche 
durch dergleichen vnvorfehene Zuefaͤll ind Elendt gerathen, 
wenigift auf fo lang, biß Sye anderft accomodiert feind, gott⸗ 
feelich angewendet werben Eönnten, Als wollen Wir ſolch vor« 
gefchlagenes Mittel, vnd guete Vorfehung nicht allein gleichen: 
falls gnedigift für gar thuenlich approbiert; Sondern aud in- 
fonderheit Sechſtens, gnedigiſt flatuirt und verorbniet haben, 
daß von dieſes Zuchthaußes ietzt oder Ehünfftig anligenden 

güettern vnd gülten, aud andern Stüfftungen , wie die Nas 
men baben, nichts ohne Vnſer und Vnſerer Erben und Nach— 
Eomben, oder Unferer Nachgefegten Landtsfürſtlichen Regie: 
rung Rechtmaͤſſigen Confens verfumert oder veralieniert wer: 
den folle, bamit alfo das beharliche Aigenthumb fambt der 
Gottſeligen Stüffter willen vnd mainungen, in einer fleten 
continuation, ohne fhmelerung und abbrud des Capitals, und 
was auff felbige weiß hierzue gegeben und geftüfftet wirdt, ewig⸗ 
lich erhalten werde. — Vnd damit foldes Armes Haus deito 
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beſſer mit verſorgung der Armen fortkomben vnd erklekhen 
khönne, So ſetzen vnd wollen Wir, geben auch mehrbeſagtem 
Armen Hauß dieſe beſondere Freyheit, daß alles vnd iedes, 
was zu deſſelben nothwendiger Vnterhaltung von Victualien, 
Viehe, Wein, Traidt, oder anderm, wie auch Bawnoth⸗ 
durfften, mach gelegenheit vnd auffnehmung dieſes werkhs, er⸗ 
khauffen, oder ſonſten zu Waſſer, oder Landt, aus dieſem, 
oder andern Vnſern Erblanden hieher gebracht wirdet, wie 
auch deſſelben gehörige Fechſung vnd Zehent, die Sye etwa 
khünfftig bekhomben mögte, allenthalben Dreyßigiſt-Aufſchlag⸗ 
Zoll: und Mauth frey, inſonderheit bey dem Tabor, auch vn⸗ 
gehindert aller Beſtaͤndt, durchgelaſſen werden, auch hierauff 
Vnſere Kaiſerliche Hoff- vnd andere Landtsfürſtliche Kamern, 
auf gebührlich anmelden, vnd einreichung genugſamben Scheins 
ordenliche Mauthfreye Paßbrieff vnwaigerlich ertheilen ſollen; 
Doch wirdet dieſes Armenhauß Vorſtehern vnd Adminiſtratoren 
obliegen, dißfalls mit ertheilung der Schein zu herbeybrin⸗ 
gung gedachter Victualien und anderer Nothdurfften, dermaſ⸗ 
fen fürſichtig, vnd auffmerklich zu verfahren, damit ainige 
aigennügigfeit, oder andere contrabanta darbey nicht fürge— 
ben, noch einfchleiden mögen, Allermaffen Wir diefes Arti- 
culs Vnſere Kaiferlihe Hoffe und andere Vnſere Kamern 
durch gebräudige Befelch erindern werden. Nicht weniger iſt 
Vnſer gnedigifter Willen und mainung, daß vielbemeltes Ar 
mes Hauß in Einforder- und Habhafftwerdung deffelben Stüff« 
tungen vnd Geföll, auch einen befonderlichen billigen Vortheil 
der fürderlichen Erecution habe, Alfo und dergeftalt, daß Vu⸗ 
fere nachgefegte Tribunalia , fonderlih aber Vnſere N. D. Ne: 
gierung, auf liquibdierte Stüfft: oder Schuldtbrieff, fo dem 
Zuchthauß ießt oder Ehünfftig verfchafft werden mögten, nad 
aufgang der erften ©erichtlichen Aufflag und Wahrnung, al: 
jobalten vnd ohne ainigen fonft insgemain gebräudigen fernern 
Termin, oder inandere weeg, wie man den Schuldner (iedoch 
als gemeldt, wann er nad der erften Aufflag und warnung 
faumbfelig fein werde) zur würkhlichen bezahlung anhalten mag, 
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ertheilen, ſo dergleichen liquidierte Documenta ohne vnterbruch 
ob ſich tragen, auch die Gericht und Tribunalia, angeregter 
maſſen, darauf decidiren vnd exequirn ſollen; Dargegen aber, 
vnd in ſolchen, die nit liquidirt, ſondern allen anſehen nach, 
noch vnrichtig vnd ſtrittig ſeind, wollen Wir offtbeſagtes Ar: 
mes Hauß, damit Niemandten zu khurtz geſchehe, zu gebühr- 
lichen Auftrag, vnd Erkhantnuß, doc aber und in allweeg zum 
ſchleunig vnd fummarifhen Recht gewiefen haben, vnd beider 
punkten halber denen obbefagten Zribunalien ietzt vnd Ehünff- 
tig aller orthen die nothdurfft auftragen, und anbefehlen: In— 
fonderheit aber follen die Yurisdiktiones alhier zu Wienn ernit- 
ih ermahnet, vnd Ihnen gemeffen auferlegt werben, daß Sye 
demjenigen, fo von offtbefagten Armen Hauß oder desfelben 
Directore wegen abſchaff- und abftraffung der Leichtfertigen 
MWeibsbilder, vngehorſamben Khinder, auch vnorbentlich unrus 
biger Bettler, Item vberhäufften Herrnlofen Gefindts, vber- 
muethiger Dienftbothen, und Handtwerkhs Purſch, und was 
zu denfelben endt fürträglih vnd vonnöthen, an Sye gelan- 
gen wirdet, vnuergogenlihe Volg und aufrichtung vnwaiger⸗ 
lich verfhaffen, aud in diefem gemainnußigen Werkh alle eyf- 
ferige würkhliche Affiftenz , nach möglidykeit Taiften, vnd ber 
weifen. &o wollen Wir aud Schließlichen, daß alle die ienige 
Perfonen, fo zu mehrerer bezüchtigung bafber in diefes Zucht⸗ 
hauß genomben, vnd von bannen auf erzaigende Beſſerung 
wieder entlaffen werden, an ihren Ehren vnuerletzt, und des 
rentwegen von Jemandten, fonderlic denen Zunfft und Ze- 
chen keineswegs angefochten, oder für vntichtig gehalten wer: 
den follen. Vber diefes alles, vnd damit offternantes Zucht: 
hauß von aller Vngelegenheit, wie felbige immer genannt wer: 
den mag, zu allerzeit befregt, vnd gefihert feyn möge, Als 
wollen Wir hiermit allen vnd ieden ernftlich aufferlegt, und 
anbefohlen haben, daf fi Niemandt, wer der auch feye, in 
vnd in der nähe def Zuchthaußes ainigen Vnfueg, oder Un- 
glümpff, viel weniger Schmäde und andere Rauff- oder Palg- 
händl anzufangen vnterftehe, fondern bey vermeidung Vnſrer 
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fhwären Vngnad vnd vnaußbleiblicher Leib: und Lebens Beftraf- 
fung gänglicd allerdings darvon enthalte, auch zu ainigen wider: 
willen, Zankh, oder vnnöthige band! nicht vrfach gebe: Maf- 
fen Wir denen von Wienn gnedigiſt erlaubt vnd verwilliget 
haben wollen, daß Sye zu männiglides wilfen, und offentlichen 
Zaichen felbigen orths Freyheit, anftatt einer fonften gewohn- 
lichen salva guardia, einen aufßgeftredten Manns» Armd in 
der Handt ein bloßes Schwerdt führendt, mahlen vnd anfhla- 
gen laſſen follen. | 

Gebiethen hierauf allen vnd ieden. Unfern nachgeſetzten 
Beift: und Weltlihen Obrigkeiten, infonderheit aber Vnſern 
ießige vnd Ehünfftigen Statthaltern, Canglern, Negenten 
und Camer Näthen des Regiments Vnſerer N. DO. Landen; 
wie aud allen Prälaten, Graffen, Freyherrn, Rittern, Knech— 
ten, vnd Landtmarfhallen, Landtshaubtleuthen,, Landtvogg- 
ten, Kaubtleutben, Vitzdomben, Wöggten, Pflegern, Vers 
weefern, Handtgraffen, Dreyifigern, Auffihlägern, Mautts 
nern, Gegenſchreibern, Beſchawern und andern dergleichen 
Amtleuthen, zu Waſſer und zu Lande, auch fonften insgemain 
allen Vnſern Vnterthanen, und getrewen, weß Würden, Standts 
oder Weefens die feindt, hiemit gnedigift, und ernftlih , daß 
Sye offtgedachtes Armeshauß (das Zuchthauß) bey ob ange: 
zogenen Löhlihen Inſtituto, auffgerihten Statuten, Sat: und 
Drdnungen, auch diefer Vnferer darüber ertheilten allergnedi: 
giften Kaifer: vnd Landtsfürftlichen Approbation, Confirmas 
tion vnd Beftättigung, auch darnebens verliehenen Immuni— 
täten, gnaden, vnd Freyheiten nicht hindern, nod irren, fon» 
dern darob ſteth, veft, und vunverbrüchlich halten, vnd Sye 
darbey gaͤntzlich und allerdings verbleiben, auch berfelben ru— 
biglich gebrauchen, nußen, und genüffen laffen, vnd hierwi— 
der nit thuen, noch das Jemandts andern zu thuen geſtat— 
ten in Ehaine weifi noch weeg; Als lieb einem iedent feye Un 
fere ſchwaͤre Vngnad vnd Straff, und darzue eine Poen, nemb⸗ 
lichen ainhundert Marks löthiges Goldts zu vermeiden, die ein 
ieder fo offt er fraͤventlich bierwider thäte, bald in Vnſere 
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Camer, vnd den andern halben theil obbemeltem Zuchthauß 
vnnachlaͤßlich zu bezahlen verfallen fein ſolle; Mit Vrkhundt 
diß Brieffs, beſigelt mit Vnſerm Kaiſerlichen auffgedrukhten 
Secret Inſigl, der geben iſt in Vnſerer Statt Wienn den 
dreyzehenden Monaths Tag July; Nach Chriſti Vnſers lieben 
Herrn vnd Seeligmachers gnadenreichen Geburth im Sechzehen⸗ 
hundert ain vnd Sibenzigiſten, Vnſerer Reiche des Roömiſchen 
im Dreyzehenden, des Hungariſchen im Sechzehenden, vnd des 
Boheimbiſchen im Fünffzehenden Sabre. 
Leopold. 
Joh. Paul Hochfeld. Ad mandatum $. C. Maj. proprium 
Joh. Georg Koch. 
XXV. 


Markt-Privilegium der Leopoldſtadt. Wien, den 15. Oetober 1671. 
(Leopoldii. Gemeinde: Archiv.) 


Wir Leopold, von Gottes Gnaden erwählter Römifher Kay: 
fer ıc. Bekennen offentlid mit diefem Brief, und tbuen Eund 
allermänniglid, daß Uns die Ehrfame, Weife, Unfere befon: 
ders Liebe, und Getreüe N: Burger: Maifter und Rath al- 
biefiger Unferer Statt Wienn Allerunterthänigft zu Vernehmen 
gegeben, waßgeftalten ald Sie jüngfthin beym abzug der Ju— 
denfhafft deren im untern werth gehabte haüfer Won Unß er: 
Faufft, hätten Sie wohl gehofft, es wurden diefelbe in kurzem 
betvohnt werden, es wären aber derzeit die mehrefte, und nur 
die Eeinere haüſer auf leidentlihe Zahlungs termin wieder: 
umben Von Ihme Statt » Magistrat WVerkaufft, die Gröft: 
und theuerfte aber, bis auf dato noch nit angebracht worden, 
and ob fi auch zwar etlih wenige aldahin eingelaffen, und 
nidergefezt, fo wurde jedoch der Sachen gleihmwohlen forderift 
darumen nicht geholffen, weilen dife neüe Lepold » Statt mit 
‚einem Gewerbs-Mitl verfehen ware; derowegen Sie von _ 
Wien Uns gehorfambft gebetten, Wir gerubeten zu aufbelf: 
fung derfelben einen Zahr-Mardt auf St. Margarethen Tag, 
item dasganze Jahr hindurch alle Mittwoch einen ordentlichen 
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Moden Markt mit allem anhäng, als Trahd, Roß, und an- 
deren Groß: und Eleinen Vieh, mehr einen Häfen Mardt am 
Feſt S. Martini, alda in der neuen Leopold⸗Statt zu halten, 
wie nicht weniger, daß der hievor vor dem Cärntnerthor ges 
wöhnliche,, nunmehr aber au in befagte Leopoldſtatt trans- 
ferirte Taͤndl⸗Marckt inskhünfftig mit ftättem dafelbft Verblei⸗ 
ben möge, allergnädigft zu vergönnen und zu verwilligen. 

Wan Wir dan gnädigit angefehen , ſolche deren von Wien 
allerunterthänigfte Bitt, fonderlid aber, daf der begehrte 
Jahr- Wochen: und Häfen: Markt, fambt berührtem anbang 
von Trayd⸗ Roß⸗ und andern, item ber obangeregte in be= 
melte Leopolditatt hinumgelegte Taͤndl-⸗Marckt derfelben ange: 
benden neuen Burgerfhafft und Inwohnern zu etwas nuzen 
und erbebung ihrer wohlfahrt — denen umligenden benachbarten 
ortben und Herrfdafften aber zu einigem praejudiz nicht gerei⸗ 
chen⸗- und zwar auch forderift, fo Wil den Roß-Marckt und 
Mittwochs Wochen Mardt anbelanget, Unferen Sand Gra— 
fen» Ambts: Gefällen dardurch nichts entgehen thuet, fondern 
Bil mehrers Vermehret werden; 

Aß haben Wir demnad mit wohlbedahten Muth gutem 
zeitigem Rath und Nechtem willen, auch über deftiwegen Won 
Unferer N. ©. Regierung und Cammer abfonderli angefor- 
dert, und eingelangten gehorfambfter Beriht und Gutachten 
Gedachter gemeiner Burgerfchafft und inwohnern in der neuen 
Leopold:Statt, fambt ihren Nachkommen, den gebettenen Jahr⸗ 
Wochen: Roß⸗- Häfen: und Zändel «= Mardt allermaſſen wie 
oben vermeldet worden, ald nemlichen den Jahr: Markt auf 
©t. Margarethen: Tag, den Wochen: Roß⸗ und Vieh-Marct 
aber, fambt was bemfelben mehrers anhaͤngig, alle Mittwoch, 
und den Hafen Marckt jedesmahls am Feſt S. Martini, wie 
auch den Taͤndl Markt an denen gewöhnlihen QTägen in der 
Wochen hinfüro ewiglih zu halten gnädiglich gegönet, erlau- 
bet und vermwilliget. 

Thuen das auch hiemit aus Nömifch » Kayfer » König: und 
Landsfürftliher Macht Vollkommenheit wiffendlich, in krafft 
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diß Briefs, und mainen, ſetzen und wollen, daß obgenante 
Gemeine Burgerſchafft und Inwohner der neüen Leopoldſtatt, 
jetztberüͤhrte Jahr- Wochen: Roß⸗ Häfen und Taͤndel Marckt 
aufrichten und halten, und alle diejenigen, ſo dieſelben mit 
ihren Kaufmanns-waaren, Gewerben, Gütern und anderen 
Sachen beſuchen, frey, ſicher, und ungeirret darzu und dar— 
von ziehen, fail haben, kauffen und verkauffen, auch ſonſtens 
alle und jede Ehr, Würde, Schuz, Schirm, Gelait, Frey— 
heit und Gerechtigkeiten, wie die Staͤtt, Maͤrkt, und Fle— 
den, fo mit dergleichen Jahr Wochen: Roß⸗ Häfen: und 
Taͤndl⸗ Maͤrckten fürgefehen feynd, Bon Rechts: oder gewohn- 
beit wegen haben, fich deren freuen, gebrauhen und genüeifen 
follen und mögen, Von allermanniglih unverhindert, und 
zwar fo Dill offternannten Häfen» Mardt anbelanget, mit 
diefem außdruclihen anbang, daß von felbigen Hafner:Waa- 
ren niemand anderer, wer der auch feye, hoch- oder nidern 
Stande, welder font bey dem Ordinari Hafen Mardt von 
jedwederer Hütten feine gewiſſe gefchier, und regalien abneh« 
men, hiervon das geringfte begehren, oder abnehmen, fondern 
alein für das auch neu aufgerichtete Zuchthauß alda in ber 
Leopoldftatt etwas von gemeinen geſchier gefordert und abge: 
nohmen werden folle; Doch Uns und Unfern Nachkommen im 
übrigen an Unfern Landsfürftlihen Obrig und Geredtigkeis 
ten unvergriffen und unfhädlich. 

Bebietten darauf den Hoch- und Wohlgebohrnen, Edlen, 
Ehrfamen , Gelehrten, LUnferen Lieben getreuen, N: allen 
Unfern jezigen und Eünfftigen Statthaltern, Land-Marſchallen, 
Canzlern, Regenten und Cammer:Räthen Unferer N. D. 
Lande, defigleichen allen andern Unfern nachgeſezten Obrigkei— 
ten und Land⸗Staͤnden, Prälaten, Grafen, Freyherren, Rit: 
ter, Vice-Domen, Vögten, Pflegern, Merwefern, Hand: 
Grafen, Ambtleüthen, Burgermaiftern, Richtern, Gemein: 
den und Unterthanen, was Würden, Stands, oder Weeſens 
die ſeynd, inſonderheit aber denen umb diſe Unſere Haubrs 


und residenz Statt Wien ligenden Stätten, Märcken und 
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Flecken gnaͤdiglich und Veſtiglich, daß ſie mehrgedachte gemeine 
Burgerſchafft u. Inwohner offtbemelter neuen Leopold-Statt 
und Ihre Nachkommen, auch alle diejenigen, ſo derſelben 
Jahr⸗-Wochen-Haͤfen, und andere darzu mit verwilligte Maͤrckt, 
ſambt derſelben anhang, mit ihren Kaufmannſchafften, waaren 
und Gütern beſuchen, an obbeſtimmter Unſerer Gön: erlaub— 
und Verwilligung, auch üb: und gebrauchung derſelben, nicht 
irren, noch hindern, ſondern ſie deren, wie obſtehet, rubig 
gebrauchen, und genüſſen laſſen, darbey handhaben, ſchuzen, 
ſchirmen, und darwider zu beſchwaͤren nicht geſtatten, in kein 
weis noch weeg als Lieb einem jeden ſeye Unſer ſchwaͤre Ungnad 
und Straff und darzu ein Poen, nemblich Zehen Marckh Löt— 
tigen Golds zu vermeiden, bie ein jeder, fo offt er frevent⸗ 
lich darmider thätte, Uns halb in Unfere Gamer, und den 
andern halben Theil Villgedachten Von Wien zu bezahlen 
verfallen ſeyn folle. 

Das mainen Wir ernftlih mit Urkund difes Briefs, be: 
figlet mit Unferm Kayſerlich-anhangenden Inſigl, der geben 
ift in Unferer Statt Wien den 15. Monatd«Tag Octobris, 
nad Christi Unfers Lieben Herrn und Geeligmaders Gna— 
benreichen Geburt im Sechzehenhundert ain und Sibenzigſten 
Unferer Reihe des Roͤmiſchen im Vierzebenden, des Hungas 
rifhen im Gibenzehenden, und des Böhmifchen im Sechzehen⸗ 
den Sabre. 

Leopold. Joh. Paul Hochfeld. 
Ad mandatum Sacrae Caes: Majestatis proprium: 
Joh. Georg Koch. 
Reg. Klueg. 
XXVI. 
Kaiſerliche Beftätigung des Vergleihes des Bürgerfpitals mit der 
Stadt Wien, durch welchen der Beſitz der Leopolditadt bleibend 
der Stadt Wien überträgen wurde. Wien, den 14. März 1689. 
(Wiener Stadt » Ardiv.) 

Demnad Ein Löbliher Statt Rath albier in Wienn mit 

dem alhieſigen Burgerfpittal, Crafft Eines vndterm dato 
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2. Juny 1688 zu Papier gebrachten, Inſtehent 1689ten Jahrs 
den 14. Martij von der Rom. Kayſ. Mayt. Allergnedigſt Ras 
tificirten vergleih, Wegen verfhiedener an: vnd Gegenforde: 
rungen, fi dahin Beitändig vndt vnwiderruefflic verglichen, 
daf der Ober: vndt vnthere Wörth mit allen Zuegehörungen 
Recht vndt Gerechtigkheithen (außer des insgemain Benahmb— 
ſten Stattguetts vndt negſt darbey liegendten Steirwieſſen) 
allermaſſen ſolcher ob» vndt vndtere Wörth durch Vergleich Ao. 
1605 von Gemr. Stutt an daf Spittal Ehomen, vndt bifhero 
genuejet worden, ohne einige Weitere reservation Gemr. 
Statt aigenthumblich überlaffen, vndt abgetretten werden folle: 
mehreres Inhalts das bey der Canzley befindtlie Original Dis 
ploma, Worvon ein vidimus bey der 1689 Zährigen ober Cams 
mer Ambts Raittung Sub litt. A. allegiet worden. Alß if 
bierauf denen Raths wegen wohl Verordneten Herrn Commif: 
farien, Nemblih Ihro Gnaden Deren Daniel Fokhy, der 
Rom. Kayf. Mayt. Rath vndt Burgermailtern, Herrn Si— 
mon Stephan Schuefter Seniorn, Nicolao Hode J. U. D. 
Syndico Primario vndt Stattfchreibern, Wie auch Herrn Ja: 
coben Daniel Tepfer Ober Statt Cammerern; alle der Nom. 
Kayſ. Mayſt. Raͤth vndt respective des Inneren Statt Raths 
durch gemelten Spittald Wohlverordnete Herrn Superinten- 
deuten, alß Herren Auguftin von Pierneiß Seniorn, vndt 
Heren Wolffgang Bernhardt Puchenegger, Beede der Nöm. 
Kaif. Mapft. Räth, vndt des Innern Statt Raths, in des 
Matthia Schels Richters Behaußung zum gulden Berrn in der 
Leopoldtitatt in Beyfein des Herrin Matthiä Händler, des Aus 
Gern Raths vndt Buechhalters, Herrn Franzen Schreyer des 
Äußern Raths vndt Secretario, vndt Herrn Sigmundt Guß— 
mann des Äußern Raths und Expeditoris, Herrn Jacoben 
Schwaͤrzel Ober Cammer Ambts Remanenzers Herrn Michael 
Hürſtl Gem. Statt Grundtſchreibers, dann des Herrn Spittlmai⸗ 
ſters, Spittaleriſchen Grundtſchreiber vndt Remanenzers, Wie 
auch beeden ober: vndt vndterwörtteriſchen Richtern neben ainem 
Nahmbhafften ausſchuß von Beyſitzern, Geſchwornen vnd Ges 
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mainde den 23. Juny mehrgedacht 1689zigſten Jahrs die vber⸗ 
gaab Beſchehen. 

Zu mehrer Nachricht folgt der, Zwiſchen Einem Loöbl. 
Statt Rath, vndt dem Burgerfpittal vorgangene, vndt von 
Ihro Kayf. Mayſt. allergnedigft Ratificirte Vergleid. 

Mir Leopold von Gottes Gnaden Ermählter Romiſcher 
Kapfer, zu allen Zeithen mehrer des Reichs, in Germanien, 
zu Hungarn, Böheimb, Dalmatien, Croatien, Sclavonien 
etc. König, Erzherzog zu Ofterreich, Herzog zu Burgundt, 
Steyer, Kärndten, Erain, vndt Württemberg, Graff zu Ty- 
voll, vndt Görz etc. Bekhenen öffentlih mit dieſem Brieff, 
vndt thuen Kundt allermänniglih, daß Vnß N. Burgermais 
fter vndt Nach vnferer Statt Wienn an ainem, dan N. Su— 
perintendenten vndt Spittlmaifter der allbiefigen Burgerfpittal 
Andern Thaills Allerondterthänigift zu vernehmben gegeben; 
Waßmaſſen Sie Beede Ihaill über die zwifchen Ihnen fo 
«nebmben gegeben ; Waßmaſſen Sie Beede Thaill über die 
jwifhen Ihnen fo wohl Wegen etlicher an- vndt Gegenforde: 
rungen, als in fonderheit wegen ded Bey dem allhiefigen 
Ötattguett gelegenen ober: vndt vndtern Wörth Lange Jahr 
bindurd ratione des Grundtbuechs vndt fonften geſchwebten 
Jurisdictions- vndt andere ©trittigkeithen, sub dato 2ten 
Suny 1688 mit einander, ainen güetlichen Vergleich vndt 
verainigung abgeredt vndt geſchloſſen, vndt Vns dabey allerges 
horſambiſt gebetten, daß Wir alß jegt Negierendter Romiſcher 
Kayßer berr vndt Landtsfürft in Öfterreich folhen Vergleich zu 
Ratificiren vndt zu Confirmiren gnedigift gerueben Wolten , 
allermafien derfelbe von Wortt zu Worte, hernach gefhrieben 
ſtehet, undt alfo Lauttet. 

Zu vernehmen einen Beltändige vndt vmwiderruefliden 
Vergleich, welder an Heundt zu Endt gefejten Dato, auf 
Erfolgendt allergnedigifte Landtsfürſtliche Ratification zwiſchen 
N. Heren Burgermaifter vndt Rath der Kayf. Refiden;-Sratt 
Wienn, an Einem, dan N. denen ber Zeith verordneten 
Heren Superintendenten und Spittelmaifter des Burgerfpittal 
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daſelbſten, Andern Thaills nachfolgendter maſſen abgeredt, 
vndt zu guettiger hindanlegung aller Lange Jahr hindurch ge— 
ſchwebten Strittigkheiten geſchloſſen worden. 

Erſtlich demnach Gem. Statt an daß alhieſige Burger: 
ſpittall ſo wohl Wegen des von Ao. ı68o biß den 21. Februar 
inftebendt 168B;igften Jahrs, Wein » Täz vndt Vngeldts aus: 
ſtändt Sechs Tauſendt dreyhundert fünfzig Gulden 41 Ar. 
alß auh vom ı. July 1677 bif legten December 1687 aufs 
ftändigen Bier Ta; vndt ungeldts Beftandtshalber Sechs Tau— 
fendt dreyhundert Gulden , verers von der dem Burgerfpittall 
angehörigen Schenkhmaderiſchen Stifft Fleiſchbankh am Liech— 
tenfteg, Wie auch von Preuhauß in der Leopolditart vndt von 
Hauß vndt Stadl auf der Randıftraifen die von Ao. 1680 biß 
Endt 1687 aufigefchriebene Steyr Lauth communicirten 
Ertract mit 544 fl. 20 fr. in Capitali neben den mit gı fl. 
40 kr. 2:dr. angeloffenen Inteen folder Geftaldten dan in vor: 
ftehendten Polten 15086 fl. 4ı fr. 2 dr. liquidissime zu prä— 
tendiren gehabt hat, dan hingegen aber andertens von denen Sen. 
Superintendenten vndt Spittlmaifter des Burgerfpitt alls vmb 
das Ao. 1697 vndt 16Bo wegen ber eingerißenen graufamben 
Contagion , fo dan aud 1683 der eingefallen Türkhifchen Bes 
Tagerung halber die Burgerfpittallerifhe Bier Keller gefpört gewes 
fen, die Remiffion des Bier Täz Beftandts Wenigit auf Zwey 
Jahr, defgleichen, Weillen daß Breuhauß in der Leopoldtftatt, 
Wie auch daß Spittallhauß vndt Stadl auf der Landtitraffen 
durch den Erzfeindt völlig abgebraͤndt Worden, der völlige 
Steyrnachlaß geſuecht, vndt über dieſes von mehrgemeldten 
Herrn Superintendenten vnd Spittlmaiſter nachfolgendte 
Gegenforderung an Gem. Statt geſtellet, auch daß zu Volge 
des am 29. Jan. 1605 Ratiſicirten Vergleichs 1. die über 
den Obern vndt vndtern Wörth aufgerihte Orundtdienft vndt 
Panthättungs Büecher neben allen anderen Hierzu gehörigen 
Scrifftlihen Notturften ertradirt, 2do die durch den Statt 
Wienn Grundtſchreiber Andream Streicher A 400 fl. einge 
nobmbene, vndt dem Armbenhauß nicht gelifferte Grundt— 
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buechs Geföhl, guettgemacht; in simili Ztio die von dem 
Görgen Poppen gleichfalls zuruckh gehaltene auf 797 fl. 4 $. 
ı5 dr. fih Belauffendte Grundtbuechs Geföhl bonificirt, 
negft deme Ato Wegen der von Gmr. Statt umb 120000 fl. 
Khäufflich vbernohmbenen Zudenftatt daß à 1666 fi. 4o Er. 
aufigefeßte Pfundtgeldt dem Burgerfpittall Bezahlt, deßglei⸗— 
hen 5to die von der im ondtern Wörth verflorbenen Mariä 
Eytlbaͤurinn verlaifenfhafft auf die Wiennerifhe Pupillen Raitt 
Cammer gelieferte 246 fl. alß aine dem Armben hauß gebüb- 
vendte Fähligkeith ausgefolge, Nicht weniger 6to die völlige 
Lorenz Rainpacerifche Verlaſſenſchaft al ain gleihfahls föh- 
lig Wordenes Guett denen Herren Superintendenten vndt 
Bpittlmaifter abgetretten ‚undt pbergeben, Meben diefem 7mo 
der durch ſchüttung Gmr. Statt Körner dem Burgerfpittall 
juegefüegte fhaden guett gemacht, vndt in ordine deſſen die 
mit 500 fl. aufgelegte Reparations vnkoſten erfeze, Infons 
berheit aber Bvo. daf die von dem Armbenhauß in verwicener 
Contagions Zeith zu Beftreittung felber vnkhoſten anticipirte 
45491 fl. 6 $. von der Statt Wienn, alf Patrono viellges 
dachtens Spittalls Bezahlt, gleihergitalten gno. die von Einer 
Lobl. N. D. Landtſchafft pro Sublevamine der aufgewandten 
Contagionsonkhoften Ao, 1679 in Gmr. Statt Wienn Ober 
Cammer Ambt erlegte Booo fl. dem Spittal, Welches Beede 
Lazareth mit aller Nottwendigkeich verfehen müeßen, Erftat- 
tet. Wie auch Schliſſlichen Wegen des auf Rathsverordnung 
ao. 1676 zu Erweitterung des Gotts Ackhers in der Leopoldt⸗ 
flatt hergegebenen 129 Claffter in fid haltenden Grundys die 
gewöhnliche Bezahlung mit ainem Gulden füer jede Claffter 
gelaiftet werden fol, Reconveniendo begehrt worden ; vndt 
nun aber drittend Gme. Statt Wienn, fo viel den von Herrn 
Superintendenten und Spittlmaifter gebettenen Täz beitandts, 
Wie auch Steuer vndt Inteen. nachlaß Belanget, in Erwe⸗ 
gung ob angeführten Motiven fi Erkhläret, des Ta; halber 
ainen Jahrs Beftandt mit Sechshundert Gulden, deßgleichen 
an dem Steyr Capital 158 fl. undt ga fl. 5 ß. 12 dr. ver: 
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fallenes Inter. guettwillig ſchwinden, fo dan auch für die in 
vorftehenden Gegenforderungen puncto secundo Ötreiderifche 
Grundtbuehs Reftantien Pr Paufh 200 fl. Bezahlen, die 
puncto Ztio Einthombene von Georg Popp hindterhaltene 
757 fl. 4 $. 15 dr. eingangene Wörtterifhe Grundtbuechs 
geföhlen vbernehmben, vndt darumben die Bahre Bezahlung 
Laiſten, defgleihen Wegen der in puncto 7m00 angeſuechte 
fhadens Erfezung die außgeworffene 500 fl. guett maden, 
folhergeftalten nun Zwey Zaufendt ainhundert Siben Gulden 
13 kr. 2 dr., Welches quantum ſowohl der guettig gethane 
nachlaß, al vorftehendte zu bezahlen vbernohmbene drey Po- 
ften austragen, von oberhaltenen an daß Burgerfpitall liquido . 
zu fordern Habendten quanto abziehen vndt defalciren, Res 
ben deme Wegen der pcto. 5to Begehrten Maria Eptlbäuris 
ſchen verlaſſenſchaft aine ordentlihe Verraittung auf ber Pur 
pillen Raitt Cammer pflegen, vndt daß ienige, Was als ain 
fohlig Wordenes Eytlbäuriſches Guest ſich allda befinden Wirdt, 
denen Herrn Superintendenten vnd Spittlmaifter hinauf fol 
gen, auch vber difes denen Kirchen Wättern in der Leopoldt- 
ftatt die vnverzügliche Bezahlung deren pcto finali aufgeworfs 
fenen 129 fl. per decretum anbefehlen zu Laffen. So viel 
hingegen Vierttens die vbrige an feithen des Armben Haußes 
geftelte gegenforderungen betrifft, Hat Gem. Statt Wienn 
zu dero allergeringiften Erſaz- oder Guettmachung fi gahr 
nicht verftehen Eönnen, angefeben Wegen der pto. ımo Ber 
gebrten Grundtbuecher vndt andere den Obern vndt vndtern 
Wörth concernirende fhrifftihen Documenten vber die in 
dem undterm 18, December 1607 geſchöpften Rathsverbeſchai⸗ 
dung angeführten motiva, Waß für groffe Befhwehrnußen 
die Ertradirung felbiger Notturften dem Armben Kauf verur⸗ 
ſachen, deßgleichen villfältige confusiones vndt vnrichtigkheiten 
bey Gemr. Statt bewürkhen Wurde, mit mehreren remon⸗ 
friert, negft deme daf vielermelte Statt Wienn die Juden- 
ftatt nicht füer fi, oder pro corpore, nod felbige stabiliter 
zu behalten, fondern alfo gleich denen anmeldenten Burgern 
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Haubtleuthen, Vicedomben, Bögten, Pflegern, Burggraffen ; 
Landt Richtern, Burgermaiftern, Richtern, Raͤth, vndt fonit 
allen Vnſeren Ambtleuthen, Vndterthanen, vndt Getreuen, 
Was Würden, Standts oder Weſens die ſeindt, gnedigiſt und 
Ernſtlich, daß mehr Erwendte Contrahenten Beederſeits Bey 
obinſerirten ihren von ſelbſt aufgerichten Vergleich, vndt dieſer 
Vnſerer Ihnen darüber gnedigiſt ertheilten Confirmation ruehig 
verbleiben Laſſen, darbey Kraͤfftig ſchuezen, vndt handthaben, 
darwider nicht handlen, noch das Jemandts anderm zu Thuen 
geſtatten, in Kein Weiß noch Weg, als Lieb ainen Jeden ſeye, 
Vnſer ſchwere vngnad vndt Straff zu vermeiden; das Mainen 
Mir Ernſtlich, mit Vrkundt diß Briffs, davon Zwey gleich 
Lauttende Exemplaria mit Vnſerm Kayſ. anhangenden Inſigl 
verfertigt, vndt denen Contrahenten zuegeſtelt Worden. Ger 
ben in Vnſerer Statt Wienn den Vierzehendten Monatts Tag 
Martij nah Chriſti vnſers Lieben Herrn vndt Seligmachers 
gnadenreichen geburth im Sechzehenhundert Neun vndt Acht⸗ 
zigiſten, Vnſerer Reiche des Römiſchen im 31. Hungariſchen im 
34. vndt Böheimbiſchen im 33. Jahre. 

Leopoldus. 
F. H. Gr. v. Stratiman. 


Ad mandatum Sacr. Caes. 
Majestatis proprium. 
Johann Eillers. Dr. 


XXVII. 


Uiber Ferdinandt v. Raidegg Röm. Kayſ. Mayſt. Rath vndt Zapffen⸗ 
maß Einnehmbers Relation, Uiber v. Herrn Superintendenten vndt 
Spittlmaiſters des Burgerſpittal geſuchter Zapffenmaß Befreyung 
des Wirthshauß zum gulden Adler in der Leopoldſtatt Betreffend; 
Rathſchlag dto 24. November 1689. (Wiener Stadt-Archiv.) 


Dieſe Relation in der Canzley bey dem alda Zwiſchen der 
Statt vndt dem Burgerſpittal in ſachen aufgerichten Contract, 
alles Fleißes aufzubehalten, auch denen Intereſſirten auf an— 
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ruckhſtandts alle Zahlungsmittel Ermangleten, Darbey auch noch 
viel vnverandtworttlicher ſein Wurde, Wan villbeſagtes Armbe 
Hauß das ſchuldige quantum zu Laiſtender Bezahlung antici- 
piren vndt ſolcher geſtalt immehr mehr vndt mehr in die ſchul⸗ 
den einrinnen ſolle; darbey nicht weniger in Consideration ges 
zogen worden, daß Wegen des dem Spittall-angehörigen Ober 
vndt vndter Woͤrtt fih vor geraumber Zeich allehandt Juris- 
dictions vndt andere Strittigkheiten , abfonderlih Wegen der 
Grundtbuechssgeföhlen und Föhligkheiten Eraignet haben, der 
gleichen fürdershin noch mehrer entftehen , vndt hierauf groffe, 
ſowohl dem gemainen Wefen, ald auch dem Armben hauß fehr 
nachtheilige Mißverftändtnüffen erwachſen dörfften, diefemnad) 
bat man zu dero Verhüettung allerſeiths füer guett vndt zu eins 
pflanzung guetter Correſpondenz das Beſte Erpediens zu fein 
Befunden, daf Erdeuter Ober» vndt undtere Wörth mit allen 
Zugebörungen Recht, vndt Gerechtigkeithen (aufer der Blo— 
ben Jenſeits des Grabens gelegenen Au, Welche insgemain 
das Statt Guett genondt Wirdt, vndt deren darinnen fih Ber 
findenten Wißmatten, vndt deren negft dabey Ligendten fo 
genandten Stierwiffen) allermaffen folder ober vndt vndtere 
Wörth dur Vergleich de Ao. 1605 an daß Burgerfpittall gedies 
gen, vndt denfelben bißhero genuezt, vndt genoffen Worden, 
oder hette genuezt vndt genoffen werden Können; Gmr. Statt 
Wienn, ohne einige Weithre reservation oder vorbehalt dis 
genthumblich vberlaffen, vndt abgetretten werden folle. Dar⸗ 
gegen Sechſtens dem Burgerfpittall nicht allein die Gmr. Statt 
ſchuldig verbliebene 20979 fl. 28 fr. gegen aufhebung aller 
von einem vndt andern Thaill gegen einander geftölten order 
rungs vndt Gegenforderungen, Wie folhe Nahmben haben 
mögen, vndt Währen in gegenwertigen Vergleich Begriffen , 
oder nicht, allerdings-Remittirt, vndt diefe fhuldt völlig aufs 
gehebt, fondern Über ſolches noch abfonderlich die Täz vndt une 
geldts Befreyung auf alle Inn vndt vor der Statt Wienn bes 
findeliche, oder noch Weiters auffhombente Bier-Trinkhftuben, 
Wie auch die negit dem Burgerſpittall gelegene Trinkhftuben 
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auch bifes Neu Verglichenen puncis gnedig Erindern, ober 
Ein anders Difponiren Wollen. 


Auguftin v. Hierneyß Jacob Daniel Tepfer Ober: 
Senior vndt Superintendent. Statt Cammerer. 
Wolff Bernhardt Puechenegger. Adam Schreyer. 


Burgermaifter undt Rath Wollen hierauf diefe Nefation 
in allen denen inferirten puncten Ratificirt haben, Worüber 
folche bey der Canzley alles Fleißes aufbehalten , vndt zu Künff⸗ 
tiger Nachrichtung in das Eyßenbuech alda Eingetragen, ſodan 
das Original in das Archiv zu denen anderen diß Orths Be— 
findtlihen Acten gelegt, Benebens auch mit Beyfhlifung Eis 
ner abfchrifft gemainer Statt Zapffenmaf Amht des vergliche— 
nen Täz halber intimirt Werden folle. Den ı2. Oktobris 


Ao ı68g. 
AXIX. 


Bergleich zwifhen dem Löbl, Obriften Hoff» und Landt » Fägermai- 
fter : Ambt, dann Herrn Burgermaifter und Rath der Stadt Wien, 
wie es ins künfftig mit Schiethung der Leüth, und Fuehren in dennen 
BVorftätten zu dennen Kayf. Fagten gehalten werden folle. Wienn, 
den 23. July anno 168g. (Leopoldftädter Gemeinde = Archiv.) 


Zuvernebmen. Einen beftändigen Vergleich, weiber 
anheunt zu Endt gefezten Dato Zwiſchen der Röm. Kapf. 
Mayt. Hochlöbl. Obrift:Jägermaifter-Ambt an ainem: dann N. 
Herrn Burgermaifter und ‚Rath der Kayf. Residenz Statt 
Wienn anderten Thails mit allergnädigften Consens, und be⸗ 
willigung höchſt gedacht Ihro Kayf. Mayt. Unfers allergnäbig- 
ften Landesfürftens » und Herrns zu glietiger hindanlegung al: 
ler derzeit gefchwebten ftrittigkeiten, auch bey erit erwehnt Ihro 
Kayf. Mayt. allerunterthänigft angebrachten befhwärten nach— 
folgender maffen abgeredet , und befchloffen worden. 

Demnad bald nad aufgehobener Belagerung , daß Hoch 
lobl. Obrift Hoff: und Lande + Jägermaifter : Ambt von allen in 
dennen Vorftätten befündlichen haͤußern durchgehents dem drit— 
ten Thaill, wie au eine anzahl Pferde in daf Jagen zw ſchi— 


on 


— LKXXI — 


Ehen; auch die geweſte Juden⸗- aniezo aber genannte Leopold⸗ 
ſtatt mit mehrer Jagt-Robathen zu belegen; und dennen in 
Vntern Wörth einquarthierten dreyzehen Plachen Knechten; 
wie auch etlichen allda vorhandenen Zungen Jaͤgern daf leuth— 
geben zu verftatten verlangt; hingegen aber ein Statt Magi— 
firat ſowohl die Vorſtaͤtt, alf auch die Feopolditatt wegen der 
Jagt Robath bey den vor der belagerung observirten gebraud), 
und herkhommen zu ſchuzen, dad wegen der Plachenknecht, und 
Zungen Züger begehrte leuthgeben aber mit der anno 1687 
den 20; October ergangenen allergnädigften Kayf. Resolution 
zu verhindern vermaint. 

Alß ſolle Erftliden von allen in dennen Vorftätten befind: 
lihen: und der burgl. Jurisdiction zuegethannen häufern 
(warn auf dieſem Landt eine Sagt in dem Wienner Auhofferi= 
fhen gewöhnlichen geßürdh wirbt vorgenohmen werden) alle 
zeit zufamben funffzig Man, und zwar von der Roffau Zwölf, 
von der Alltergaffen, und fogenannten Schottenberg Vier, von 
der Teimbgrueben drey: Von der Windemtihl Sechs, von der 
Wienn drey, von der Widen Zehen, und von der Landtitraifen 
Zwöllff, es feyen fodann burgl. oder Innleuth geſchickht wer- 
den: weillen aber Andertens in mehr bedeütten Vorftätterr ders 
zeit Vill bürgl. bäufer Won Vornehmen bern und Cava- 
gliern possedirt, und Von Villen die Anfag zuer Jagt Ro— 
bath nicht angenohmen, weniger einige Perfohnen geſchikhet 
werden, oder fo auch einige abgefchickt feynt, des Andtern Tags 
gleih widerumb entlauffen, und der alda gefezte Richter diefelbe 
zu Compelliren nit suflicient ift. Alß folle künffeig Jedwe— 
derer Richter von feiner Mannfhafft einen Viertlmaiſter aufs 
‚werffen, und ihme die nad Ordtnung der bäufer repartirte 
Mannfhafft Specificirter anhängigen, welder fodann Vor die 
Jenige mitgebradhte Perjohnen, bis zu dem Ende der Jagt 
die Verantworthung geben, die von denrien Vornehmen herren 
baufern aber abwefende, und ausgeblibene Mannſchafft den von 
dem Hochlöbl. Obrift Zägermaifter - Ambt deputirten aljobald 
uͤberantworthen folle. Wie dann auch diefen andgeblibenen daf 
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Einfftige Sagen darauf nicht mehr; fondern der Ordtnung nach 
denen andern häufern angefagt werben folle. Alldieweillen daf 
Hochlöbl. Obriſt Jaͤgermaiſter-Ambt ihme wider dieſelbe bie 
Compellirungs-Mittl vorbehalten, und felbe in der Zahl; alß 
wann Sye gegenwärtig wären, anzunehmen allerdings bewilliger. 

Dritten, follen in daf Fünfftig alle oberwehnte Vorftätt 
mit einander auf diefem Landt die Ausfuehr der Jägerey (fo zu 
dem Gejadt nöthig feyndt) biß an die ordinari gewöhnliche 
Gränigen ; alf Traiffürden, Königftätten, Schwedat, Clo— 
ferneüburg, Münckhendorff und dergleihen Verrichten, fo ges 
mainigli in einem Tag Vollbracht werden kann; hingegen von 
den P lachen » Wägen,, und allen andern Sagt Zugfuhren (wie 
fpe immer Nahmen haben) befreyet feyn. Und demnad 

Vierttend. Von Villen Jahren, die unter den Weifigär: 
bern befündliche haufer der Vrſachen von aller. Jagt Nobath be- 
freyet feyn gewefen, Weillen Sye die Sagt» Hundt aldorth 
erhalten, und genöhret haben, Alf: follen felbige dem alten 
berfhommen gemäg, gegen erft berührter Verrihtung noch Ber: 
ner alfo befreyt verbleiben. So aber 

Fünfftens, ein oder anderer Vorftatt umb ein merkhli— 
ches Vergröffert, und erweitert wurde, folle aud der pro- 
portion nad, an ber Mannſchafft etwas zugetragen ; hingegen 
aber fo fehren durch Vnglückhliche Zahl, oder eine Feuersbrunſt 
(welche Gott gnüdiglih Verhüetten wolle) die alda gelegene 
bäufer fchaden leyden thetten, an dem quanto ber billihfeit 
gemäß etwas nachgeſehen werden. 

Sechſtens, hat es mit dem Vnterm Wörth, und der all: 
da gelegenen Leopoldftatt, ber bishero alten observirten ge: 
wohnheit nad fein Verbleiben, daf Nemblich felbige von allen 
Sagt Robathen fowohl an Perfohnen, ald Pferdren, wie Vor: 
bin befreyt feye, dod, das Sye dem Vorigen gebraud gemüs, 
die im Bratter auskhommende Jagen mit Mann und Pferd: 
ten Verſehen follten ; hingegen hat Ein Statt Rath zu einer 
Erfantnus dennen alda einlogirten Verhandenen Jungen Je— 
gern; wie auch dennen 15 P lachen: Anechten Jahrlich Sechzig 
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Emmer wein, ober bier ohne raihung ainiges Täz- und Vngelt 
dergeftalten zu Verleithgeben bemwilliget , dad Sye nit mehr, alf 
einerley gattung Wein, alf zum Exempl, umb 8 Kreuzer 
allein, höher oder Miünder, iedoch alleinin ihren assignirten 
quarthiern, feines weegs aber in anderen beitandt = Zimmern, 
oder Wohnungen, bey fcharffer beftraffung WVerleuthgeben, noch 
auch bier, und wein zugleich, fondern allezeit nur eines allein 
ausfhendhen, und nichts darbey kochen folten ; Und weillen 

Sibendten. Thails oberwähnte Plachenknecht, oder Junge 
Jaͤger negft dennen Wuͤrthshauſern oder gahr in dennenſelben 
einguartiert feyndt, folglich dennen Inhabern oder aigenthüm— 
bern ein ſehr merdblicher ſchaden durch ihr feüthgeben verurfas 
hen wurden; Alf wird daf Hochloͤbl. Obrift Jaͤgermaiſter⸗Ambt 
dahin gebenkhen, und Cooperiren , das foldye aus dergleichen 
haüſern ausquartiert, und in andere alda Vorzaigende, doch 
daugliche quarthier verlegt werden. 

Damit auh Schlüflihen diefer Vergleich deſto beftändie 
ger könne gehalten werden , alf folle (Wann von der Sägerey 
der burgerfchafft eine befchwärde zuegefüegt wird) jedesmahl 
bey dem Hodlöbl. Obrift:Jägermaifter-Ambt durch einen Statt 
Magiitrat die remedirung gezimmend gefücht (hingegen, fo 
foldyes der Jaͤgerey von der Burgerfchafft befhehete) bey einem 
Statt Rath die Vorkherung begehrt werden. 

Zu Vrkhundt, und beftändiger Veſthaltung dieſes gemadh- 
ten Vergleichs feyndt Zway gleichlauttende Exemplaria auf: 
gerichtet, und fowohl von dem Hochlöbl. Obrift Hoff: und 
Sandjägermaiiter- Ambt, alf auch von den iezigen Ambts Vor: 
ftehern def alhiefigen Statt Magistrats mit Handtfhrift: und 
auftrückhung der gröfferen Insiegl becräfftiget worden. 


XXX. 
Kaiſerliche Beftätigung über den Verkauf des Bruckhauſes jenſeits 
der Schlagbrücke. Wien, am 3. July 1709. (Wiener Stadt⸗Archiv.) 
Mir Zofepb von Gottes Gnaden Ermwählter Römifher 
Kayfer, zu alten Zeiten Mehrer des Reichs ꝛc. 2c. Bekennen 
f * 
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für Uns, Unfere Erben, und Nachkommen, Erafft gegenwär- 
tigen Kauf-Brieffs, biemit offentlih, daß Wir die, von Un- 
ſerer Hofcammer vorläufig gepflogene Handlung, und darauf 
Beſchehenen gehorfamften Vortrag, dem Burgermaifter und 
Rath Unferer Reſidenz Statt Wien das Feine über der Schlag: 
prucken ligende, zu Unferm alhieigen Haubt Mauth » Ambt 
für des Pruckh-⸗Knecht Wohnung gewidmete, fo genante Pruckh— 
Haͤuſſ, pleno jure, wie ſolches gedacht Unſer Handt- Mauth 
Ambt genoffen, oder genieffen Eönnen hat, Eänfflich überlaſſen 
haben; dergeftalten, daß ermelter Gtatt:Magiftrat deſſen je- 
zige Vorſteher, oder deren Nachkommen im Amt mit diefen 
Pruckh⸗Haͤuſl gleihwie anderen Gemainer Statt aigenthum 
zu allen Zeiten ungehindert Schalten, und Walten, foldyes wei: 
ters veraljeniren , oder für fih nuzen und genüejfen Eönne und 
möge; Dabingegen folle derfelbe vor ſolches Hauſes Grund: 
ftückh Vier Taußent Gulden Rhn. Bahr Bezahlen, und fol- 
che quantum in mehrermelt Unſern albieigen Kayf. Haubt⸗ 
Mauthe Amt gegen deffen quittung, und Extradirung dieſes 
Unfers allergnädigften Kauf Brieffs, ohne einzige Compensa- 
tion oder abgang ridtig auszahlen und erlegen. Alles gnädig- 
ih und ohne geführde. Mit Urkunde difes Brieffs der mit 
Unferer aigenen Hand Unterfhrifft und hiefür getrucktem Kapf. 
Secret Infigl Becräfftiget, und geben ift in Unferer Statt 
Wienn den dritten July im Giebenzebenhundert und Neun: 
ten, Unferer Reiche des Römifchen im Zwainzigften, des Hun⸗ 
garifhen inr zwey und Zwainzigften, und des Böheimifhen 
im Sünfften Jahr. 
Joſeph. 

G. Th. G. von Starhenberg. 

Ad mand. electi dni. impera- 

toris proprium, 
Ferd. Ernft ©. v. Mollart. 
Franz Joſ. v. Krapf. 
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Regierungs » Decret. wegen Abſonderung der Kinder von den übri— 
gen Büßenden im Zuchthauſe. Wien, am g. Jänner 1720. (Wiener 
Stadt » Ardiv.) 


Don der n. ö. Regierung wegen denen von Wien hiermit 
anzufügen, was malen an das Kayf. Stadtgeriht unterm 
29.’ Dezember def Jüngit abgerufhten 1719 Jahres per De- 
cretum intimirt worden, daß felbes die jenige Buben, fo je 
zuweilen ad vilae correctionem et aliqualem poenam in das 
allhiefige Zuchthaus verfchaffet werden, von denen wegen ſchwä⸗ 
cheren Verbrechen ad operas publicas dahin condemnirte Müfs 
ferhätern (durch deren ärgerliches Leben und Lafterhaffte Reden 
fie mehr pervertirt, als auf beſſern Weeg und zu Chriftlichen 
Wand! gebracht werden) allerdings separiren, abfondern, und 
von aller gemeinfdhaft secerniren laſſen folten. . 

Zumablen aber befagtes Stadtgericht unter heutigen Dato 
dargegen berichtet, daß über berührtes Zuchthaus Sie von 
Wien immediate zugebütten bat, und von dar aus eigene 
superintendenten beftellet wurden, mithin auch von felbften 
dergleihen Vorfehungen gemacht zu werden pflegen. 

Als wird demfelben hiermit anbefohlen,, mit erfigebachten 
in das Zuchthaus Überbringenden Buben eingangs gemelters 
maſſen die anbefohlene Separir- und Abfonderung ſchleinig Vor: 
nehmen zu laflen. Und wan foldyes beſchehen, fodann Ihr Ne: 
gierung von deſſen bewürkung einen ausführlihen Bericht abzus 
ftatten. Actum Wien den g. Jänner 1720. 

Johann Jacob Oberpauer, 
Expeditor. 


XXXII. 


Einführung der Mannfactur-Arbeiten im Zuchthauſe. Wien, den 
5. Jänner 1726. (Wiener Stadt: Archiv.) 


Von der n. 6. Regierung wegen denen von Wien bier: 
mit anzuzaigen : 
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Es feye derjenige Bericht, melhen Sie von Wien we— 
gen veranlafter ausbau und manufacturs verlegung bed neben 
dem albiefigen Zuchthaus neu angelegten Arbeitshaufes noch 
untern 2ten diefes Monats und Jahrs ganz ausführlich eritat« 
tet habe, nicht nur in fachen Üüberleget, fondern zugleich in loco 
ſelbſt das Augenlicht eingenommen worden, und gleichwie dero: 
ſelben zum vergnüglichen Wohlgefallen gereichet, daß Sie von 
Wien in Ausführung erwaͤhnten Gebäudes einen fo loͤbl. und 
unermiedeten Eyfer zeigen, auch zu künfftiger deſſelben einricht 
und Arbeitsverlegung die erforderliche Gelt anticipation, und 
all andern gedeylichen Vorſchub von ſelbſt anerbothen haben; 

Als hat fie Hof-Commission über ſothanne ihre Erklä— 
rung, und noch ferners beygefeßte Amtes Erinnerungen re- 
solyirt und befchloffen: daß 

ıtend. Mit Aufbauung Gebten. Arbeithhaufes fo viel es 
bey diefer Winters: Zeit thunlich iſt ohnablaͤſſig fortgefahren. 

2tens. Die bishero ausgelegt und noch ferners auslegende 
Unkoſten ordentlich berechnet, und ſothan Berechnung Ihr 
Regierung ad ratiſicandum eingereichet; ſodann 

Ztens, ber ſich zeigende Vorſchuß ſamt dem zu 5 pro 
Gento verfallenden Intereſſe von denen jaͤhrlich in Erſparung 
bringenden Zuchthaus mitlen, und verhoffenden manuſacturs 
geldern successive abgeholet, nicht weniger 

4tens die ſchon fo vielfältig, und mit fo beſondern nach— 
truck anbefohlene, und urgirte instructiones fowohl für die 
verordnete superintendenten , als aud dem Hausverwalter, 
Sollicitator , Portner, Schlüſſer, und die aufgeftellte Wacht, 
ald wovon die Ordnung des Hauſes abbanget, ohne all fer 
nern Zeitverluft ganz fürderfam verfaflet, und Regierung jur 
böcheren censur übergeben, darbey aber 

Stens in Anfehung derer verordneten Super Intendenten 
der Antrag dahin gemadet werde, daf von einem derenfel- 
ben, und zwar derzeit von dem Johann Adam von Zahlbeim 
die ſaͤmmtliche Zuchthausgeföhl alles angelegenen fleißes Ad- 
ministriret, und verwaltet, von dem anderen hingegen Be— 
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nanntlich dem Severino Hauber die Disciplina Domus, und 
Inſonderkeit die einzuführen vorhabende manufacturen , und 
Handarbeiten beforget, darbey aber alle Wochen, oder auch 
Öffters nachdem es die Nothdurft erfordert zwiſchen ihnen eine 
gewöhnliche Zufammentrettung gepflogen, und was ſich in ein 
und anderm verbefferen, oder fonft zum aufnahm def Hauſes nüßr 
lich einführen Lieffe, Neiflich beratbfchlaget, fodann der gutaͤchtl. 
Befund an feine Behörde berichtet werde; übrigens aber und 
6tens folle die bishero mit gutem Nuten deß Hauſes 
practicirte und Infonderheit zu Verlegung deren ſtarke Manns⸗ 
perſonnen dienſame Kozenmacherey noch ferneres Continuiret 
und damit man dieſes Werk mittels restringierung derer ſo 
Zahlreichen bürgerl. Kotzenmachermeiſter fürohin erweitteren 
möge, von nun an bis auf weitere Verordnung kein neuer 
Kogenmacpermeifter mehr aufgenommen, auch im fahl ſich eine 
Werkſtatt erledigte, ſolche nicht anderft ald mit vorwiſſen Re— 
gierung erfeßet, ingleihen septimo mit Fabrizirung derer wol: 
lenen Winterftrümpfe zwar annoch fortgefahret darbey aber 
dahin forgfältigft gefehen werden, damit man ſothann an fid 
fehr Anftändiges manufacturs Werkdurd genaue Beobachtung 
der diefifalls verfaften Instruction in eine mehrere Vollkommen— 
beit bringen, mithin anftatt des bisherigen obfhon geringen 
Verluft einigen Gewinn fhöpfen möge; wobeg man Octavo 
fehr nüslih, und Infonderheit zur Verlegung deren in Spin: 
nen noch wenig unterrichteten Weibsperfonen vorträglih zu 
fein befindet, das die neu angelegte Spinnerey von Haar umd 
Werd nit nur fortgefezt, fondern aud bey mehrers anwach⸗ 
fenden Bußleuthen, und erfehenden nusen nad aller Möglid- 
feit erweitert, und die bierbey erzeigende Leinwath und Rus 
pfen von dem allbiefigen Burger Spietal und denen dahin in- 
corporirten Krankenhaͤuſern zu ihrer Hausnothdurft käuflich 
übernommen, zu folhem endte auch auf den gleich daneben lie: 
genden freyen Platz eine eigene Leinwant » Blei aufgerihtet , 
und eingeplanket werde; und zumablen auch Nono vorfom: 
ment daß dem Haus durch Anlegung einer Baumwollfpinnerey, 
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und fodann Strickung derer Strümpfe, und Schlafhauben ein 
ergäbiger Vortheil verfhaffet, aud andurd die Jugend mit 
einer Ihrem alter propartionirten Arbeith beleget werden 
Eönnte, als folle auch mit forhaner Arbeit eine Prob gemacht, 
und Inſonderheit die Eleine Jugend darzu angewendet, zu ber: 
felben anfanglicher Unterricht und Lehrung aber einige in Baum⸗ 
wollftrüfen erfahrne Perfonen entweder aus dem alldiefigen 
Contumaz oder andern Orten behandelt und denfelben neben 
dem eigenen Verdienft auch ein billiger Lohn gereihet, und 
zum fahl dies gedeyliche Werk durch fette, und fleiffige Obficht 
einigen fortgang haben folte, felbes;nidt weniger in dem als 
hiefigen Bürger und andern Spitällern zu Beihäftigung müſ— 
figer Jugend eingeführet und fo weiter fortgepflanget werden ; 
geitalten Man au 

Decimo zu Beförderung all fothanner manufacturn dar: 
ob fein wird, damit dem Armenhaus zufolge feines erfteren 
instituli und deren darin allergnädigit verliehenen Kayſ. privi- 
legien alle zu fothanne manufacturs Arbeiten erforderliche 
“ materialien ohne allem entgelt Mauthfrey passirt und bero= 
wegen die erforderliche Freypass bey feiner gehörde ausgefertis 
get werden möchten, weifentwegen aber fie von Wien bey der zu 
Beforgung des Commerzij verordneten Hoffommiffion mit Bey⸗ 
fhlüfung des vorbemelden Inftituts, und Kayf. Gnaden Brief 
befonders anzulangen haben werden. Dejfen man jie von Wien 
zur Nachricht und ihrer guten Verfiherung, auch ganz ſchleinig, 
und genauer Vollziehung hiemit Erinnern wollen, 

Actum Wien den dten Jänner 1726. 

Johann Jacob Oberpauer, 
5 N. O. Reggs. Expeditor. 


XXXIII. 
Stiftung einer Meſſe für dad Zucht: und Arbeitshaus. Wien, Den 
3. December 1728. (Wiener Stadt » Archiv.) 


Don der n. ö. Regierung wegen denen von Wien biemit 
anzuzeigen : 
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Es komme Glaubwürdig vor, daß der N. Nidermayer 
eine Tägliche heilige Meeß mit ſechstauſend Gulden Capital 
in das aldiefige Zucht und Arbeitshaus geftiftet habe; Gleich— 
wie num diefes eine erwünfchte Gelegenheit ift, daf man in er: 
wähnten Zuchthaus bey immer anwachſender Zahl derer Buf- 
leuthen einen eigenen feelforger halte, welder gegen beziegen— 
den Genuß des Benefzij auch nothdürftigen Wohnung und 
Hol; nicht nur das tägliche Meef-Opfer verrichte, fondern zus 
gleih tenen Bußleuthen allen abfonderlid an Sonn: unb 
Sepertägen eine Catechetische Glaubenslehr vortrage, felbe 
Zu buß und Beſſerung mit nachtheil ermahne, die Kleinmüs 
thige mir chriftlihen troſt verfehe, und die öffters zur Zucht 
binaus kommende Jugend in denen Grundfägen des Glaubens 
wohl Vnterweife, einfolglich nicht nur die milde intention des 
Gutthäters erville fondern anbey feinem eigenen Beruf Gemäß 
einen ergpbigen feelen nuzen hervorbringe, zu ſolchem endte fi 
mit denen Patribus Societatis, welchen die geiftlihe Obforg 
mit und neben ihme Beneficiaten obliegendt verbleibt, in als 
lem einverftehe, dennenfeldben die Hand biethe, und was einen 
bey dermahlig überhäufter anzahl deren poenitenten faft ohne 
möglich fallt durd feine Eyferige mitwürfung befördern helfe. 

Als hat man Ihnen von Wien ein ſolches mit dem aufe 
£rag erinnern wollen, daß fie den dermahlen von dem Erblaf: 
fer felditen benenten Beneficiaten zu oberwähnt geiftl. Geels 
forg zu Disponiren allen Fleiß ankeren, Im fahl fi aber 
deſſen ftelle künftig erledigte, fothane Stiftmeeß iederzeit mit 
Vorwiſſen, und Senehmdaltung der von Regierung zu Ber 
forgung des Zuchthaufes verordneten Commission einem eifri— 
gen Priefter und zwar bergeftallten, daß er zugleih Maus 
Capellan, auch geftalten Dingen amovibilis ſeye, verliehen 
werden folle. 

Actum Wien den 5. Dezember anno 1728, 
Johann Jacob Oberpauer, 
Expeditor. 


XXXIV. 


Kaiferliches Patent für das oberſte Schifamt. Wien, den 3ı. März 
1728. (Oberft: Schiffamts - Archiv.) 


Wir Karl der Sechſte von Gottes Gnaden Ermählter Roͤ— 
mifcher Kayſer zu allen Zeiten Mehrer dep Reichs, in Ger: 
manien, zu’ Hiſpanien, Hungarn, Böheimb, Dalmatien, 
Eroatier und Slavonien x. König, Erzherzog zu Oſterreich, 
Herzog. zu Burgund, Steyer, Kärndten, Krain und Würt- 
temberg, in Ober: und Nieder Schlefien, Markgraf zu Maͤh— 
ren, in Ober: und Mieder Laußnitz, Graf zu Habfpurg, Th— 
vell und Görtz x. Entbieten N. allen Unfern General 
Lieutenanten, Feld Marfhallen, Dbrift-Feld-Zeig- 
Meiftern, Generalender Cavalleria,Feld-Marfhall- 
Lieutenanten, Obrift: Feldwadhtmeiltern, Obriften , und 
allen nadhgefegten DO fficiren, zu Roß und Zuß, was Nation, 
Würden, Standes, oder Weſens tie feynd, Unfere Kayferl. 
und Königl. Gnad, und alles Gutes, und geben euch biemit 
Önadigit zupernehmen: Demnach Unferm: und des gemeinen 
Weefens Dienft vill daran gelegen, daß Unfer Kayferl. Feld— 
Schiff⸗ Ambt und Feld-Bruggen, wie auch Schiff-Verwahrungs: 
Weefen wohl verſehen, und richtig beftellet, dann in ftetten 
Bang, aud nah denen Begebenheiten jederzeit zum Gebraud 
in Bereitfhafft, und genugfamer Anzahl deren darzu erfor: 
berlihen Bedienten erhalten werde; Als haben Wir zu Beför- 
ber=Stabilir- und Conservirung ermeldten Schiff- und Brug⸗ 
gen, wie auch Schiff: Verwahrungs « Weefen, für, nöthig zu 
feyn befunden; Das erftlih alle und jede von denen Militari- 
bus bey widerbohlter Schiff: und Bruggen « Weefen, Zilln⸗ 
Verwahrungen, auch Schiffe und fliegenden Bruggen, we 
diefe bereits angelegt ſeynd, oder ins Eünftige angelegt wer= 
den möchten, zu verüben pflegende Extorsionen, Insolentien, 
Eingriff, und Gewaltthätigkeiten auffs fehärffilte verbotten, von 
niemanden, was Stands, oder Weeſens er feye, einiges zu 
bedeuten Feld = Schiff = Werfen geböriges Schiff auf denen 
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Zilln-Verwahrungen, mit Gewalt, oder andern ſcheinbahren 
Praetexten hinweggeführet, ſonderlich von denen Kriegs-Offi— 
ciren und andern Militaribus der bey unſern Schiff: und Brug— 
gen: Werfen beftellte Ober : Haubt: Mann, deffen Officianten 
und gemeine Knechte, weder mit ungebübrlihen Worten... .r 
tractiret, fondern umb Erfolglaffung ein oder mehrerer Schiff 
nah erheifchender Nothdurfft an gehörigen höchern Orthen 
umb einen ordentlihen Befelh an die Schiff-Ambts-Bediente 
Anmeldung gethan, Krafft deifen das ihme angefchaffte mit 
Befheidenheit begehret, und das, oder die ihme erlaubte Schiff 
ſambt aller Zugeböre, und Fahrzeug unruinirter an Orth und 
Ende (die ihme zu benennen feynd) eingelifert, fodann gegen 
Altestation von dem in Loco ſich befindenden Zilln-Verwah— 
rer wider aufgebändiget werden follen, damit aber auch alle 
Sdiff- Bruggen » Schläge, und was darzu nöthig, defto füg— 
licher beftritten werden können, fo haben Wir specialiter Uns 
ferm Beld = Schiff = Ambt, und dem darbey beitelten Ober: 
Haubımann Franz Antoni Göfinger, und deſſen unterftehens 
den Officianten Zug und Macht gegeben, in Unferm Erb: 
Königreih Hungarn, Servien und Temeswarer Banat, an 
allen Orchen, Stellen, Anlände oder Zilln-Hafften die frembde 
ankommende Schiff vor allen andern in der gefegten Taxa oder 
foniten gebührenden Werth abzulefen, und den Vorkauff zu 
baben: Und nachdeme es fich öfters begibet, daß ſich ein und 
andere vermejfene Perfohnen befinden, die fo wohl bey Tag 
ald Nacht fih unterjteben, Unfere Ambts » Schiff in denen 
Zillnhaften ledig zu machen, zuentführen, oder die Schiffarths— 
Requisiten zu entfrembden, ja gar die Schiff felbften zu rui- 
niren, als folle ein dergleichen Thätter , der dabey ın flagranti 
ergriffen, oder über eine Zeit in Erfahrung gebradt wird, 
nicht allein zur Gutmachung, fondern auch zu einer wohl em: 
pfindlichen Leibs-Straff gezogen werden; Zumahlen auch fon« 
ſten allezeit gebräuchig gewefen, bey Unfern Schiff: und flies 
genden Bruggen, die gebührlihe Bruggen-Mauth, oder liber: 
fahre: Geld, einzufordern, deffen allein Unſer Kayſerl. Miliz, 
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der Clerus, und der Hungariſche Adel mit ihren Perſohnen, 
und bey ſich führenden Nothdurfften befreyet ſeyn ſollen, die 
übrige aber alle und jede ohne Ausnahmb, welche eine Hand: 
lung führen, als Marquetanter, Bier Breuer, Fleiſch-Ha— 
cker, Roß⸗ und Ochſen-Handler, oder wie fie Nahmen haben 
mögen, follen fi deffen ganz unwaigerlic halten, und jede 
Fußgehende Perfohn Ein Ungarifh, jener aber, fo etwas zu 
verfauffen traget, zwey Ungarifh, dann von einem Schaf, 
Schwein, Vieh, Ziegen, Kalb, Ein Kreuzer, einen Roß oder 
Rindvieh, welldes getrieben wird, Drey Kreußer, alfo aud 
von zwey Pferden, weldhe in Wagen gefpannt, fambt einen 
geringen Kalles Zwölf Kreuger, was aber lähre Zuhr-Wüs 
gen feynd mit vier Noffen, Dreyfig Kreuger, und die be 
ladene Waͤgen, als mit Kauffmanns » Güttern, Wein, Ge: 
traid, Ocfen: Haut, Salz, und bergleihen nad propor- 
tion von Ein Gulden biß Ein Gulden Dreyßig Kreuger bezab- 
len, wie Wir dann obgehört Unferm Schiff: Bruggen » Ober: 
Haubtmann Göſſinger alles Ernites befeblen, daß er dur bie 
Schiff: und Bruggen Lieutenanten, Brugg-&creiber, Brug⸗ 
gen-Maifter, und alle andere ihme unterftehende Bediente, 
auff folhe Brugg: Mauth: oder Uberfarths:Geföhlen gutes Auf— 
feben halten laffen folle. Dannenbero diejenige Ober: und gemei- 
ne Coldaten, welde an die Schiff: und fliegende Bruggen zur 
Verwahrung geftellet werden, fi nicht unterftehen follen, die 
. bin und wider reifenden Partheyen, welde zu Behuff Unferer 
Armaden, und Veitungen einige Victualien zu Waßer oder 
Land zuführen, tragen oder in einigen Gefchäfften reifen, in 
dem geringiten zu befchwehren, zu verhindern, weder deren 
Wigen, noch Schiff, oder was getragen wird (aufier es wär 
ven erhebliche Urſachen) zu visitiren , oder unter was Prae- 
text etwas von ihnen zu nehmen, fondern denen fammentligen 
Schiff- Bruggen- und Zillnverwahrungs =» VBedienten, derge— 
ftallt an die Hand geben, damit die gebührlihe Bruggem 
Mauth, oder Uberfahrt-Geld von denen darzu Verordneten 
richtig⸗ und ohne alle Ungelegenheit ein: und von Unſerm ke: 
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ftelten Seld = Schiff = Ambts » Ober: Haubtmann auf getreue 
Rechnung in Empfang genommen, feine privat verbottene 
Neben: Umbfahrt geftattet , fondern zu deren Abftellung die 
erforderliche Militarische Assistenz geleiftet, jene aud fon» 
ften von niemand, wer ed auch ſeyn möchte, durch Anlegung 
gewaltthätiger Hand übel tractirt werden ; Dieſemnach allen und 
jeden Gnaͤdigſt befehlen, daß ihr obbemeldten, in diefem Patent 
enthaltenen Puncten, euch in allen bequemen, darwieder in 
geringften nicht handeln, fondern felbe veit, und unverbrüch— 
ih halten, auch, daß felbigen allerdings nachgelebet, ſolche 
genau observiret, Unfer Feld: Schiff» Ambt, und das völlige 
Schiff⸗- Bruggen: und Zilln Berwahrungs » Weefen darbey ge= 
fhüßet und manuteniret werbe, ernftli darob feyn follet, 
bieran befchicht Unfer Gnädigfter Befelh, Willen, und Mey: 
nung. Gegeben in Unferer Kapyferl. Reſidentz⸗ Statt: Wienn, 
den legten Martii im Sibenzehnhundert Acht: und zwangige 
ften, Unferer Reiche, deß Nömifhen im Siebenzehenden, de— 
ren Hifpanifchen im Fünf und zwangigiten,, deren Hungariſch— 
und Böheimifchen auch im Siebenzehenden Jahr. 


XXXV. 


Revers der Gemeinde Leopoldſtadt in Betreff der Pflaſterung — 
rerer Gäſſen in der Leopoldſtadt. Wien, den 12. April 1769. (Wie⸗ 
ner Stadt-Archiv.) 


Wir Endesunterſchriebene Richter und Gemeinde in der 
Leopoldſtadt allhier bekennen für uns unſre Nachkommen: Dem: 
nad) in erſtbeſagter Leopoldſtadt in den ſeiten Gaͤſſen, und zwar 
benanntlihen in der Eleinen Herrngaſſe, Creuzgaſſe, Pfarr: 
gaffe, Rauchfangkehrergaſſe, großen Herrngaſſe, Sterngaſſe 
und Fuhrmannsgaſſe eine neue Pflaſterung vorzunehmen, und 
mittelſt derſelben ernannte Gaſſen in einen wandelbaren Stand 
zu ſetzen die unumgängliche Nothwendigkeit erheiſchet, dieſe 
antragende Pflaſterung aber ins Werk zu ſtellen Ein Wohllöͤbl. 
Stadt Wiener-Wirtſchaftsrath x. auf unſer mittelſt einge— 
reichten Anbringens gehorſam beſchehenes Bitten und Anſuchen 


—  XCIV — 
bey einer ben 11. April 1769 in Sachen fürgeweſenen Tag ⸗ 
ſatzung aus ganz befonderen von Niemanden in die Folgerung 
ziehen mögenden Beweggründen, und zwar fürnämlich in Anz 
betracht, weil die Leopoldftadt fait alle Jahr den gefährlichen 
Eisftößen und Gemeinjhädlichen uͤberſchwemmungen unterwor⸗ 
fen, und auch die Hauseigenthümer daſelbſt wegen der tiefen 
Lage keine unterirdiſche Keller haben können, zu unſerer ſchul⸗ 
digen Danknehmigkeit ſich freywillig dahin erklaͤrt hat, daß 
Wohlderſelbe an den ſamentlichen auf die Pflaſterung obbe— 
rührter ſieben Nebengäffen aufgehende Unköſten zwey Drittel ex 
aerario civico, jedoch lediglich nur für dermahlen beytragen, 
hienach aber, und zwar alle Jahr zu Unterhaltung dieſes 
Pflaſters drey Fuhren Rinnſal-Steiner, und zwölf Fuh— 
ten ‚Auswurf » Steiner, wie auch Schütt, fo viel es ſeyn 
kann, umfonft und ohne Entgelt der Leopoldftädter Gemein: 
de, jedod gegen dem zuführen, und verabfolgen laſſen wol: 
le, daß hingegen die Leopolditädter Gemeinde in Folge der 
von ihr commissionaliter beſchehenen Erklärung Ein Drittel 
an denen für dieß Jahr ausfallenden Pflafterungs UnEöjteri 
felbft zu zahlen, in Hinkunft aber die Pflafterurng in obbemel= 
ten fieben Mebengäffen ohne mindeften Entgelt der Stadt Wien 
(außer der obigen alljährlihen drey Fuhren Rinnfal: Steiner 
und zwölf Fuhren Auswurf = Steiner dann der obberührten 
Schütt) gänzlih aus eigenen Mitteln fortan in gutem Stande 
zu erhalten verbunden feyn folle: So geloben und verſprechen 
wir Richter und Gemeinde in der Leopolditadt hiemit feyer— 
lihft und in beiter Form Rechtens für uns und unfere Nach— 
Eommen, daß wir oberwähnter Maſſen an benen für dieß Jahr 
ausfallenden Pflafterungs Unköften Ein Drittel, und zwar gleich 
nach vollendeter Pflafterung in Gmr. Stadt Wien löblihes Un— 
ter :Cammer : Amt bar abführen, in Hinkunft aber von dem 
Wohllöbl. Wiener Stadt: und Wirthihaftsrath (aufer obigen 
zur Unterhaltung bes Pflafters verwilligten jährlihen drey Sub 
ren Rinnfal = Steiner und zwölf Fuhren Auswurf- Steiner , 
dann ber uns zuführen zu laffen angetragenen Schütt, fo viet 
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es ſeyn kann) nicht den mindeſten Beytrag mehr anbegehren, 
ſondern die hergeſtellte Pflaſterung in obernannten ſieben Gäf- 
ſen gaͤnzlich auf unſere eigenen Unköſten fortan in guten Stande 
unterhalten wollen und ſollen. Alles getreulich und ohne Ge— 
fährde, zu wahrer Urkund deſſen und mehrer Bekräftigung 
baben wir diefed Inſtrument eigenhändig unterfchrieben , und 
unfere gewöhnliche Pettſchaft fürgedrucet. So gefhehen Wien 
den ı2. April 1769. 


AXXVL 


Vorſchrift für die Neinhaltung der Leopoldftädter Straßen. Wien, 
den 20. May ıBı4. (Leopoldft. Gemeinde : Archiv.) 


Mir Stadthauptmannfhafts Decret vom 10. präes. 16, 
d. M. Zahl 11597 wurde anher eröffnet, es werde der in 
Abfiht auf die Säuberung und Reinhaltung der zu pflaftern- 
den Straßenſtrecken in der Leopoldftadt gemachte Antrag, wel: 
chem zu Folge die Hauseigenthümer, vor deren Käufern das 
Pflafter vorbeygeführer wird, zur Neinhaltung des Trottoirs 
zu verhalten wären, die Saͤuberung des mitteren Theils der 
Strafe aber die Straßenbau: Direction zu beforgen hätte, 
als volllommen zweckmaͤßig befunden, und demfelben nur noch 
beygefügt, daß die Neinhaltung der längit dem Hugelmannis 
fhen und Zünglingifhen Kaffehhaufe in der Jaͤgerzeile führen: 
den Ötraßenitrede, nachdem deren Erhaltung der Straßenbau: 
Direction nit obliegt, der Gemeinde Leopoldftadt aufjutras 
gen iſt. 

So wie demnach bdieffalld unter Einem an die Etrafen: 
bau» Direction das Nöthige veranlaft wird, fo feye der dief: 
füllige Auftrag auh an die Gemeinde Leopoldftadt, und die 
dortigen Hausinhaber zu erlaffen. 

Welches demfelben hiemit zur Wiffenfhaft und Darnad- 
abtung, fo wie zur Verftändigung der betreffenden Hausinha— 
ber bekannt) gemacht wird. Wien, den 20. May 1814. 
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XXXVII. 


Anordnung zur Reinhaltung der Donau⸗Ufer. Wien, den 7. July 
1814. (Leopoldftädter Gemeinde: Ardiv.) 


Mit Decret der E&-£ Stadthauptmannfhaft ddo. 28. 
‚praes. 6. July d. 3. Zahl 16292, wurde anber eröffnet: die 
hohe Landesitelle habe mit Decret vom 21. v. M. erinnert: 
Der von dem Magiftrate gemachte Antrag, die Verunreini— 
gung ber Ufer des Donaucanals dur Aufftellung eigener Po— 
lizeywachen hintan zu halten, feye aus dem Grunde nicht 
ausführbar, weil vorauszufeben ift, daß die ohnehin nidt zu— 
teihende Polizeywachmannſchaft zu diefem außerordentlichen 
Dienfte ohne Erfolg in Anfprud genommen werden würde. 

Eben fo wenig Eönne Regierung beftimmen, daf eigene 
Waſſeraufſeher auf Koften des Bancal-Aerariums aufgeitellt 
werden, weil das Aerarıum zwar die Erhaltung der Ufer am 
Canal befotgte, Beineswegs aber zur Tragung jener Unköiten 
fi herbeylaſſen würde, welde durch eine polizepwidrige Vers 
unreinigung derfelben von Seite der benachbarten Bewohner 
berbepgeführt werden. 

Die Reinigung der Ufer ſey eine Polizey-Anſtalt, welche 
von jedem Örundgerichte in feinem Bezirke beforgt, und ges 
bandhabt werden muß. 

Die Regierung könne daher weder den Magiftrat rüd- 
fihtlih der Stadt, weder bie an der Donau angränzenden 
Grundgerichte Leopoldftadt, Roſſau, Weißigärber, Erdberg 
und Zägerzeil in Betreff der Vorftädte, von diefer allgemeinen 
Verbindlichkeit entheben, und diefelbe befahl, nicht nur dem 
Magiſtrat, fondern auch den Grundgerichten zur angelegeniten 
Pflicht zu maden, aufdie Handhabung in ihren Bezirken jorge 
faltig zu wachen, jeden Übertreter anzubalten, und unnach⸗ 
fihtlih zur vorfhriftmäßigen Strafe zu ziehen. 

Da nad) der von dem Waſſerbauamte gemachten Bemer: 
fung vorzüglich die Gärtner mit den Abfällen ihrer Gemwädle 
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die Ufer bes Donaucanals, und ſelbſt das Canalbett haͤufig ver: 
unreinigen, fo feyen diefe Gemwerbsleute befonders im Auge zu 
halten, und für jeden Unrath, welcher auf den Ufern Jängft 
ihrer Gärten gefunden wird, verantwortlich zu machen, und 
im Betretungsfalle zur Strafe zu ziehen; eben fo feyen die 
zu dieſem Ende aufgeftellten,, und bezahlten Miftbauern unter 
firenger Beftrafung zu verhalten, bey allen, in ber Nähe, 
und längft des Donaucanals gelegenen Käufern den Unrath ab» 
zubohlen, und auf die beftimmten Pläge zu führen, damit die 
Anwohner durch die Außeradhtlaffung diefer Mafregeln nicht 
veranlaßt werden , den Unrath auf die dazu nicht geeigneten 
öffentlichen Orter abzuleeren. 

Welches demfelben zur Werftändigung der Einwohner. die: 
ſes Grundes mit dem Auftrage bekannt gemadt wird, daß 
felbes fih die Neinhaltung der diefen Vorſtadtgrund treffen: 
den Straßen angelegen zu halten, die dagegen Handelnden 
ifrenge zu beftrafen, und auch darauf zu wachen babe, daß 
die aufgeftellten Miftbauern ihrer Pflicht wegen Abhohlung des 
Unrathes von den Inwohnern, und Verführung besfelben auf 
die beftimmten Plägße, genau nachkommen. 

Wien, den 7. July ıBı4. 
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